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Erſtes Kapitel. 


In Drontheim auf der hohen Burg ſaßen viel Nord: 
Ianderitter verfammelt, und hatten Rath gehalten über 
des Neiches Wohl, und zechten nun bis in die tiefe 
Naht hinein fröhlich mit einander in dem hallen: 
den, gewölbten Saal, um den runden, viefigen Stein: 
tifch her. | 

Der erwacende Sturm trieb fo eben ein milbes 
Schneegeflöber gegen die klirrenden Fenſter, alle Thü⸗— 
ten in ihren eichenen Fugen bebten, ‚die ſchweren Schlöſ⸗ 
fer raffelten ungeftüm, die Schloßuhr fehlug nad) viel: 
rädrigem, langſam knarrendem Getöfe: Eins. 

Da flog in die Halle herein mit ſträubenden 
Locken, mit aͤngſtlichem Geſchrei und geſchloſſenen Au⸗ 
gen, ein todtbleicher Knabe. Der ſtellte ſich hinter den 
gefhmüdten Seffel des großmächtigen Ritter Biörn, 
umklammerte den glänzenden Helden mit beiden Hän⸗ 
den, und fihrle mit ducchdringender Stimme: „Ritter 
und Vater! Vater und Ritter! Der Tod und noch 
Einer find abermal entfeglih hinter mir drein! —” 
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Eine furchtbare Stille lag eifig über der ganzen 
Verſammlung; nur daß der Knabe fort und fort ent= 
fegliche Worte fchrie. 


Aber ein alter Neifiger aus Ritter Biſrn's zahl⸗ 
reichem Gefolge, der fromme Rolf geheißen, ſchritt ge⸗ 
gen das jammernde Kind heran, faßte es in ſeine Arme, 
und betete halb ſingend: 


„Hilf, Vater mein, 
Dem Knechte Dein! 
Sch glaub’, und kann nicht glauben.” 


Sogleich ließ der Knabe von dem großen Ritter Biörn 
wie träumend los, und der fromme Rolf trug ihn 
leicht, wie eine Flaumfeder, obgleich unter heißen Thrä⸗ 
nen und fortgeſetztem leiſem Gemurmel aus dem Saal. 

Die Herren und Ritter ſahen ſich alleſammt ſehr 
verwundert an. 


Da hub der gewaltige Biörn ſeine Rede an, und 
fagte auf eine etwas wilde und ingrimmig lachende 
Meife: 


» Laßt Euch durch das wunderliche Ding von Kna⸗ 
ben nicht irren. Es iſt mein einziger Sohn, und treibt 
* nun ſchon ſeit ſeinem fünften Jahre alſo; jetzt iſt 

er zwölfe; nun bin ich's denn ſehr gewohnt worden, 
ob ed mich gleich anfangs etwas unruhig machte. Cs 
kommt auch alle Fahre nur ein Mal, und immer um 
diefe Zeit. Uber haltet’ mir zu Gute, daß ich fo viel 
Worte von "meinem albernen Sinttam gemacht habe, 
und bringt was Klügeres auf die Bahn.” — 
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Es blieb noch eine Weile fill. Dann huben ein- 
zeine Stimmen an, leiſe und unficher die vorhin ab- 
gebrochnen Meden zu erneuen, jedoch fonder Erfolg. 
Ein Paar ber jüngften und frohherzigften begannen 
einen Rundgefang; da heulte und pfiff und flüfterte 
der Sturm fo mwunberlid) drein, daß auch biefes als⸗ 
batd abgebrochen ward. 


Nun ſaß man ganz ſchweigſam und beinahe te 
gungslos in dem hoben Saale; die Ampel fladerte 
trüb am Gewölbe; bie ganze Helbenverfammlung mar 
wie feblofe, etwas bleihe Bilder, die man in riefige 
Harniſche geftekt hätte, anzuſchauen. 


Da erhub fi der Kapellan des Schloffes zu 
Drontheim, ber einzige gefflliche Mann in diefem Rit⸗ 
terkkeife, und fagte: „lieber Herr Biörn, ed hat fich 
nun einmal auf tmwunderbare, wohl durdy Gott recht 
eigentlich verhängte Weife, unfer Allee inneres Auge 
auf Euch und Euren Sohn gerichtete Ihr fehet, 
wir bringen’s nicht wieder davon weg, und thätet befz 
fer, uns recht ausführlid) zu erzählen, was Ihr von 
des Knaben munberlihem Zreiben wißt. Vielleicht 
thut und gerade die ernfle Rebe, melde ic, vorahne, 
an diefem etwas wild geworbnen Feſte gut.” 


‚Ritter Biörn fah den Geiftlihen mit unzufried⸗ 
nen Blicken an, und erwiederte: „Herr Kapellon, hr 
habt an der Gefchichte mehr Theil, als Euch und mir 
zu wünfchen fein mögte. Erlaßt uns freudigen Nor: 
megsfimpfern die trübliche Kunde.” 


- 1 





Der Kapellan aber trat mit fefter und höchſt 
fanftmüthiger Geberbe näher zu dem Ritter heran, 
fprechend: 

„ Lieber Herr, vorhin ſtand das Erzählen und 
Nicht = Erzählen einzig und allein bei Euch; jest, da Ihr 
fo wunderbar auf mid) und mein heil an dem Un: 
glück Eures Sohnes hingebeutet habt, muß ih auf 
3 beſtimmteſte von Euch fordern, daß Ihr Alles 

rt für Wort berichtet, wie es ſich begeben hat. 
Meine Ehre will es ſo haben, und das fühlt Ihr 
gewiß nicht minder deutlich, als ich.” 

Ernft, aber nachgebend neigte Ritter Biden fein 
flolzes Haupt, und hub folgenden Spruch an: 

„Nun find es fieben Jahre her, da hielt ih mit 
meinen gefammten Mannen das Weihnachtsfeſt. E86 
giebt noch fo einige alte, ehrmwürbdige Gebräudhe, von 
unfern großen Ahnen auf uns vererbt: ald zum 
Beifpiel, daß man ein ſchönes goldnes Eberbild auf 
die Tafel ftelt, und ſich dabei allerhand fröhliche und 
ehrebringende Verheißungen giebt. Der Herr Kapellan 
bier, welcher mid) damalen wohl zu befuchen pflegte, 
war nie ein fonderlicher Freund von folchen Ueberbleib⸗ 
feln aus der gewaltigen Heldenwelt. Seinesgleichen 
mogte zu jener uralten Zeit freilich nur in ſchlechtem 
Anfehen ftehen.” 

; Meine erhabnen Vorgänger,” unterbrach ihn der 
Kapellan, „hielten es bei weitem mehr mit Gott, als 
mit der Welt, und bei Gott war ihre Anfehen recht gut. 
Auf diefe Meife haben fie Eure Ahnen bekehrt, und 
wenn ih Euch auf ähnliche Art behüfflich fein kann, 
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fol mir Euer Spotten auch eben nicht das Herz ab: 
freffen.” 

Mit noch dunklerem Blick, aber mit einer etwas 
zornigen Scheu, fuhr der Ritter in feiner Rebe fort: 

„Sa, ja, Verheifungen auf das Unfichtbare, und 
Drohungen eben daher! So läßt ſich und um fo leidy 
ter nehmen, was man bed Guten etwa fieht und hat! 
— Damals, ac) freitih damals, hatte ich dergleichen 
noch! — Wunderlih! — Bismwellen kommt es mir 
vor, als fei das fchon ein paar Sahrhunderte her, und 
ic ein gänzlich überlebter Greis, meil es jest fo gar 
entfeglich anders if. Aber nun befinn’ ich mich's: der 
größte Theil diefer edlen Zafelrunde hat mich ja in 
meinem Gtüd befucht, und hat Verenen, mein him: 
melſchönes Weib gekannt —” 

Er fhlug die Hände vor’s Gefiht, und es war 
beinah, als ob er weine. Der Sturm hatte aufgehört; 
fanfte Mondesfirahlen drangen durch's Fenfter, und 
legten fih, wie Eofend und begütigend um Biörn's ver- 
wilderte Geftalt. 

Da fuhr er plöglicd in bie Höhe, daß die Waf—⸗ 
fenrüftung furchtbar zufammen Elierte, und rief mit 
donnernder Stimme: „foll ich etwa zum Mönch wer: 
den, mie fie zue Nonne geworden ift? Nein, kluger 
Herr Kapellan, für Fliegen meiner Art find Eure Ge: 


webe zu dünn!” 


„Ich weiß nichts von Gemweben;” fagte ber Geiſt⸗ 
liche. „Offen und ehrlich habe ich Euch vor ſechs Jah⸗ 
ten Himmel und Hölle vorgeftelt, und hr willigtet 
in den Schritt, den bie fromme Verena that. Wie 
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das aber mit dem Leiden Eures Sohnes zufammen 
hängt, weiß ich nicht, und marte auf Eure Erzählung.” 

„Da Eönnt Ihr lange warten!” lachte Bioörn 
ingrimmig. „Ehe ſoll —” 

„Flucht nicht,” fagte der Kapellan mit kräftig 
gebietender Stimme, und beinahe furchtbar ftrahlenden 
Augen. 

„Huſſah,“ ſchrie Biörn im wilden Entfegen auf, 
„Huffah, der Tod und fein Gefelle find los! —” 
Und in rafender Scheune flog er aus dem Gemach, die 
Steigen hinab, und draußen hörte man ihn mit rau: 
ben, entfeglihen Zönen fein Gefolge zufammen biafen, 
und bald darauf ihn Über den flarr beeiftten Hofplag 
davon fprengen. 

Die Ritter gingen ſchweigend, beinahe zitternd 
aus einander. Kinfam betend an dem großen Stein: 
tifche. [aß der Kapellan. 
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den Knaben gekannt und gepflegt haben, und In guten 
Stunden fein Spielgefährte gemwefen fein. Und wie 
ih nun zu Sahren kam, da lag mir bie Noth des 
Vaters um feinen vergeifterten Sohn auf dem Herzen. 
Das war denn mohl Alles eine Vorbedeutung auf un 
fern armen Junkherrn Sintram, den id) liebe, gleich 
wie ein eigenes Kind, und nun quillen mir biöwellen 
die Worte des weinenden Vaters im Evangelio recht 
aus dem Herzen herauf: „ic glaube, Herr, hilf mei- 
nem Unglauben!” und etwas Aehnliches mag ih auch 
wohl heute in meiner Angft gefungen und gebetet ha: 
ben. Lieber, ehrmwürdiger Herr Kapellan, ed wird mir 
bisweilen recht dunkel vor dem Sinne, wenn ich's be- 
denke, wie Ein fürchterliher Sprudy bes Waters fo 
entfeglicy an dem armen Kinde haften kann, aber Gott 
Lob! mein Glaube und mein Hoffen bleibt oben.” 


„Lieber Freund Roif,” fagte der Geiftliche, „Alles, 
was Ihr von dem armen Sintram redet, verſtehe ich 
nur halb, denn mir ift unbefannt, wann und wie 
das Unheil über ihn gekommen if. Bindet nun Eein 
Eid, oder fonft ein feierliches Wort, Eure Zunge, fo 
tbut mir. Eund, wie e& fich damit begeben hat.” 


„Bon Herzen gern,” entgegnete Rolf. „Ich 
habe mid) lange danach gefehnt. Aber Ihr waret ja 
wie gänzlich abgefchieden von und. Mur jest darf id) 
den fehlafenden Junkherrn nicht länger allein laffen, 
und morgen in aller Frühe muß ich ihn meinem Kit: 
ter nachführen. Kämet Ihr wohl mit zu dem guten 
Sintram, theurer Herr?” | 
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Der SKapellan faßte fogleich ſelbſt die Heine Leuch⸗ 
te, welche Rolf mitgebracht hatte, und fie fchritten 
durch die langen Bogengänge davon. 


Sn dem Eleinen, fernen Zimmerchen fanden fie 
den armen Knaben feſt fchlafend. Auf fein ohnehin 
ſchon fehr- bleiches Geficht fielen die Strahlen der Lampe 
recht mwunderlih. Der Sapellan blieb eine ganze Zeit 


“ lang tief nachfinnend vor ihm flehen, und fagte endlich: 


„Es tft wahre, er trug ſchon von feiner Geburt 
her etwas flrenge und fiharf gebildete Züge, aber jest 
fieht er für ein Kind beinahe furchtbar aus. Und ben 
noch muß man dem ehrlihen Schläfer gut fein,. man 
mag wollen oder nicht.” 


„Ganz recht, lieber, ehrmürdiger Herr!” entgeg: 
nete Rolf, und man fah es ihm an, wie feine ganze 
Seele dabei war, wenn irgend ein Wort zu Gunften 
feines lieben Junkherrn Sintram gefprochen ward. 
Darauf ftelltg er die Leuchte fo, daß fie den Knaben 
nicht bienden konnte, führte den Geiftlichen zu einem 
bequemen Sig, und hub, ihm gegenüber Plag neh: 
mend, folgendermaßen zu fprechen an: 


„An jenem Weihnachtöfefte, wovon Euch mein 
Herr gefagt hat, war zwifcken ihm und feinen Mannen 
vielfach die Nede von ben beutfchen Hanbdelsleuten, und 
wie man den Stolz der immer mächtigen Hafenftädte 
niederpreffen möge. Da ſtreckte Herr Biörn feine Hand 
aus nach dem böfen Eberbilde von lauterm Gold, und 
verhieß, ohne alle Barmherzigkeit die deutfhen Kaufs 
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fahrer zum Tode zu bringen, welche ihr Schidfal, es 
fei auch auf welche Art es wolle, lebendig in feine 
Macht gerathen Laffe.” 

„Die holde Verena erbleihte, und wollte dazwi⸗ 
fhen reden, aber es war zu fpät, heraus das blutige 
Mort. Und gleich, ald müſſe der Tyrann des Abgrun- 
des alsbald den ihm verfehmten Bafallen an vielen 
Banden auf ein Mal erfaffen, kam auch zu gleicher Zeit. 
ein Wächter in den Saal, und meldete, zwei Bürger 
aus einer deutfchen Handelsſtadt, ein Greis und fein 
Sohn, feien bier geftrandet, und flehen draußen, den 
Schus des Burgheren anrufend.” 

„Das griff den Ritter fehauderhaft an die Seele, 
aber er vermeinte, durch fein Übereiltes Ehrenwort und 
den vermaledeiten heidnifchen Gold= Eber gebunden zu 
fein. Wir Knechte erhielten Befehl, uns mit fcharf 
gefpisten Stahllanzen im Schloßhofe zu verfammeln, 
um fo auf den erften Wink die armen Schußgenoffen 
recht ſchnell abzufertigen.” 

„Das erfte Mal und aud hoffentlid das legte 
Mal in meinem Leben fagte ic Nein zu den Geboten 
meines Herrn. Und das fagte ich recht laut und in 
freudiger Entfchloffenheit.e. Der liebe Gott, der wohl 
am beften wiffen muß, wen er in feinen Himmel ha: 
ben will und wen nicht, rüftete mich aus mit Beharr⸗ 
lichkeit und Kraft.” 

„Und fiehe da, Ritter Biörn mogte fpüren, wo⸗ 
her die Miderfeglichkeit feines alten Knechtes komme, 
and daß dergleichen in Ehren zu halten fe. Er ſprach 
halb zürnend, halb fpottend: „geh hinauf zu den Sen: 
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und ich eilte, ihe mit der Einficht beizuftehen, die mir 
der Liebe Gott von ben heilenden Kräften in Kraut 
und Luft und Stein verliehen hat. Aber kaum etwas 
erholt, gebot fie mir fhon mit ber ſtillheiligen Gewalt, 
die Ihr an ihre Eennt, fie hinunter zu geleiten in den 
Hof: fie müfle das Schredniß diefer Nacht menden, 
oder felber mit untergehen. Wir mußten an dem 
Bettchen des fchlafenden Sintram vorbei; ach Gott, 
mir fielen bie heißen Zhränen aus den Augen ‚tie er 
fo til und ruhig athmete, und lächelte in feinem 
freundlihen Schlummer !” 

Der alte Reifige hielt die Hand Über feine Augen, 
und meinte bitterlih. Dann fuhr er gefammelter wie 
der fort: 

„Wir naheten uns ben Senftern der untern Trep⸗ 

pe; da vernahmen mir deutlich die Stimme bes älteflen 
ber beiden Kaufherren, und durd die Scheiben ward 
mie beim Fadelfhimmer auch fein edles Angefiht klar, 
unb daneben das blühende Haupt feines Sohnes,” — 
„Ich rufe Gott den Herrn zum Zeugen,” rief er aus, 
„daß ich diefem Haufe ein Leid zu thun gedachte! — 
Aber ich muß wohl in die Deidenfchaft gerathen fein, 
flatt in eines chriftlichen Ritters Burg, und wenn es 
dem alfo ift, fo floßet nur zu, und Du, mein herz⸗ 
lieber Sohn, ſtirb geduldig und ftandhaft; im Himmel 
werben wir erfahren, warum ed nicht anders fein 
Eonnte. —” Mir war, als fähe ich die beiden Furcht: 
baren mit im Gedränge der Reifigen. Der Blaffe 
hatte ein großes Sichelfcehwerdt zur Hand, der Kleine 
einen wunberlid) gezadten Speer.” 
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„Da riß Verena das Fenſter auf, und tief wie 
mit Flötentönen durch die wilde Nacht: „mein feelen- 
lieber Here und Gemahl, um Eures einzigen Kindes 
willen erbarmt Euch diefer frommen Männer! Errettet 
fie vom Tode, und miderfteht den Verfuchungen bes 
böfen Geiftes!” — Der Ritter antwortete in feinem 
Grimm — laßt mid, nicht fagen was. Er fegte fein 
Kind aufs Spiel, er rief Tod und Teufel herbei, wenn 
er fein Wort nicht halte, — ftill! Der Knabe zudt 
ſchon mieder. Laßt mid) die finftre Kunde fhnell zu 
Ende bringen.” 

„Ritter Biden gebot feinen. Knechten, daß fie 
zuſtoßen follten, und winkte mit fo entfeglic flam— 
menden Bliden, daß er davon bisweilen nod Biden 
Gluth-Auge geheißen wird; zugleich erzeigten ſich die 
zwei fucchtbaren Fremden ſehr geſchäftig. Da rief Ve⸗ 
tena mit durchdringender Angſt: „Herr, mein Erlöfer, 
Hilf! —” Und verfhwunden waren bie beiden Schred- 
geftalten, und wild, wie geblendet, tofte ber Ritter 
und fein Schloßgefind wider einander, ohne fih zu 
befchädigen, aber aud ohne die gefährbeten Handels- 
leute treffen zu können. Diefe neigten ſich ehrerbietig 
gegen Verenen, und fehritten ſtill betend zu den Burg⸗ 
thoren hinaus, die eben jegt, von einem fchneeigen 
Wirbelwinde getroffen, plöglich aus ihren Riegeln fuh— 
ven, und den Weg in das Gebirge frei ließen.” 


»Die Herrin und ich fanden noch wie zweifelnd 
auf der Steige; ba war e8 mir, als fähe ich bie zwei 
entfeglichen Geftalten neben mir vorbei ‚Hufen, nur 
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ganz lofe, Teife und duftig, aber Verena rief mich an: 
„um Gott, Rolf, halt auch Du« den großen, bleichen 
Mann gefehen, und den kleinen häßlichen, die hier 
das Zreppengeländer hinauf hüpften? —” Ich flog 
binterdrein, ah, und fand den armen Knaben in 
eben dem Zuftande, morin Ihr ihn vor wenigen Stun: 
den gefehen habt. —“ 


„Seitdem fommt e8 immer um biefe Zeit wie: 
der, und Überhaupt ift der Junkherr von daher felt- 
ſamlich verwandelte Die Burgfrau fah bie fichtbare 
Strafe und Mahnung der Himmelsmächte in diefer 
Begebenheit, und weil auch Ritter Biörn von Tage 
zu Tage, Statt ſich zu befehren, immer mehr Biden 
Gluth-Auge ward, meinte fie, für fih und ihr armes 
Kind einzig und allein in den Mauern eines Klofters 
ewige Seeligkeit und zeitliche Rettung erbeten zu können.” 


Rolf ſchwieg, und der Kapellau fagte nach einigem 
Sinnen: „jest begreif’ ich's, warum mir vor ſechs 
Sahren Biörn lieber ohne näheres Erklären feine Sünd⸗ 
haftigkeit eingeftand, und in das Klofterbegehr meines 
Beichtkindes willigte. Noch mußte ſich wohl ein Leber: 
bleibfel von Schaam in feinem Derzen regen, und regt 
fid) vielleicht noh. Auf alte Weile durfte bie zarte 
Himmelöblume Verena nicht länger in der Nähe biefes 
Drkans bleiben. Wer aber foll nun ben armen Sin- 
tram fhügen und retten?” 


„Das Gebet feiner Mutter,” entgegnete Rolf. 
„Sehet, ehrwürdiger Here, wenn die Frühlichter fo 


Drittes Kapitel, 


Di. Sonne funkelte fchon hell in das Gemach, ba 
fuhr Sintram, wie verlegt von ihren Strahlen, empor. 
Er fah den SKapellan mit unmilligem Blid an, und 
fprah: „alfo ein Geiftlicher ift hier in der Burg? 
Und dennoch darf der verruchte Zraum mid, in feiner 
Nähe quälen? Das mag mir ein fchöner Geiftlicher 
fein !” 

„Mein Kind,” erwiederte ber Kapellan mit gro: 
fer Sanftmuth, „ich habe fehr herzlich für Dich ge: 
betet, und merde ed nun und immerdar thun, aber 
Gott allein iſt allmädıtig.” 


„She redet fehr vertraulih zu dem Sohn des 
Ritter Biöen !” rief Sintram. „Mein Kind! — Und 
auf Du und Du! — Wäre das abfheulihe Träumen 
nicht wieder zu Nacht an mic gefommen, Ihr könn⸗ 
tet mich herzlich zu lachen machen.” 


„Junkherr Sintram,“ fagte der Kapellan, „daß 
Ihr mich nicht wieder erkennt, mundert mid, Feines: 
weges; denn fürwahr, auch ich erkenne Euch nicht wie⸗ 
der. —” Und dabei wurden ihm feine Augen feucht. - 
— Der fromme Rolf aber fchaute wehmüthig ‘in bes 
Knaben Angefiht, fprehend: „ad lieber Junkherr, 
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Ihr feib fo unendlich beffer, als Ihr Euch anftellt; 
warum thut Ihr dns nur? Und befinnt Ihr Euch 
denn gar nicht mehr — Ihr habt ja fonft ein fo gu⸗ 
te8 Gedächtnig — auf den frommen, freundlichen Herrn 
Kapellan, ber ehemals immer in unfre Burg kam, 
und Euch blanke Heiligenbilder ſchenkte und fihöne 
Lieder ?” | 


„Das weiß ich wohl nody;” entgegnete Sintram 
nachdenklich: „Damals lebte meine feelige Mutter 
noch.” 

„Unſre gnädige Frau lebt ja noch immer, Gott 
ſei gepriefen!” lächelte ber freundliche Rolf. 


„Fur uns nicht, für und kranke Leute nicht!” 
tief Sintram. „Und warum mwilft Du fie nicht fee 
lig heißen? Die weiß doch ficherlih von meinen Zräu: 
men nichts?” 


„Ja, fie weiß darum, Junkherr!“ ſagte der Ka: 
pellan. „Sie meiß darum, und ruft zu Gott für 
Euch. Uber nehmt Euch in Acht mit Eurem milden, 
hochfahrenden- Wefen. Es Eönnte, ad) es könnte mohl 
dennoch einmal gefchehen, baß fie nichts von Eurem 
Seträume müßte. Und bas time, wenn Leib und 
Seele gefchieben find, und dann wüßten auch alle hei⸗ 
ligen Engel nichts mehr von Euch.” 
| Sintram ſank wie durchdonnert auf fein Lager 

zurüd, und Rolf feufzte leife: „Ihre folltet mir das 
kranke Kind nicht fo nad aller Strenge anreden, mein 
ehrwürbiger Herr.” , 
* 
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Da erhub fi) der Knabe mit thränenden Augen, 
fchmiegte fich freundlih an den Kapellan, und fagte: 
„laß ihn nur mahen, Du guter, meichherziger Rolf; 
diefer weiß vecht fehr wohl, was er beginnt. Würdeſt 
Du ihn fhelten, wenn id in eine Schneefpalte glitte, 
und er zucdte mich raſch und hart bei den Haaren 
herauf” 

Der Geiſtliche blidte gerührt auf ihn hin, und 
gedachte .fo eben einige fromme Betrachtungen auszu: 
fprehen, als Sintram ftaunend vom Bette fprang, 
und nad, feinem Vater fragte. Auf die Nachricht von 
deffen Abreife wollte auch er Feine Stunde mehr im 
Schloſſe verweilen, und wies des Kapelland und des 
alten Reifigen Beforgniffe, ob eine vafche Fahrt feiner 
kaum wieder hergeftellten Gefundheit nicht ſchaden wer⸗ 
de, damit zurüd, daß er fagte: 

„Ehrmwürdiger Herr, und lieber alter Rolf, glaubt 
mir nur, wenn ed Feine Träume gäbe, wär?’ ich, der 
rüftigfte junge Knapp’ auf Gottes Erdboden, und auch 
fo geb’ ich den Beſten nicht gar Vieles nah. Zudem 
— bis über ein Fahr um biefe Zeit iſt «8 mit dem 
Träumen zu End’.” 

Auf feinen etwas gebietrifhen Wink führte Rolf 
alsbald die Roffe heraus. Kühn ſchwang der Knabe 
fih in den Sattel, und fptengte, den Kapellan freund- 
lich grüßend, pfeilfchnell in die glatten Thäler des ſchnee⸗ 
bedeckten Gebirge hinein. 

Er mar mit feinem alten Reifigen noch nicht weit 
geritten, als er aus einer nahen Selfenbucht ein dum⸗ 


— — — 
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pfes Geräufh vernahm, faft mie das Klappern einer 
Heinen Mühle, aber dazwifchen einer Menfchenflimme 


hohles, ängftliches Geftöhn. Sie wandten ihre Pferde, 


dahin, und ein wunderlicher Anblick that ſich ihnen 
kund. 

Ein langer, todtblaſſer Mann, wie ein Pilgrim 
anzuſehen, ſtrebte mit großer Anſtrengung vergeblich, 
ſich aus dem tiefen Schnee bergan zu arbeiten, und 


dabei raſſelten eine Menge voů Gebeinen, die er auf 


ſeinem weiten Kleide locker angeheftet trug, mit ſelt⸗ 
famem Geräufh wider einander, und brachten jenes 
räthfelhafte Klappern hervor. 


Rolf, lebhaft zufammen fchredend, bekreuzte ſich, 
und der kühne Sintram rief den Fremden an: „was 
ſchaffſt Du da? Gieb Rechenſchaft von Deinem ein⸗ 
ſamen Treiben!” 


„sch lebe im Sterben,” entgegnete Jener mit 
einem fchauerlichen Grinzen. 


„Meß find die Gebeine auf Deinen Kleidern?” 
„Sind Reliquien, junger Herr.” 

„Biſt alfo ein Wallbruder?“ 

„Raftlos, ruhelos; Land auf, Land nieber. » 
„Du folft mie hier nicht im Schnee verderben. 
„Das will ich auch nicht.” 

„Auf mein Roß ſollſt Du Dich mit auffegen.” 
„Das will ich.” 


Und alsbald war er mit unerwarteter Kraft und 
Behendigkeit aus dem Schnee hervor, und faß hinter 
‚ Sintram, ihn mit feinen langen Armen umfchlingend, 
auf dem Roffe, meldyes vor dem Klappern deu Gebeine 
fheu wurde, und, wie vom Koller ergriffen, durch die 
pfablofeften Thäler davon rannte. Bald fah fich ber 
Knabe mit feinem feltfamen Begleiter allein; in meiter 
Serne flachelte und Leuchte der geängftete Rolf umfonft 
den heiden Fortſtürmenden nad). 


Eben von einer Üiberfchneiten Bergwand, doch 
ohne Sturz, hinab geglitten, ward der Saul in einer 
engen Schluft etwas ermatteter, und braufete und 
ſchäumte er auch nach wie vor, und konnte der Knabe 
feiner noch immer nicht mächtig werden, fo wandelte 
fi) doc fein Odem hemmender Lauf in einen wilden, 
ungeregelten Trab, und zmifchen Sintram und dem 
Fremden erhub ſich folgendes Geſpräch: 


„Du bleicher Mann, zieh Deine Gewande feſter; 
ſo klappern die Gebeine nicht, und ich zähme mein 
Roß.“ 

„Hilft nicht, mein Knabe, hilft nicht; haben’ 
die Gebeine nun fo an der Art.” 


„Drüde mich nicht fo feft mit Deinen langen 
Armen. Deine Arme find fo Falt.” 


„Kann nicht anders, mein Knabe, Tann nicht 
anders. Und fei zufrieden. Drüden Die ja doch meine 
langen kalten Arme das Herz nicht ein.” 
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Da befand er ſich, ehe er es noch gedacht hatte, 
vor dem Burgthore. Die Brücken raſſelten nieder, 
die Pforten thaten ſich auf; ein Knappe geleitete den 
Junkherrn in den großen Saal, wo Ritter Biörn ganz 
allein an einer mächtigen Tafel, mit aufgeftellten Hat: 
niſchen wie umbaut, hinter vielen Flaſchen und Bechern 
fa. Das war nämlich fo feine Art von täglicher Ge⸗ 
ſellſchaft, daß er die Rüftungen feiner Urväter mit ge: 
fhloffenen Viſiren rund um feinen Tiſch her ftehen 
und her fißen ließ, 

Und Vater und Sohn huben folgenbergeftalt mit 
einander zu fprechen an: 

„Wo iſt Rolf?“ 

„Weiß nicht, Herr Vater. Der iſt im Gebirg 
von mir abgefommen.” 

„Den Rolf werd' ich erfchießen laffen, weil er 
meines einzigen Kindes nicht beffer zu hüten weiß.” 

„Nun Eönnt Ihr, Here Vater, Euer einziges 
Kind gleich mit erſchießen laffen, denn ohne den Rolf 
weiß ich nicht zu leben, und wo Bolzen auf ihn flie: 
gen follten, oder fonft ein Geſchoß, da ſtell' ich mid) 
dem fpisigen Zeug in den Weg, und wahre mit mei- 
ner leichtfertigen Bruft fein treues frommes Herz.” 

„So? — Ei, dann foll der Rolf nicht erfchoffen 
werden, aber ich jag’ ihn von der Burg.” 


„Nun könne Ihr, Herr Vater, mic mit davon 


laufen fehen, und ic) will ihm dienen als fein getreuer 
Knapp’ in Zorft und Gebirg und Zann.” 


Viertes Rapitel. 


Gegen Abend wachte Sintram wieder auf. Er ſah 
den guten Rolf an feinem Lager figen, und lächelte 
mit ungewohnter kindlicher Heiterkeit in des treuber: 
zigen Alten freundliches Gefiht. Bald aber zogen ſich 
feine dunften Augenbrauen wieder etwas trogig zufam- 
men, und er fragte: 

„Wie bat Dit) der Vater empfangen, Rolf? 
Hat er Dir ein unfreundliches Wort gefagt?” 

„Das eben nicht, lieber Junkherr. Vielmehr bat 
er gar nicht mit mir gefprohen. Anfangs biidte er 
mid) redyt böfe an; dann zwang er fi, und gebot 
einem Knappen, mid) mit Wein und Speife gut zu 
erlaben,, und alddann zu Euch her zu geleiten.” 


„Sr hätte beſſer Wort halten können. Aber er 
ift mein Bater, und man muß ed fo genau nicht neh⸗ 
men. — Ich wit zum Abendimbiß.” 

Zugleich fprang er auf, und warf feinen Pelz: 
mantel über. Aber Rolf trat ihm bittend in den Weg, 
und fagte: „lieber Junkherr, Ihr thut befler, heut in 
Eurer Kammer zu fpeifen. Bei Eurem Bater ift Ge- 
- fellfhaft, in welcher ich Euch nicht gerne fehe. Sch 
will Euch auch ſchöne Mährchen und Lieder vorfagen.” 
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„Das hätt ich vor all andern Dingen in der 
Melt gern, Lieber Rolf;” entgegnete Sintram. Nur 
iſt mir es nicht gegeben, irgend einem Menſchen aus: 
zuweihen. Sage mir doch, men fänd’ ich demn hei 
meinem Bater?” ' 


„Ah, Junkherr,“ ſprach der Alte, „Ihr habt 
ihn im Gebirge fchon gefunden. Ehemals, da ich noch 
mit dem Ritter Biden umher reiten mußte, find mir 
ihm auch bisweilen begegnet, aber ich mogte Euch nichts 
von ihm erzählen, und auf die Burg gelangt er heute 
zum erften Mal.” 


„&o, fo! Der mwahnfinnige Pilgram!” ermwieberte 
Sintram, und blieb eine Weile in tiefen Gedanken, 
wie Üüberlegend ftehen. Endlich raffte er ſich raſch zu: 
fammen, und fprah: „Du guter, alter Freund, ich 
bliebe viel lieber heute Abend ganz allein bei Dir und 
Deinen Mährchen und Liedern, und alle Pilgrame ber 
ganzen Welt follten mid) nicht megloden aus biefer 
flilen Kammer. Nur Eins ift dabei zu bedenken. 
Sch empfinde eine Art von Scheu vor jenem blaffen, 
baumhohen Manne, und dergleihen barf ein Ritter: 
fohn nicht in ſich auflommen laffen. Sei mir nicht 
böfe, mein Rolf, aber ih muß nun durchaus dem 
Wallbruder in fein wunderliches Antlitz fehen.” — 


Und fomit erfchloß er die Kammerthür, und ging 
mit flarken Elingenden Schritten nach dem Saale zu. 


Der Wallbruder und Ritter Bioen faßen einander 
gegenüber am großen Tifche, auf welchem viele Kerzen 


brannten, und es war feltfam anzufchauen, mie zwi⸗ 
fhen den vielen Ieblofen Harnifchen die zwei hohen 
und blaffen Geftalten fi regten, und aßen und tranfen. 


Indem der Pilgrim fih nach dem eintretenden 
Knaben umfah ſprach Ritter Biörn: „den Bennt Ihr 
fhon; das ift mein einziges Kind, und Euer Reife: 
gefährt von heute Vormittag.” 


Der MWallbruder heftete einen langen Blid auf 
Sinteam, und entgegnete Eopffchüttelnd: „das ich doch 
eben nicht wüßte!” 


Da fuhr der Knabe ungeduldig auf: „nun id 
muß bekennen, Ihr theilt zu gar ungleichen heilen ! 
Meinen Bater glaubter Ihr allzu gut zu Eennen, und 
mid, fo fcheint es, kennt Ihr allzu ſchlecht. Seht 
mir ind Angefiht. Wer ließ Euch auf feinem Roffe 
mit reiten, und wem machtet She zum Danke fein 
gutes Roß ſcheu und toll? Spreht, wenn Ihr könnt!” 


Ritter Biden lächelte Eopffchüttelnd, aber fehr zu: 
ftieden, wie er e8 immer bei dem wildelten Betragen 
feines Sohnes an der Art hatte; der Pilgrim dagegen 
zog fih voll ängftliher Scheu zufammen, als drohe 
ihm eine furchtbar überkräftige Gewalt. Zulegt brachte 
er in faft blödfinniger Angft die Worte heraus: „ia, 
ja, mein lieber junger Held, Ihr habt ja fehr voll: 
tommen Recht; Ihr habt in Allem großes Recht, was 
Ihr nur irgend vorzubringen beliebt.” . 


Da lachte ber Burgherr laut auf, und rief: „ei 
Pilgeremann, ei Wundermann, mie ift e8 denn num 
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mit Deinen ſeltſam vornehmen Mahnungen und Sprü:- 
chen? Hat Dich der Knabe fo mit einem Male ftumm 
und matt gemacht? Wehr Di) doch, Prophetenbote, 
wehr Dich doch !” 


Aber der Wallbruder warf einen furchtbaren Blick 
nah Ritter Bisen hinüber, davor deſſen Gluth: Augen 
beinah zu erlöſchen drohten, und ſprach mit feierlicher, 
donnernder Stimme: „zwifhen Die und mir, mein 
Alter, iſt's ein Andres. Wir haben ung eben nichts 
votzuwerfen. Und paffe 'mal auf: Die will id ein 
Liedlein in die Laute fingen.” — Er griff hinter fich, 
‚ wo an der Wand eine vergeffene, kaum halb befnitete 
Zither hing, die er jedod) mit wunderbarer Gewalt unb 
Gewandtheit nad) wenigen Accorden wieder in Stand zu 
fegen wußte, und hub biefen Gefang zu den tiefen, 
traurigen Zönen des Inſtrumentes an: 


„Das Plümlein war meine, mar meine! 

Doch hab’ ich verfpielt mein feeliges Recht, 
Doch bin ich vom Ritter geworden zum Knecht 
Durch die Sünde, die Sünde alleine. 

Das Blümlein war Deine, war Deine! 

Was hielrft Du nicht feit Dein feeliges Recht ? 
Du Ritter nit mehr, Du Sündenknecht, 

Run bift Du fo graunvoll alleine!” 


„Hüte Di!” rief er noch mit gellender Stimme b’rein, 
und riß dazu fo gewaltig in die Saiten, daß fie alle 
wieder mit klagendem Jammergeſchrei zerfprangen, und 
eine Molke Staubes aus dem Boden der alten Zither 
feltfam herauf quoll, den Sänger wie mit Nebelgebüft 
umbüllend. 
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Sintram hatte ihn mährend des Singens ſcharf 
angefehben, und es kam ihm zuletzt unbegreiflid vor, 
daß diefer ein und berfelbe mit feinem NReifegefährten 
hätte fein Eönnen. Sa, der Zmeifel flieg ihm beinahe 
zur Gewißheit einer Vermechfelung, als ſich der Fremde 
wieder mit ängfllicher Scheu nad) ihm umfah, entſchul⸗ 
digend und tief verneigend Die Zither an ihren alten 
Ort hing, und dann entfeglih furchtſam aus dem 
Saale rannte, im feltfamen Abftid) gegen das hoch⸗ 
müthige feierliche Anfehen, welches er gegen Ritter 
Biörn. gezeigt hatte. 


Auf diefen fiel jeßt des Knaben Blid, und er fah 
ihn ohnmächtig, wie vom Schlage gerührt, auf feinen 
Seffel zurück gelehnt. Sintram's Gefchrei rief den 
frommen Rolf und andere Diener in den Saal, und 
nur nach angeftrengter Mühmaltung erwachte vor deren 
vereintem Beſtreben der Burgherr, obgleih mit nod) 
immer verroflderten Blicken, und ließ fih ftil und 
nachgiebig zur Ruhe bringen. 


— — — — — 


Fünftes Kapitel. 


Den fonft fo Eerngefunden Rittersmann hefiel nad 
diefem feltfamen Vorfall eine Krankheit, worin er faft 
beftändig irre redete, aber mit voller Gewißheit aus: 
fprad), er werde und müße genefen. Er lachte hoch⸗ 
müthig über feine Fteberanfälle, und fehalt fie, daß fie 


fi) machtlos und fo ganz unnöthigerweife an ihn heran ' 


wagten. Dann murmelte er auch öfters vor fich hin: 
„das war. ber Rechte noch nicht, das war der Rechte 
noch nicht; es muß noch ein Andrer draußen im al: 
ten Gebirge fein.” 


Bor diefen Worten fuhr Sintram jedesmal un: 
willführlic zufammen. Sie fchienen ihm‘ feine Mei- 
nung zu beftätigen: der mit ihm auf einem Gaul ge 
titten, und der in der Burg am Tiſche gefeflen , feien 
zwei ganz verfchiedene Perfonen, und er wußte nicht 
warum, aber! diefer Gedanke hatte etwas ungeheuer 
Srauenvolles für ihn. 


Kitter Blöen genas, und fehlen die Gefchichte mit 
dem Malibruder gänzlich vergefien zu haben. Er jagte 
in den Bergen, er focht manch eine milde Fehde aus, 
und der heran wachfende Sintram warb fein faft all: 
ftündlicher Begleiter, wobei nun mit jedem Jahr ſich 
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mehr und mehr eine furchtbare Kraft des Leibes und 
des Geiftes in dem Sünglinge entwidelte. Wohl fcheute 
man ihn, mo er fich zeigte mit feinen blaffen, fchar- 
fen Angefihte, feinen dunkel vollenden Augen, feiner 
hohen, nervigen, etwas hagern Geflalt, und dennod) 
haßte ihn Niemand, auch folhe nicht, die er in feinen 
wildeften Launen beleidigt hatte, oder verlest. Es 
mogte mit von ber freundlichen Nähe des alten Rolf 
herfommen, melcher immer eine anmuthige Gewalt 
über ihn behielt, aber die mehrften, welche Frau Vere⸗ 
nen gekannt hatten, als fie noch in der Welt lebte, 
behaupteten, über den ganz unähnlichen Geſichtszügen 
ſchwebe dennod ein leiſer Abglanz der mütterlichen 
Huld, und gewinne dem Sünglinge die Herzen. 
Einftmalen, es war eben um Srühlingsanfang, 
hatten Biörn und fen Sohn am Meereöftrande ge⸗ 
jagt, und zwar auf fremdem Gebiet: minder um der 
Luft am Waidwerk willen, als um einem verhaßten 
Nachbar Trog zu bieten, und fo vielleicht eine Fehde 
zu entflammen. Sintram war um diefe Zeit, wo er 
den alljährlihen furchtbaren Wintertraum überſtanden 
hatte, gewöhnlich noch wilder und kampfgieriger, als 
fonft. Heute ärgerte es ihn fchwer, daß der Gegner 
nicht aus feiner Burg komme, ihnen das Jagen mit 
gewaffneter Hand zu mehren, und er verwünfchte in 
den wildeſten Ausdrücken deſſen zahme Geduld und 
weichliche Friedfertigket. Da tam ein junger, aus: 
gelaſſener Reifiger feines Gefolges jubelnd herbei ge⸗ 
fprengt, und tief: „gebt Euch zur Ruhe, lieber Junk⸗ 
here! Ich wette: nach geht alles, wie Ihr und wir es 
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er diefen Helden Tonft irgendwo ſchon gegen, und er 
3 
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ftand eine Weile regungslos. Aber plögli hob er den 
Arm, um das verabredete Zeichen zum Angriff zu er- 
theilen. Umſonſt flüfterte ihm der fromme Rolf — 
eben erft mühfam dem wilden Süngling nad) gelangt 
— ins Ohr, dies feien ja gar nicht die Feinde, welche. 
man erwarte, fondern unbekannte, und gewiß höchſt 
edle Fremdlinge. — „Mag Der ober Jener es fein!” 
murmelte det zornige Sintram zurüd. „Sie haben 
mic zu thörichter Erwartung gehegt, und follen es bü- 
fen. Rede mir nichts ein, fo lieb Dir Dein und mein 
Leben if.” — Und alebald gab er das Zeichen, und 
hageldicht ſchwirrten geworfene Speere von allen Seiten, 
und rafielten die Normannskrieger mit bligenden Klin: 
gen vor. 


Sie fanden fo tapfre Gegner, als fie fih nur 
irgend wünſchen Eonnten, und vielleicht noch etwas 
drüber. Mehr der Angreifenden, als ber Angegriffnen 
lagen alsbald im Blute, und Überrafchend gut fchienen 
fi) die Fremden auf das nordländifche Fechten zu ver: 
ftehen. „Der Ritter im goldgezierten Stahlharnifc hatte 
fih in der Eil nicht mit dem Helme bededien Eünnen, 
aber es war, als finde er es auch gar nicht einmal ber 
Mühe wert. Seine leuchtende Klinge ſchirmte ihn 
fiher genug, ja, auch die fliegenden Wurffpeere wußte 
er damit in bligeöfchnellen Schwüngen zu faffen und 
fo gewaltig von ſich abzufchlagen, daß fie bisweilen 
zerknict auf den Boden fielen. 


Sintram hatte anfänglid) nicht an ihn heran 
dringen können, weil fi alle, begierig auf den Fang 
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folch eines edlen Wildes, um den glänzenden Helden 
zufammen gepreßt hielten, aber nun ward, wohin der 
Sremde fid) wenden mogte, die Straße weit genug, 
und Sintram fprang ihm mit hoch gefchwungsnem 
Schwerdte fehlachtrufend entgegen. — „ Babrielel” 
tief der Ritter, und den gewaltigen Hieb mit Leichtig- 
keit auffangend, unterlief er ben Jüngling, ihn mit 
einem ungeheuren Stoße des Schwerdtknaufes gegen 
die Bruſt niederjtredend, und alsbald auch auf ihm 
knieend, einen bligenden Dolch gerade gegen die Yugen 
des Ueberrafchten gezückt. Wie Mauern flanden ur- 
plöglidy feine fchnell gefchaarten Meifigen ringe um ihn 
ber; Sintram ſchien ohne -Mettung verloren. 

Er wollte flerben, wie ed einem kühnen Fechter 
geziemt; deshalben flarrte er die nahe Todeswaffe mit 
großen, meit offnen Augen unerfchüttert an. 

Wie er nun fo in ‚die Höhe- fehaute, war es ihm, 
als erfcheine plöglih am Himmel ein wunderfchönes 
Srauenbild, in himmelblauen, vom Golde leuchtenden 
Gewändern. — „Unfre Ahnen hatten doch wohl Recht 
mit den MWalküren!” murmelte er. „Stoß zu, Du 
fremder Sieger!” 

Aber das that der Ritter nit, auch hatte fich 
feine Walküre gezeigt, fondern die fchöne Hausfrau des 
fremden Helden, die jegt eben auf den hohen Schiffs: 
bord hervor getreten war, und fo in bes über fich 
blidenden Sintram Auge ftrahlte. 

„Folko,“ rief fie mit füßer Stimme, „Du hober 
Freiherr - ſonder Zadel! Sch weiß, Du fchoneft des 
Ueberwundenen!” 3. 
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Auf fprang mit edler Sitte der Held, reichte dem 
beflegten Süngling die Hand, und fprady: „danke der 
edlen Herrin von Montfaucon für Dein Leben und 
Deine Freiheit. Bit Du aber alles Guten fo gänz: 
lic) bar, dag Du den Kampf noch ein Mal beginnen 
mögteft: ſiehe, hier flehe ich, und falle Du aus!” 

Sintram jedoch ſank tief befchämt in feine Kniee 
und weinte, benn er hatte längft ſchon Großes ver: 
nommen von diefem feinem Stammverwandten, dem 


Stankenritter Folko von Montfaucon, und von ber 
Huld feiner zarten Hausfrau Gabriele. 





Sechstes Rapitel. 


Staunend ſah der Freiherr auf ſeinen ſeltſamen Geg⸗ 
ner hin; aber wie er ihn mehr und mehr betrachtete, 
ſtiegen ihm Erinnerungen empor, die ihn an den Nord⸗ 
landsſtamm mahnten, daraus ſeine Ahnen entſproſſen 
waren, und mit denen er immer freundlichen Verkehr 
gehalten hatte. Eine goldne Bärenklaue, Sintram's 
Oberkleid zuſammen neſtelnd, machte ihm endlich alles 
gewiß. 


„Haſt Du nicht,“ fragte er, „einen hochgewal⸗ 
tigen Better, Seekönig Arinbiörn geheißen, welcher 
goldgetriebne Geierflügel auf feinem Helme trägt? 
Und iſt dein Vater nicht Ritter Bioörn? Denn ich 
meine, daß die Bärenklaue auf Deiner Bruſt ein 
Stamm: und Wappenzeichen ſei.“ 


Sintram bejahete das Alles in tiefer, demüthiger 
Beſchaͤmung. | 

Ritter Montfaucon richtete ihn ernithaft empor, 
und fagte leife: „da find. wir Anverwandte zufammen, 
aber nimmermehr hätte ich gedacht, daß Jemand aus 
unferm ehrbaren Haufe einen friedlichen Dann ohne 
alle Urfady anfallen könnte, und noch dazu unver: 
warnter Weife.” 


38 


„Tödtet mic,” entgegnete Sintram, „falls ich 
es. noch werth bin, von fo edlen Händen zu fterben. 
Ich mag das Licht der Sonne nicht mehr fehen.” 


„Weil Du überwunden bil?” fragte Montfaucon. 

Sinteam ſchüttelte verneinend das Haupt. 
„9Oder weil Du ein unritterliches Stück began- 
gen haft?” 

Des Junglings heiße Schanmräthe ſprach 3a. 


„Da mußt Du nicht fterben wollen,” fuhr Monte 
faucon fort, „vielmehr Dein Vergehen wieder gut ma: 
hen, und Di felbft verklären durch viele herrliche 
Thaten. Siehe, Du bift gefeegnet mit Tapferkeit und 
Leibeskraft, und wohl auch mit dem Adlerblick des 
Keldherrn. Zum Ritter ſchlüg' ich Dich ohne. weite: 
res, hätteft Du in einer guten Sache eben fo gefoc: 
ten, wie jegt In einer ſchlechten. Schaffe, daß ich 
e8 bald thun darf. Es kann nod ein Gefäß hoher 
Ehren aus Dir werden.“ 


Ein fröhliches Klingen von Schallmaten und fil: 
bernen Beden unterbrach das Sefpräh. Gabriele, ſchön 
wie der Morgen, trat im Gefolge ikrer Srauen an 
das Land, und in wenigen Worten durch Folko un: 
terrichtet, wer fein ehemaliger Gegner fei, nahm fie 
das ganze Gefecht ald einen Wettkampf, fprechend: 

„Ihr müßt es Euch nicht verdrießen laffen, ebler 
err, daß mein Ehegemahl den Preis gewonnen hat, 
denn wiſſet: auf der ganzen Erde giebt es bis heute 
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nur einen einzigen Helden, vor dem ber Freiherr von 
Montfaucon des Sieges nicht mächtig geworden if. 
Und wer weig ,” fuhr fie halb fcherzend fort, „wie 
auch das getommen wäre, aber er nahm ſich's damals 
heraus, mit den Zauberring abzugewinnen, mir, bie 
ich doch ihm von Gott und meinem eigenen Herzen 
zur Dame befchieden mar.” 


Folko neigte ſich lächelnd Über der freundlichen 
Herrin fchneeweiße Hand, und bat alddann den Jüng⸗ 
ling, ihn zu der Burg feines Vaters zu geleiten. Für 
die Ausfhiffung der Roffe und Koftbarkeiten übernahm 
Rolf die Sorge in großen Freuden, indem es ihm 
vorkam, als fei ein meiblicher Engel erfchienen, um 
feinen lieben Junkherrn zu fänftigen, und auch wohl 
von jeglicher frühern Verwünſchung zu heilen. 


Sintram hatte Boten umher gefprenat, feinen Va⸗ 
ter zu ſuchen, und ihm die edlen Gäfte zu melden. 
Daher fand man den Ritter Biden fhon auf feiner 
Burg, und Alles zur feftlihen Aufnahme bereitet. 
Gabriele trat mit einigem Schaudern in ben himmel: 
hohen, finftern Bau, und ſah noch ängſtlicher in 
des Schloßheren vollendes Gluth: Auge; jetzt auch kam . 
ihr der bleiche dunkelgelockte Sintram fehr fürchterlich 
vor, und fie feufzte in fih: „o zu welch grauenvols 
lem Beſuch, mein Ritter, haft Du mid) geleitet! O 
wären wir daheim in meiner blühenden Gascogne, 
oder in Deiner ritterlihen Normandie!” 


Aber ber feierlich edle Empfang, das tiefe, wahr: 
haft ehrfurchtsvole Neigen vor ihrer Huld und Ritter 
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Folko's Herrlichkeit richteten ihe ben Muth wieder auf, 
und bald mar ihre Nachtigallenluft an allem Neuen 
duch die ungewohnten, bedeutfamen Erſcheinungen 
diefer fremden Welt ganz anmuthig erwedt. Zudem 
Eonnte jedes weibliche Zagen fie in ihres Hausherren 
Nähe nur vorübergehend durchzittern. Sie wußte zu 
gut, in welchem gewaltigen SDeldenfchuge ber hohe 
Freiherr von Montfaucon Alles hielt, was ihm theuer 
und pflegbefohlen war. 


Durch den großen Saal, worin man fich nieder⸗ 
gelaffen hatte, zog jegt Rolf mit den Dienern der 
Fremden und deren Gepäd nah ihren Gemächern hin 
auf. Gabriele ward ihre zierlihe Laute im Vorbei— 
tragen gewahr, und gebot einem Knappen, fie ihr zu 
bringen, damit fie verfuche, ob das geliebte Inſtru⸗ 
ment auch nicht allzuviel von ber Seefahrt gelitten 
habe. Wie fie nun flimmend, und mit zarter Acht: 
ſamkeit überhin gebeugt, die wunderſchönen Finger auf 
den blanken Saiten, auf und nieder wandeln ließ, 309 
ein Lächeln, wie Srühlingsfchein, über Biden’ und 
Sintram’d dunkle Gefichter, und Beide feufzten unwill⸗ 
kührlich: „ac wenn fie fpielen mollte, und ein Lied⸗ 
fein fingen dazu! Das wäre alyufhön!” — Die 
gefchmeichelte Herrin blickte laͤchelnd nach ihnen auf, 
nidte mit freundlicher Bejahung, und fang in bie 
Saiten ihrer Laute: 

„Wenn bie Blumen nun kommen 
Sm fröhlichen Mai, 

Dann kommen die Lieder, 

Kommt Alles, Alles wieder, — 





4 


Doch Eines, ah Eines, das iſt vorbei! — 
Das Eine, das weiß ich wohl, wie es heißt, 
Doh kann ich's nicht, will ich's nicht nennen, 
Denn hoid mir war 66 zu allermeift, 

Und will mi nun gar nicht mehr Eennen. 
Du Nachtigall, flöte fo füße doch nicht 

Aus deinen blühenden Imeigen, 

Mir fchwillt, mir bricht 

Das Herz vor der Lieder Schwellen und Neigen, 
Ach flöte fo nicht; — 

Denn die Blumen die Eommen, 

Und auf Wolken geſchwommen 

Der blühende Mai, | 

Und das Eine, das füfefte Eine, 

D wehe, vordem das meine! 

Das iſt vorbei.” 


. Die zwei Norwegsrecken faßen in wehmüthiges 
Sinnen auf unerhörte Weife verſunken; vorzüglid) 
aber funkelten Sintram’s Augen mild, und hatten 
ſich feine Wangen fanft geröthet, und aM? feine Züge 
gefänftigt, fo daB man ihn faft für einen Verklärten 
hätte anfehen mögen. Darüber freute fich ber fromme 
Molf, der mährend des Liedes ftehen geblieben war, 
aus ganzem Herzen, und hob feine alten, getreuen 
Hände recht inbrünftig dankend zu dem lieben Gott 
empor. 


Gabriele aber Eonnte in ihrem Erflaunen gar 
nicht mehr von Sintram megfehen. Enblich fagte fie: 
„mein junger Herr, nun gebt mir Eund, was Euch 
an diefem Eleinen Liede fo gar ſehr ergriffen hat. Iſt 
es ja doch nichts, als ein ganz einfacher Frühlings 
gefang, wie ihn die fchöne Jahreszeit mit geringen 
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Veränderungen und Wiederholung derſelben Bilder zu 
tauſenden in meiner Heimath hervor ruft.” 


„Habt Ihr eine folhe, eine fo höchſt wunder: 
bare, fo überaus gefangesreiche Heimath?” rief Sin: 
tram begeiftert aut. „O dann beftemdet mih aud 
Eure überirdifche Schönheit nicht mehr, nicht mehr die 
Gewalt, welche Ihr über mein ſtarres vermwildertes 
Herz ausübt, denn es verfteht fih ja, daß ein Para: 
die der Lieder dergleihen Engelsboten fenden muß 
durch die übrige noch ungeftaltete Welt!” 


Und zugleich fenkte er in tiefer, fittlicher Demuth 
fih vor der fchönen Herrin auf beide Kniee. 


Folko lächelte mohlgefällig dazu, aber Gabriele 
ſchien in ängftlicher Verlegenheit nicht zu mwijfen, was 
mit dem jungen, halb wilden, halb gezähmten Nor: 
mann zu beginnen ſei. Nach einiger Weberlegung jedoch 
reichte fie ihm die ſchöne Hand, und fprab, ihn leiſe 
empor ziehend: „Mer am Gefang fo viele Freude fin: 
det, der weiß ihn auch gewiß recht anmuthig zu er. 
weden. Da, nehmt meine Laute, und laßt uns ein . 
ſchönes, begeiflertes Lied vernehmen.” | 


Sintram aber mwied das zarte Saitenfpiel fanft 
zurück, und fagte: | 

„Gott behüte biefe milden Klänge, biefe feinen 
Griffe vor meiner unbändigen Hand! Wollte ich ihnen 
auch anfangs freundlich fchmeicheln, fo käme doch end- 
ih im Schwunge des Zones der wilde, mir Inmwoh: 
nende Geift über mich, und vorbei wär’ ed mit der 
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holden Laute Gehall und Geſtalt. Mein, gönnt mir, 
dag ich meine gewaltige Harfe hole, mit den Saiten 
aus Bärenfehnen, mit der erzbefchlagenen Einfaffung. 
Denn wahrlich, zu fingen und zu fpielen fühl ich 
mich begeiftert !” 

Gabriele flüfterte halb lächelnd, Halb erfchredt, 
ihr Sa, und pfeilfhnel hatte Sintram fein wunder: 
liches Saitenfpiel herbei gefhafft, und hub zu deffen 
dröhnenden, tiefgewaltigen Klängen mit nicht minder 
kräftiger Stimme folgendes Lied an: 


„Du Rede, wohin im Sturmesgebraus?” 
„Nach Südland fpann? ich die Seegel aus.” 
Ei du Land mir den fihönen Blumen! 


„Ich habe genug durchmeffen den Schnee, 
Tun will ich ’mal tanzen auf frifchem Klee.” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 


Und er fteuert bei Sonn⸗ und bei Sternenfchein, 
Und wirft bei Neapel die Anker ein. 
Ei du Land mit den ſchönen Blumen! 


Da wandelt ein zierliches Liebchen am Strand, 
Ihr Haar durchflochten mit gold’nem Band. 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 


„Gott grüß', Gott grüß’, ſchöne Magedein, 
Du mußt noch heute die Meine fein.” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 


„Mein Herr, ich bin eines Marfgrafs Braut, 
Dem werd’ ich ja heute noch angetraut.” 
Fi du Land mit den fchönen Blumen! 


„Laß ihn kommen und proben fein Schwerdt den Held. 
Der befte Fechter ift’s, der Dich behält.” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 


4 


„Herr, ſucht Euch ein anderes Fräulein aus 
Der blüßn bier die fchönften ein reicher Strauß. ” 
Ei du Land mit den ſchönen Blumen! 
„Auf Dich ift mir einmal der Sinn geftellt. 
Den wendet mir nichts auf der ganzen Welt.” 
BE du Land mit den fchönen Blumen! 


Da kam der Markgraf zornig herab, 
Da ſchlug ihn der Rormann in’s Rafengrab- 
Ei du Land mit den fchönen Blumen 
und alfo fprady der feößtiche Held: 
„Run will ich behalten Braut, Burg und Feld!” 
Ei du Land mit den fhönen Blumen! 


Sintram ſchwieg, aber feine Augen funfelten 
wild, und die Saiten der Harfe dröhnten noch immer 
in den kühnſten Schwingungen und wunderlichſten 
Sängen nah. Biörn hatte fich flolz im Seſſel em: 
por gerichtet, ſtrich den gewaltigen Knebelbart, und 
toffelte freudig an feinem Schwerdte. 


Wohl bebte Gabriele vor dem wilden Liebe und 
vor diefen feltfamen Geſtalten zufammen, aber nur 
bis fie einen Blick auf Herren Folko von Montfaucon 
warf, ber in al’ feiner Heldenkraft lächelnd da faß, 
und das kühne Gelätm role herbftliches Stürme sZofen 
behaglich an ſich vorbei faufen ließ. 
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fo dag man menig von ben Geſichtszügen wahrnehmen 
Eonnte, eine hohe, wunderliche Feder auf der Mütze. 
— „Woher Du? Und wohn Du? rief Sintram uns 
willig zurüd. Denn alfo geziemt es ſich zu fragen. 
Was haft Du zu Ihaffen in unferm.Burggarten, Du 
häßlicher, Eleiner Men ?” 


„Nun, nun, lachte jener, ich denke: mie id 
bin, bin ich gerade groß genug. . Man kann body nicht 
immer ein Riefe fein. Und übrigens, was findet Ihr 
Böſes darin, daß ich hier auf die Schnedenjagd gehe? 
Schnecken gehören ja doch nicht zu dem hohen Milde, 
das Eure erfahrne Ritterlichkeit fih einzig und allein 
zum Waidwerk vorbehalten hat? Ich hingegen weiß 
fchöne, würzige Zränklein daraus zu bereiten, und habe 
Thon für heute genugfamen Fang gethan: wunder: 
fame, fette Thiere, wie mit klugen Menfchengeficy: 
tern, lange, unerhört gemundne Hörner aufdem Haupt. 
Wollt mal fehauen Junkherr? Da!” 


Und er £nöpfte und häfelte an ben Pelzgewan⸗ 
den, aber Sintrtam, von einem gräulidhen Abfcheu 
ergriffen, fagte: „pfui, mir widert dergleichen Ge: 
zücht! Laß ab, und gieb mir dafür fund, wer und 
was Du eigentlich bift.” | 

„Seid She fo fehr auf Namen verfeffen?” ermie- 
berte der Kleine. „Laßt es Euch genlinen, daß ich 
ein gelahrter Meifter bin im allergeheimften Wiffen, 
und an den ältefien und vielverfchlungenften Hiftorien 
überreih. Junkherr, wenn She die einmal hören fol: 
tet! Aber Ihr fürchtet Euch ver mir.” 
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goldnen Apfel, und wollten von ihm wiſſen, welche 
die Schönfte von ihnen fei, denn die follte die Gold: 
frucht behalten. Und die Eine verſtand ſich darauf, 
hohe Thronen und Scepter und Kronen zu verfhaffen, 
die Andre machte die Leute klug, die Dritte konnte 
Liebestränke brauen und Liebesfeegen fprechen, daß Ei: 
nem die berrlichften Weiber hold fein mußten. Da 
bot Jedwede dem fchäferlichen Ritter ihre beiten Ga⸗ 
ben, damit er ihr den Apfel zuerfenne. Ihm aber 
gefielen zarte Weiber vor allem in der Welt am be: 
fien, und fo fagte er, daß die dritte die Schönfte 
fei, und die nannte fid) Venus. Die Beiden andern 
fhieden im Zorne von dannen, aber die Venus hieß 
ihn feinen Ritterharniſch wieder anlegen, und feinen 
mwallenden Federhut auflegen, und fo geleitete fie ihn 
nad) einer glänzenden Burg, die war Sparta gehet: 
gen, und herrfchte dafelbft der reiche Herzog Menelaus 
mit feiner jungen Herzogin Helene. Das mar die 
allerfhönfte Srau der Erden, und die Zauberin wollte 
fie dem Paris zum Danke für das GoldEleinod ver: 
fhaffen. Dem Paris war das ganz recht, und wünfchte 
er nichts Beſſeres, nur fragte fih), wie man es an: . 
fangen follte” ‚ 

„Der Paris mag mir ein fehöner Ritter gewe: 
fen fein;” unterbrach) Sintram die Geſchichte. „Der⸗ 
gleihen macht fih ja leicht. Den Ehemann zum 
Kampfe gefordert, und wer gewinnt, behält die Frau.” 


„Der Herzog Menelaus war ja aber des Mitters 
Gaſtfreund;ꝰ fagte der Erzähler. . 
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Seht nur, mein junger Held, ba kam es beinah, wie 
es eben heute gekommen if. Durch die hochverſchlung⸗ 
nen Zweige des Baumgartens fah aus Wolfen der 
eben aufgegangene Mond verfchwiegen und dämmernd 
herein. An einen uralten Stamm gelehnt, fo tie 


eben jegt Ihr, fland der fchlanke, glühende Ritter‘ 


Paris, und ihm zur Seite ba8 Zauberweib Venus, 
aber verBleidet und verhert, daß fie nicht viel fchöner 
mag ausgefehen haben, als ih. Und in den Silber: 
lichten des Mondes, zwifchen den flüflernden Zweigen 
herduch Fam heran gefchwebt im einfamen Wanbdeln 
die Geftalt der erfehnten, mwunderfhönen Herrin” — 


Er verftummte, und tie im Spiegel feiner be: 
thörenden Morte, ſchwebte jest eben Gabriele wahr 
und wahrhaftig im einfamen Sinnen ben Ulmengang 
herab. 


„Menſch, furchtbarlicher Meifter, wie fou ih 
Dih nennen? Was willft Du mit mir beginnen?” 
— fo flüflerte der bebende Sintram. 


„Kennft Du ja Deines Vaters gewaltige Stein: 
burg auf dem Mondfelfen!” erwiederte der Alte. Sind 
Dir ja dorten Voigt und Knechte getreu und ergeben! 
Eine zehnjährige Belagerung hält fie aus, und das 
Pförtlein bier nach den Bergen bin ſteht offen, wie 
dem Paris das Burgpförtlein in ber herzoglichen Veſte 
Sparta.“ 


Wirklich ſah der Jüngling burch eine auf un⸗ 
begreifliche Weiſe offen gelaſſene Mauerthür das ferne, 
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‚vielverfchlungene Gebirge im Meonbglanze herüber 
leuchten. | 
„Uund,” wiederholte Kteinmeifter lachend Sins _ 
tram's vorige Worte, — „und, mwenn er’s nicht anz 
nahm, war er ein Zropf!” 

Segt eben fand Gabriele dicht bei ihm. Er hätte 
fie mit einer leichten Bewegung feiner Arme umfaffen 
tönnen, und ein plöglich hervor brechender Mondſtrahl 
beleuchtete verklärend ihren bimmlifhen Rei, Schon 
neigte fi) der Süngling nad vorwärts. — 

„Mein Gott und Herr, 

Das Weltgezerr 

Mend’ ab von feinem Herzen! 
Ruf ihn hinein 

Zum Simmelsfchein, 

Sel's auch durch taufend Schmerzen!” 

Diefe Worte fang der alte Rolf im felben Aus 
genblide vom Schloßweiher, an beffen flillen Ufern er 
einfam betete, voll ahnender Beforgniß himmelan, und 
fie drangen an Sintram’s Ohr, und Sintram fland 
wie gebannt, und fchlug ein Kreuz, und Kleinmeifter 
hüpfte mit feltfam unbehülfliher Schnelligkeit auf 
einem Beine durch die Pforte, und fchlug fie gellend 
hinter ſich zu. 

Erſchrocken fuhr Gabriele vor dem milden Klange 
zufammen; Sintram näherte ſich ihr leife, und fagte, 
ihre den Arm bietend: „erlaubt, daß ich Euch in den 
Burgfaat .beimgeleite. Die Naht iſt bisweilen etwas 
ſchauerhaft und wild in unfern nordifhen Bergen.” 


— — — nn 
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Achte! Rapitel. 


Si. fanden drinnen bie zwei Ritter bei den Bechern. 
Folko erzählte mit feiner gewöhnlichen freundlich leb⸗ 
haften Weife, und Biörn hörte etwas finfter zu, aber 
fo, daß es fchien, als zögen die Wolken faft tiber 
feinen Willen vor einem anmuthigen Wohlbehagen mehr 
und mehr von dannen. 


Gabriele grüßte den SFreiheren lächelnd, winkte 
ihm, daß er fortfahren möge, und nahm voll heitrer 
Aufmerkſamkeit neben Ritter Biden ihren Platz. Sin: 
tram fland trüb’ und träumerifh am Feuer, und fchlirte 
in den Kohlen, die eime feltfame Gluth auf fein blei- 
ches Geſicht warfen. 

„Und vor allen den deutſchen Hafenſtädten,“ re: 
dete Montfaucon meiter, „ift die Stadt Hamburg herr⸗ 
ih) und groß. Mir in der Normandie fehen ihre Kauf: 
herren gern an unfern Küflen landen, und find den 
frommen, Eugen Leuten immer mit Rath und Xhat 
zur Hand. Da ward ich denn, als ic) einftmalen nad) 
Hamburg gelangte, mit großen Ehren empfangen. Zus 
dem hatte ich fie eben in einer Fehde mit einem be- 
nachbarten Grafen gefunden, und glei zu Anfang 
mein Schwerdt rüftig und fieghaft für fie gebraucht.” 
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Graͤnze kommt. Bekehrt, gezwungen, erfreut haben 
fie die fhwarzen Menfchen in Landen, die ich nicht zu 
nennen weiß, und die Reichthümer, welche fie von da 
mit zurüd brachten, weihen fie dem Gemeinwefen, als 
tönne man eben. nichtE andres damit thun. Wie fie 
aus den kühnſten Seefahrten heimkehren, eilen fie in 
das von ihnen errichtete Siechenhaus, und verfahren 
dort als Oberauffeher und als achtſam bemüthige Wär: 
ter zugleih. Und dann geht es zur Bauflätte der fchö: 
nen Thürme und Befefligungen, die fie zum Schug 
des DVaterlandes aufführen laffen, und dann wieder hin, 
wo fie fremde. Pilger fröhlich bewirthen, und endlich) 
tafeln fie in ihrem Haufe mit den Gaſtfreunden, reich 
und edel, wie-Könige, und friſch und unbefangen, tie 
Hirten, und manche Kunde ihrer beflandnen Abenteuer: 
würzt die erlefenen Speifen und den Eöftlichen Wein. — 
Da haben fie mir unter andern aud Eines erzählt, 
davor meine Haare fich firäubten, und vielleicht kann 
ich, hier bei Euch nähere Kunde finden, wie ed eigent: 
lich damit zugegangen if. Es war nämlid, vor meh: 
ven Jahren gerade gegen bie heilige Weihnachtözeit, 
da wurden Gotthard und Rudlieb von einem wüthen⸗ 
den Winterſturme gegen die normegifchen Küften ge: 
fehleudertz; die Lage des Felfen, an dem ihr Fahrzeug 
firandete, wiſſen fie nicht genau anzugeben; aber fo. 
viel ift gewiß: unfern von da hub fich eine gemaltige 
Ritterburg in die Höhe, und Vater und Sohn bega⸗ 
ben fi dahin, Belfland und Erquidung zu erbitten, 
wie es unter Chriftenleuten braͤuchlich und ziemlich ift, 
‚während fie ihr Gefolge bei dem kranken Schiffe zu: 





rück ließen. Man öffnete ihnen auch das Burgthor, 
und fie meinten, Alles fei gut. Da füllt ſich auf ein- 
mal der Hof mit Bewaffneten, ſämmtlich ihre fcharfen, 
ſtahlgeſpitzten Lanzen gegen die hülfloſen Fremdlinge ge- 
£ehrt, deren würdige Vorftellungen und freundliche 
Bitten theil® mit dumpfem Schweigen, theild mit hei⸗ 
ſerm Hohnlachen beantwortend. Zuletzt kommt ein Rit: 
ter bie Stiege herab mit ganz glühenden Augen, — fie 
wiſſen nicht, war es ein Geſpenſt, war es ein wahnwitzi⸗ 
ger Heide, — der, winkt, und bie Lanzen ſchließen 
todbringend enger und enger ihren Rund. Da tönt 
der Flötenruf einer zarten Srauenftimme, und ruft den 
Heiland an, und in toller Wuth raffeln die Gefpenfter 
wider einander, und die Thore fliegen auf, und Gott: 
hard und Rudlieb retten ſich, im Herausfchreiten noch 
ein recht engelfchönes Weib durch ein beleuchtetes 
fter gemahrend. . Ste machten darauf mit Ängftlicher 
Anftrengung ihr leckes Schiff wieder flott, fich lieber 
dem Meer bingebend, als diefem entfeglichen Strande, 
und landeten endlih nah mannigfachen Gefahren in 
Dänemark. — Sie meinen, das arge Schloß: fei eine 
Heidenburg gemefen, ich aber halte es für eine von 
Menfchen verödete Trümmerveſte, wo höflifche Gefpen: 
fter vielleicht allnächtlich ihr Spiel treiben, denn fagt 
mir, welch' ein Heide mögte fo teuffifch fein, daß er 
dem geftrandeten Schutzgenoſſen Tod böte für Labung 
und Hülfe? —” -' | 
- Biden ſtarrte vor fih hin, wie zu Stein gewor⸗ 
den. Aber Sintram trat vom Feuer an den Tifh, und 
fagte: „Herr Vater, laßt uns das gottlofe Neft auf: 


fuchen, und e6 dem Erdboden glei machen. Ich weiß 
niht warum, aber mir kommt's für ganz gewiß in den 
Sinn, ald trage diefe höllifche Begebenheit an meinen 
obfcheulichen Träumen die einzige Schuld.” 


Zürnend erhob ſich Biden wider feinen Sohn, und. 
hätte vielleicht abermals ein entfegliches Wort gefpro: 
hen, aber Gott wollte das nicht, denn fhmetternd 
brach eine Trompete durch dies verwirrte Geſpräch, bie 
Flügelthliren wurden feierlich aufgethban, ein Herold 
trat in das Gemad). 


Der verneigte fich ernſt und ſprach ſodann: „mid 
fendet Jarl Eirik der Alte. Vor zwei Nächten ift er 
heimgekehrt von feiner Fahrt in das Sriechenmeer. Er 
gedachte Rache zu nehmen an dem Cilande, welches 
Chios geheißen ift, dieweil orten vor nun gerade funf- 
zig Jahren fein Vater von Faiferlichen Söldnern er- 
fhlagen if. Aber Euer Vetter, der Seefönig Arin⸗ 
biörn, lag fo eben in der Bucht vor Anker, und ſprach 
zur Sühne Da wollte Jarl Eirik nichts von hören, 
und der Seekönig Arinbiörn fagte zulegt, nun wolle 
er ed nimmermehr zugeben, daß man das Eiland Chios 
verwüfte, meil man borten bie Lieder eines uralten 
Griechenftalden, Homeros genannt, gar herrlich finge, 
und überdem fehr erlefenen Wein trinke. Vom Neden 
kam ed zum Fechten, und fo gewaltig hat Seekönig 
Arinbiöen geftritten, daß Eirik Sarl zwei Schiffe ver- 
lor, und auf einem einzigen, fehr befchädigten, nur 
mühfam entrann. Diefe That verhofft Eirik der Alte 
einftweilen den Stamm bes Seekönigs büßen zu laffen, 
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Sabriele fann einen Augenblid nah, und Sin: 


team, nach bem Feuer zurückgewandt, ſprach leiſe unb 
finfter in die eben jegt mwildbauflodernde Flamme hin: 
ein: „ia, ja, fo wird's vermuthlich kommen. Mir ift, 
ale wäre. Herzog Menelaud auch gerade von Burg 
Sparta fort gewefen, auf einen Kriegszug hinaus, als 
der glühende Ritter Paris die reizende Herrin zu Abend 
im Garten fand.” 


Aber Gabriele, zuſammen ſchrecend, ohne zu wiſ⸗ 
ſen wovor, ſagte plöglid: „ohne Di, Folko? Und 


fol id denn die Freude entbehren, Die fehten zu_ 


fehen? Und die Ehre, Dein zu pflegen, faus eine 
Wunde Di träfe?““ 


Folko beugte fi zierlich dankend vor ber Herrin, 
und entgegnete: „ziehe mit Deinem Ritter, falls Du 
ed alfo begehrft, Du, fein ſchönes, begeifterndes Ge⸗ 
ſtirn. Wohl iſt es gute, alte Nordlandsſitte, daß 
Frauen zugegen ſind bei den Kämpfen der Helden, 
und fein ächter Normann wird dem Platze ſtoörend 


nahen, von wo fie die Lichter ihrer Augen herab fen: 


den. — . Oder” — fragte er nah Biden hinüber 


blickend — „iſt etwa Eirik Jarl ſeiner Ahnen nicht 


werth ?” 

„ Ein Ehrenmann V betheuerte Biden. 

„So Ihmüde Dich denn, fo ſchmücke Dich-denn, 
nein fchönes Lieb!” fang Solo halb und ſprach es 


halb; „und ziehe mit uns hinaus, als herrliche Rich 
terin der Schlacht!“ 





Neuntes Rapitel. 


Niflungshaide hieß eine öde, feierliche Gegend in 
Norweg; man ſagte, der junge Niflung, Högne's Sohn, 
ſeines Stammes Letzter, habe daſelbſt ein wehmüthig 
ſiegloſes Leben dunkel beendet. Viel der uralten Grab: 
ſteine ſtanden rings umher, und auf den einzelnen 
Eichen, die hier und dort über die Ebene hinrauſchten, 
horſteten hochgewaltige Adler, und kämpften bisweilen 
hart mit einander, daß man ihren ſchweren Flügel: 
ſchlag, ihr zorniges Gefchrei fernaus, Über betwohntere 
Gegenden fort, vernehmen konnte, und die Kinder in 
den Wiegen bisweilen davor zufammen fuhren, und 
die Alten auffchrafen, die am Heerde eingefhlummert 
waren. 

Ehen wollte die fiebente Nacht, bie lebte vor dem 
Kampfestage, hereinbrechen, da kamen von den Hügeln 
zu beiden Seiten zwei reifige Züge feierlich herab: von 
Abend her Eirid der Alte, von Morgen her Biden 
Stuth: Auge; denn die Sitte wollte es, daß man früher - 
auf dem Wahlplage erſchien, als zur gegebenen Stun: 
de, um auch fo anzubdeuten: man fcheue nicht, fon: 
dern man fuche das Gefecht. 

Folko ließ alsbald das himmelblaue Sammet: 
gejelt, mit goldnen Franzen verziert, dad er für Die 
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Bequemlichkeit feiner zarten Hausfrau mit ſich führte, 
auf der gelegentten Stelle der Haide auffchingen, der⸗ 
weile Sintram in Heroldsweife zu Sarl Eirik dem Als 
ten hinüber ritt, ihm anzufagen, in Ritter Biöen’s 
Heerfhaar reife auch die mwunderfchöne Gabriele von 
Montfaucon,, und werde morgen als Kampfrichterin die 
Schlacht befchauen. Da neigte fi) vor diefer anmu= 
thigen Botſchaft Eirik Jarl tief, und hieß feine Skat: 
den einen Sang beginnen; ber Bang folgendergeftalt: 


„Friſche Eiriksfechter, 
angt Euch an mit leuchtenden 
chmucken Waffen zu ſchmücken zur morgenden Schlacht! 
Herrlichſte aller Herrinnen 
Hält ob Eurem Feldruhm 
Schönes Gericht zu Morgen in dröhnender Ehlach. 
Wohl über ferne Wogen 
Wallte durch Wie]? und gi her 
Kunde zu uns vom Fühnften Freiherrn laut. 
Der kommt drängend und wehrhaft 
Dort in feindlichen Reih’n an. 
Folko kommt! Ficht rühmlich, Du Eiriksvolk!“ 


Die wunderlichen Klänge ſchwebten über die Haide 
heran bis in Gabriele's Gezelt. Sie war es gewohnt, 
ihres Ritters Ruhm von allen Seiten verherrlicht zu 
ſehen; aber wie fein Preis fo glänzend aus Feindes⸗ 
mund gegen den Nachthimmel anfchwoll, märe fie 
faft vor dem großen Freiherrn ins Knie gefunfen. 
Aber der zierliche Folko hielt fie mit anmuthiger Ger 
berde aufreht, und drüdte einen glühenden Kuß 
auf ihre ſchwanenweiche Hand, fprechend: 1, Dir, 


o liebliche Herrin, gehören meine Thaten, und nicht 
mie! —” 


Als nun bie Nacht Überhin gezogen war, und 
es in Oſten flammte: wie flammte und mogte und 
tönte es da auf Niflungshaide! Helden legten ihre 
klirrenden Rüſtungen an, edle Roſſe wieherten, der 
Frühtrunk ging in leuchtenden Gold: und Silberfcha: 
len umber, Kriegslieder und Harfenklänge raufchten 
drein. Ein fröhlicher Marfh aus Waid: und Schlacht. 
hörnern flieg von Biörn's Seite her empor. Monts 
faucon, feine Reiſigen und Snappen in ftahlblauer 
Rüſtung um ihn ber, geleitete feine Herrin einen Hü- 
gel hinauf, wo fie vor den fliegenden Speeren ficher 
war, und das Kampfesfeld frei Üüberfehen konnte. Die 
Morgenlichter fpielten feiernd um ihre Schönheit, und 
wie fie diht an Eirik Jarls Lager vorüber zog, ſenk⸗ 
ten feine Mannen ihre Waffen, die Führer neigten 
ihre riefigen Helmbüfcye tief. Zwei von Montfaucon’s 
Edelknaben blieben zu Gabriele's Dienft oben, vor fo 
holdem Auftrage ihre Fechterluſt nicht ungern zügelnd. 
Dann rüdten beide Heerfchaaren grüßend und fingend 
an ihr vorbei, flellten ſich Fampfgerecht auf ihre Plaͤtze, 
und die Schlacht hub an. 


Fröhlich flogen die Nordlandsſpeere aus kräftigen 
Händen, prallten tönend von den entgegen geſchwun⸗ 
genen Schilden zurück, begegneten einander auch wohl 
klirrend im Fluge; bisweilen ſtürzte in Biörn's oder 
ee Geſchwadern ein Kämpfer ſchweigend in i fein 
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Da brach Mitter Folko von Montfaucon vor mit 
‚feinem normännifhen Reitergeſchwader. Noch im 


Vorbeifliegen grüßte er mit ber leuchtenden Klinge nad). 


Gabrielen hinauf, dann ging's mit vielftimmig: jubeln: 
dem Schlachtruf in ber Gegner linken Flügel: hinein. 
Eirik's Fußknechte ſtreckten ihm, aufs Knie geflemmt, 
ihre ſtarrenden Hallebarten eiſenfeſt entgegen; manch 
:ein edles Roß flieg tödtlich verwundet, und warf, ſich 
überſchlagend, ſeinen Reiter mit auf den Boden; manch 
andres riß in ſeinem Todesfalle den Gegner zugleich 
unter ſich; Folko flog durch, unverwundet er und ſein 
Schlachtgaul, eine Menge erleſener Ritter ihm nach. 
Schon toſ'te Verwirrung durch das feindliche Heer, 
ſchon rüdten Biden Gluth⸗Auge's Rotten ſiegjubelnd 
vor, da warf ſich eine Reiterſchaar unter Eirik Jarl 
dem großen Freiherrn entgegen, und während deſſen 
Normänner, fchnell gefammelt, ihm nachhieben in die 
neuen Seindesreihen, rollte fich das Fußvolk der Gegner 
zufammen, immer zufammen, in einen ganz dichten 
Knäuel; man hörte, daß es auf den wunderlich gellenden 
Ruf eines Kriegsmannes in der Mitte gefhah. Und kaum 
ward die feltfame Schlachtordnung gebildet, fo flog fie auch 
wieber nach allen Seiten fturmrufend auseinander, aber 
mit zerfprengender Kraft wie Hekla aus unergründetem 
Schlunde feine Flammen treibt. Biörn's Krieger, die 
den Feind zu umfchließen dachten, wankten und fielen 
und. wichen vor der unbegreiflichen Wuth. Vergebens 
flemmte ſich Ritter Biörn dem Strom entgegen, ſchon 
war 'er beinahe mit fortgeriſſen in die allgemeine 


Flucht. 


ru 
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Stumm und fine bfidte Sintram in das Ge: 
tammel. Freund und Feind flrih an ihm vorüber, 
und Jeder beg ihm aus, und Keiner wollte irgenb mit 
ihm zu ſchaffen haben, fo furchtbar, ja gefpenfterhaft 
war er in feinem ftilen Grimme anzufchauen. Auch 
er hieb nicht vechtd nicht links, die Streitart raftete 
in feinee Hand. Aber gewaltig flammten feine Aus: 
gen, und fehienen die Rotten bed Feindes zu durch⸗ 
bohren, als müfje er den heraus finden, welcher dieſe 
Kampfeswuth angefhürt hate. Das gelang ihm. Ein 
kleiner, fremdartig geharnifchter Mann, große Goldhör⸗ 
ner auf feinem Helme, ein weit vorgeſtrecktes Viſir 
daran, lehnte ſich gegen eine zweifchneidige, oben ganz 
fihelfötmige Hallebarte, und fah tie hohnlachend bin 


und ber auf die fiegbafte Jagd der Eirikskrieger und . 


die Flucht der Gegner. - „Der ift es!” fchrie Sin: 
ram auf. „Der will uns feldflücchtig machen vor Ga: 
briele’8 Augen!” — Und pfeilfchnell fuhr er mit wil⸗ 
dem Gefchrei gegen ihn lot. - | 

Der Kampf erhob fich ingrimmig, aber währte 
nur kurze Zeit. Der kühnen Gemwandtheit feines Fein: 


des zum Trotz ſchlug Sintram, feine weit überlegeme- 


Größe benugend, von oben herein über den gehörnten 
Helm einen fchmetternden Schlag, welchem fogleich 
ein fprudelnder Blutſtrom nachfolgte, während der Ge: 
troffene ftöhnend niederfant, und nach einigen ent: 
feglihen Zudungen die Glieder erflarrend zum Tode 
ſtreckte. 

Sein Fall ſchien den Fall des Eiriksheeres zu be⸗ 
dingen. Auch ſolche, die ihn nicht hatten ſtürzen fehen, 
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verloren plößlih Much und Kampfesfreubigkeit, wichen 
ungewiffen Trittes zurüd, ober rannten voll wilder 
Verzweiflung in bie Hallebarten ihrer Feinde. Zu 
gleicher Zeit auch hatte Montfaucon das Roßbanner 
Eirik Jarls nach wüchender Gegenwehr gerfprengt, ihn 
feibft aus dem Sattel geritten und mit eigner Hand 
gefangen. Biden Gtuth-Auge ftand fieghaft In der Mitte 
des Feldes. Der Tag war entichleden. 


Bouauc's audgew. Werke, VII. 5 


Zehntes Kapitel. 


Von dem großen Sreiheren geführt, ging, Angefichts 
der beiden Heere, Sintram mit glühenden Wangen 
und demüthig gefenktem Blick den Hügel hinauf, wo 
Gabriele in al? ihrer Teuchtenden Schönheit fland. 
Beide Kämpfer fenkten fi vor ihr auf das Knie, und 
Folko fagte feierlih: „Dame, diefer junge Bechter 
von edlem Blut hat bes heutigen Sieges Preis ver: 
dient. Sch bit! Euch, wollet ihm folchen aus Eurer 
fhönen Hand ertheilen.” 


Gabriele neigte ſich freundlih, wand ihre blau 
und goldne Sammetfchärpe lo8, und Enüpfte daran ein 
funfelndes Schwerdt, das ein Edellnabe auf einem 
Kiffen aus Sitberflüd trug. _ Dann firedte fie die 
herrliche Gabe lächelnd gegen Sintram hin, und diefer 
beugte fih fhon, fie zu empfangen ; aber plöglich hielt 
Gabriele inne, mandte fih zu Folko, und fprad: 
„edler Bannerherr, foll biefer, den ich mit Schmwerbt 
und Schärpe fhmüde, nicht lieber ein Ritter fein?” 


Feberleicht fprang Folko empor, neigte fich tief 
vor der Herrin, und gab dem Sünglinge mit ernfler 
Mirbe den Ritterſchlag. Dann hing ihm Gabriele 
das Schwerdt über, fprechend: „für Gott und reiner 
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Frauen Ehre, mein junger Held. Sch fah Euch fech⸗ 
ten, ich ſah Euch fi fiegen, und mein inniges Gebet flog 
Euch zu. Fechtet und fiegt noch oft, wie heute, daß 
die Strahlen Eures Ruhmes herüber leuchten bis in 
mein fernes Land.” 


Und auf Folko's bittenden Wink bot fie bem 
neuen Ritter ihre zarten Lippen zum Kuffe. 


Durchglüht, aber mie geheiligt, erhob ſich der 
tieffehweigende Sintram, und heiße Thränen flrömten 
über fein gemildertes Antlig, während der Zuruf und 
die Kriegshörner aller Schaaren den verherrlichten 
Jüngling mit betäubendem Jubel begrüßten. 


Der alte Rolf aber ftand geruhig zur Seiten, 
fhaute in feines Zöglings fromm leuchtende Ausen, 
und betete ſtill und froh: 


„am Fehd' hat nun ein Ende 
Vor reicher Eegensfpende! 
Der böfe Feind erliegt.” 


Blörn und Eirik Jarl hatten dermeil fehr lebhaft, 
aber nicht unfreundlich mitfammen geredet. est führte 
der Sieger den Befiegten auf den Hligel, und flellte 
ihn dem Freiherrn und Gabrielen vor, fprechend: „wir 
find nun zwei Bundesgenoffen worden aus zweien Fein- 
den, und ih bitte Eu, meine lieben Säfte und 
Stammvermandten, baß auch Ihr ihn mit freundlicher 
Huld aufnehmen wollt als Einen, der fürderhin zu 
uns gehört.” ; 

% 
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„Thut es immer, fügte Eirik laͤchelnd hinzu. 
Wohl hab' ih es mit der Mache verſucht, aber zu 
Waſſer und Lande gefchlagen, begnügt man fi wohl 
endlich. Und Gott Lob! unrühmlich bin ich nicht erle⸗ 
gen, weder im Griechenmeer vor dem Seekönig, noch 
auf der Niflungshaide vor Euch.“ Das bejahete ihm 
Herr Folko von Montfaucon mit freundlichem Hand: 
fhlag, und die Sühne warb gehalten, auf das herz: 
lichſte und feierlichfte. Eirik Jarl redete dabei zu 
Sabrielen in fo edel zierlihen Worten, daß fie den 
eisgrauen, tiefengrofen Helden mit freundlich ſtaunen⸗ 
dem Lächeln anfah, und ihm die wunderfhöne Hand 
zum Kuſſe reichte. ” 

Sintram fprach indeffen angelegentlich mit feinem 
frommen Rolf, und man vernahm zulegt wie er ſag⸗ 
te: „vor allen Andern aber begrabe mir den wunder: 
li tapfern Zeindesritter, den meine Streitert traf. 
Suche ihm den fchönften Hügel zum NRuhebett aus, 
die ‚herrlichfte Eiche zum Dad. So aud) Löfe vorher 
fein Viſir, und fchaue Ihm achtſam Ins Angeficht, 
. damit man nicht etwa einen Todtwunden lebendig ein: 
fharre; auch, daß Du berichten könneſt, wie Ders 
jenige ausgefehen habe, dem ic) diefen herrlichiten ailer 
Siegespreife verdanke.“ 


Rolf neigte ſich freundlih, und ging. | 


„Unfer junger Held fragt dorten” — fagte Folko, 
zu Eirik Jarl gewendet — „nach einem erfchlagenen 
Kriegemanne, von dem ich gern nähere Kunde hätte. 
Mer, mein lieber Herr, war denn jener mwunderfame 
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Hauptmann, der Euer Fußvolk fo melftertich führte, 
und nur kaum vor Sinteam’d gewaltiger Streitart er: 
lag?” 


„Ihr fragt mid) mehr, als ich eigentlich felbft 
weiß;“ entgegnete Eirik Zarl. „Es find nur drei Nächte 
vergangen, feit der Fremde bei mir landete. Ich faß 
Abende ‘mit meinen Kampfesbrüdern und Mannen am 
Heerde; wie fchmiedeten Waffen, und fangen dazu. 
Urpiöglich fchmetterte buch Hammerklang und Lied ein 
fo gewaltiger Zon, daß wir ganz ftill wurden, und 
figen blieben wie erſtarrt. Nicht lange, da brüllte es 
noch ein Mal fo, und mir merkten, es müſſe der 
Klang eines ungeheuern Horns fein, bas wohl irgend 
Mer vor der‘ Vefte, Einlaß begehrend, biafe! Nun 
ging ich felbft hinunter nad) dem Burgthore, und wie 


ich fiber den Hof fehritt, waren alle meine Hunde vor 


dem feltfamen Lärmen erſchreckt, daß fie, flatt zu bei: 
fen, woinfelten, und ſich in ihren Hütten verkrochen. 
Ich ſchalt fie, und rief fie auf, aber auch die kühn: 
flen mollten nicht mit. — „Da mill ich Euch zeigen, 
dachte ih, wie man’d machen muß;“ faßte meinen 
Schwerdtariff feſt, fließ die Fackel dicht neben mir in 
den Grund, und ließ die Pfortenflligel ohne Weiteres 
aufllingen. Denn’ leicht, das mußte ich wohl, kam 
mir wider meinen Willen doch Niemand herein.” 


„Ein lautes Gelächter ſcholl mir von draußen ent: 
gegen, und die Worte: „Hei! Heil Was e6 hier ge 
waltige Anftalten giebt, um einem einzelnen Beinen 
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Manne die begehrte Gaſtlichkeit zu erzeigen.“ — Und 
wirklich überlief's mich, wie Schaamröthe, als ich mir 
gegenüber den kleinen Fremdling ſo ganz allein ſtehen ſah. 
Ich rief ihn vor allen Dingen herein, und bot ihm 
die Hand; aber er ſchien noch allzu unwillig, und 
wollte mir ſeine durchaus nicht geben. Im Hinauf⸗ 
gehen aber ward er freundlicher, zeigte mir auch das 
goldne Horn, worauf er geblaſen; er hatte noch ein 
zweites derſelben Art, und trug beide auf ſeinem Helme 
angefchroben.” 


„Droben in der Halle erwies er fich ganz feltfam: 
ih. Bald war er Iuftig, bald ärgerlich, bald höflich, 
bald nedifh, ohne dag man einfehen konnte, warum 
ee ſich mit jedem Augenblid vermandle- Sc hätte 
gern gewußt, woher er fei, aber wie konnte ich meinen 
Saft darum befragen! Nur fo viel gab er von felber 
zu erkennen: ihn friere gewaltig in unfern Landen. 
Bei ihm daheim fei es viel wärmer. Auch wußte er 
fehr gut Beſcheid von der Kaiferfladt Konflantinopolis, 
und erzählte grauenvolle Gefchichten, wie dafelbft Bru⸗ 
der und Bruder, Oheim und Neffe, ja wohl gar Va⸗ 
ter und Sohn, einander vom Throne ftoße, biende, 
verflümmle und morde. Endlich nannte er auch feinen 
Namen, und ber Fang griehifch und vornehm, aber 
Niemand von uns Eonnte ihn behalten.” 


Bald jedoch zeigte er ſich als einen der beften 
Waffenſchmiede. Leicht und kühn verfland er das 
glührothe Eifen zu faſſen und zu geflalten, und zwar 
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zu den mörberifchfien Gewehren, von denen ich je ge 
bört habe. Das verbot ic) ihm indeſſen, dieweil ich 
gefonnen war, nur mit gleihen Waffen, und folchen, 
als unfer Nordland von jeher gefehen hat, wider Euch 
in ben Streit zu rüden. Da lachte er, und meinte, 
- man könne es aud) ohnedem zwingen: mit gemandten 
Schwenkungen und bergleihen; ich folle ipm nur mein 
Fußvolk zu führen geben, da fei der Sieg gewiß. Nun 
dachte ich freilich: „guter Waffenfhmied ift guter Waf⸗ 
fenfhmwinger!” Doc wollte ih Proben von ihm fehen. 
Ihr Derren, da hat er Wettkämpfe gehalten, wie 


man ſich's gar nicht erdenken mag, und obmohl ber . 


junge Sintram weit und breit berühmt, als ein ſtar⸗ 


fer und vingfertiger Held, kann ich's doch kaum bes 


greifen, daß er einen Solchen hat erfcjlagen können, 
als mein griechiſcher Bunbeögenoffe war. 


Er hätte noch weiter geredet, aber der fromme 
Rolf kam eilig mit einigen Knappen zurück, und ſah, 
wie auch fein Gefolge, fo geiſterbleich aus, daß aller 
Augen ſich unwillkührlich auf ihn richteten, und auf 
die Botſchaft, die er zu bringen babe. Er ſtand, und 
ſchwieg zitternd. | 


„Muth gefaßt, mein alter Freund!“ ſprach Sin⸗ 
tram. „Was Du immer berichten magſt: aus Deinem 
getreuen "Munde ift es Wahrheit und Licht.” 


„Here Ritter,” begann der Greis feine Rede, 
„haltet's zu gut, aber den fremden Kämpfer, den Ihr 
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erfehlagen habt, konnten wir durchaus nicht begraben. 
Der hätten wir ihm nur das Viſir, das meit vor: 
flarrende, haͤßliche Viſir, nicht aufgethan! Denn ein 
fo abſcheuliches Angeficht grinzte drunter hervor, ordent: 
lich höllenmäßig vom Tode verzerrt, daß wir nur faum 
unſrer Sinne mächtig geblieben fine. Behüte ung 
Gott, daß wir ihn hätten anfaſſen follen: Lieber fen: 
det mic, zu todten Bären und Wölfen in die Wüſte, 
und laßt mid, zufhauen, wie die Adler, Geiler und 
alten d’ran fchmaufen.” 


Alle ſchauderten zufammen, und blieben eine Zeit 
lang fill. Endlich ermannte ſich Sintram und fprad): 
„Alter, lieber Alter, woher diefe wilden Worte, deren: 
gleihen Du doch immer bi8 heute ganz fremd und 
abhold wareſt? — Und Ihr, Herr Eirik, ift Euch 
denn der griechifche Bundesgenoſſe auch im Leben fo gar 
entſetzlich erfchienen?” 


„Daß ih nicht wüßte,” erwiederte Eirik Jarl, 
und ſah fragend im Kreis feiner MWaffenbrüder und 
Mannen umher. Die beftätigten feinen Spruch. Nur 
ergab es ſich zulegt, daß weder Herr, noch Ritter, 
noch Reifiger, genau zu fagen mußte, wie denn eigent- 
lich der Fremde ausgefehen habe. 


„Da mollen wir's jegt erfunden, und zugleich 
ben Leichnam begraben;” ſprach Sintram, und lub 
die ganze Verfammlung freundlich wintend ein, ihm 
zu folgen. Alle thaten ed, ben Freiheren ausgenom- 
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men, welchen Gabriele's zagendes Flüſtern bei der 
holden Frau zurüd hielt. 


Er verfäumte nichts damit. Denn wie man aud) 
Niflungshaide wohl zehn und zwanzig Mal fuchend 
nad allen Seiten durchſtrich: der Leichnam des felt: 
famen Kämpfers war nicht mehr zu finden. 


Elftes Kapitel. 


Di. freudige Ruhe, welhe an biefem Zage über 
Sintram gekommen war, fehlen mehr zu fein, als ein 
vorüber gleitender Sonnenblick. Wenn auch bisweilen 
eine Erinnerung an Ritter Paris und Helenen die 
Wünſche feines Herzens kühner und milder entflammen 
wollte, fo brauchte es nur eines Blickes auf Schärpe 
und Schwerbt, und der Strom feines innern Lebens 
glitt wieder fpiegelflar und heiter dahin. „Was kann 
denn ein Menſch nod) weiter begehren, ald mir bereits 
geworden ift?” fagte er dann oft zu fich ſelbſt in ftil- 
- lem Entzüden. 

Es blieb lange fl. Schon begann ber fchöne 
nordliche Herbft die Blätter der Eichen und Ulmen um 
die Burg ber zu vöthen, da faß er einftimalen mit 
Folko und Gabrielen im Baumgarten, faft an ber 
nämlichen Stelle, wo ihm vordem das feltfame Ge: 
fhöpf begegnet war, das er, ohne felbft recht zu wif: 
fen warum, Kleinmeifter benannte. Aber ed war Alles 
heute viel anders, als damals. Stil und firahlend 
neigte ſich die Sonne gegen das Meer, abendlidhe Düfte 
und einzelne Vorboten der herbftlichen Nebel fliegen 
einge von Wiefen und Feldern gegen den Schloßberg 
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auf. Da fagte. Gubriele, ihre Bicher in Sintram’s 
Hände legend: 


„Lieber Freund, fo hold und fanft, als Ihr jetzt 
immer feid, darf ich Euch wohl meine zarte Lieblingin 
anvertrauen. Laßt mic dazu Euer Lied von den fchö: 
nen Blumen hören. Mich dünkt, es muß auf dieſe 
Art weit anmuthiger Elingen, als wenn Ihr es in das 
Gedröhne Eurer furchtbaren Harfe finge.” 


Der junge Ritter neigte fi freundlich , und that, 
wie die Herrin befahl. 


Leiſe, in fonft an ihm ganz ungemwohnter Huld, 
Hangen die Zöne von feinen Lippen, und das wilde 
Lied ſchien ſich umzumandeln und zu einem Garten 
der Seeligen zu erblühen. . Gabtiele's Augen wurden 
feuht, und immer tieblicher fingend in feiner heitern 
Sehnſucht, ſchaute der begeifterte Sintram in die per: 
enden Himmel. Als nun die legten Accorde verklan- 
gen, hallte Gabriele's Stimme wie ein Engels⸗Echo 
nad: | 


„Ei du Land mit den fchönen Blumen!” — 


Sintram ließ die Zither finten, und feufzte dan⸗ 
kend empor zu ben eben jegt herauf wandelnden Ster: 
nenlidhtern. 

Da neigte ſich Gabriele gegen den großen Frei⸗ 
herrn, flüſternd: „lange, ach, wie lange ſchon, ſind 
wir nun fern von unſern leuchtenden Burgen, von 
unſern blühenden Fluren! O das Land mit den ſchö⸗ 
nen Blumen! —” 
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Kaum wußte Sintram, ob er recht höre, fo ganz 
und gar fühlte er fih mit einem Male aus dem Pa: 
tadlefe verbannt. Uber auch fein letztes Hoffen ver- 
ſchwand vor den fittigen IMVerfiherungen Folko's, er 


wolle ſich eiten, der Herrin Wunſch noch in der naͤch⸗ 


fien Woche zu erfüllen; das Schiff liege bereits feegels 
fertig am Strande. Sie dankte ihm durch einen, leiſe 
auf feine Stirn gehauchten Auß, und wandelte an 
ihres Helden Arm fingend und lächelnd nach der Burg 
empor. Der trübfinnige, beinahe in Stein umgewan= 
deite Sintram blieb vergeffen zurüd. * 
Tobend riß er ſich endlich in bie Höhe, als ſchon 
die Nacht am Himmel ftand, rannte, !voll feiner ganz 
zen frühern Wildheit, den Baumgarten auf und nies 
der, und flürzte zulegt in das wilde, mondbeleuchtete 


Gebirge hinaus. 


Dort ließ er fein Schwerbt in Strauch und Baum 
irren, daß Alles rings umher zu Erachen und zu flür- 
zen begann, und die Nachtvögel fchreiend und pfeifend 
im milden Entfegen um ihn ber flogen, Hirſch und 
Meh mit flüchtigen Sprüngen herab rannten, in die 
tiefere, ruhigere Wildniß hinein. 

Plötzlich ſtand der alte Rolf vor ihm, heimkeh⸗ 
rend von einer Wanderung zum SKapellan von Dront: 
heim, dem er mit Freudenthränen erzählt hafte, wie 
Sintram durch Gabriele's Engeldnähe gemildert fei, ja 
faft geheilt, und wie man hoffen dürfe, daß der böfe 
Traum gewichen ſei. Jetzt hätte beinahe des Wüthen⸗ 
ben umher ſchwirrende Klinge den guten Alten un: 
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bewußt verlegt. Diefer blieb mit 'gefalteten Bänden 
ſtehen, und feufzte aus tiefer Bruft herauf: „ad Sin 
tram, Du mein Pflegelind, Du mein Herzblatt, was 
ift über Dich gefommen, daß Du alfo gräulich rafeft ? —” 


Der Jüngling ftand eine Zeit fang wie gebannt, 
fhaute feinem greifen Freunde trüb und finnend ent: 
gegen, und feine Augen glihen erlöfhenden Wacht: 
feuern, die durch tiefe Mebelgeroölfe funkeln. Endlich 
ſeufzte er leiſe und kaum vernehmlich: 

„Du frommer Rolf, Du frommer Rolf, laß ab 
von mir! Sch bin nicht daheim in Deinen Himmels: 
gärten, und haucht mir auch einmal ein freundlicher 
Luftzug die goldnen Pforten auf, daß ich hinein ſchauen 
darf in das biumige Wiefenland, wo bie lieben Engel 
wohnen, — gleih flürmt ein Ealter Nordwind eifig 
dazmifchen, und zu fliegen die klirrenden Xhore, und 
einfam fteh’ ich draußen im .endlofen Winter.” 

„Ritter, lieber junger Ritter, ach hört mich doch 
an, ac) hört doc den guten Engel in Euch felbft an! 
Zragt Ihr denn nicht baffelbe Schwerdt in Eurer 
Hand, womit Euch die reine Herrin umgürtet hat? 
Wallt denn nicht ihre Schärpe über Eure tobende Bruft? 
Wißt Ihr denn nit? Ihr pflegtet zu fagen, fein 
Menſch Eönne mehr begehren, als Euch zu Theil ge: 
worden fei!” 

„Ja, Rolf, das hab’ ich gefagt;” erwiederte Sin- 
tram, und fan bitterlich weinend auf das herbftliche 
Moos. Auch dem alten Manne rannen die Thränen 
in feinen weißen Bart. 
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Nach einer Weile richtete fi ber Süngling mie 
der auf, die Zähren flodten ihm, er fah- furchtbar, 
kalt und grimmig brein, und fügte: „Siehe, Rolf, 
ih habe ſtille, feelige Tage verlebt, und ich dachte, 
es wäre mit allem Entfeglihen in mir ab und tobt. 
Es hätte auc vielleicht fo bleiben können, wie es ja 
auch immer Tag bliebe, fände die Sonne nur immer 
am Himmel. ‘Aber frage doch diefe arme, verbunfelte 
Erde, warum fie fo finfter- ausfieht! Rede ihr doch zu, 
daß fie lächle, wie fie e8 vorhin that! Alter, die kann 
nicht mehr lächeln, und nun iſt der ftille, mitleidige 
Mond mit feinen frommen Leichenfchleiern hinter die 
Wolken gegangen, da kann fie auch nicht mehr weinen, 
und wird in der ſchwarzen Stunde jedwedes Entfegen 
. und jede Tollheit wach, und Du ſtöre mich nicht, 
fage ih Die, flöre mich nicht! Huſſah, hinter drein 
hinter dem blaffen Mond!” 


Seine Stimme war bei den legten Worten faft 
zum Gebrüll worden. Stürmig riß er fih von dem 
bebenden Alten los, und flog durch die Waldung davon. 


Rolf Eniete nieder, und meinte und betete ftill. 


Zwölftes Rapitel 


Wo der Meeresſtrand ſich am hoͤchſten und ſchroff⸗ 


ſten erhebt, unter drei halb verwitterten Eichen, — es 


ſollen in der Heidenzeit dorten Menſchenopfer gebracht 
worden ſein, — ſtand Sintram, auf ſein gezücktes 
Schwerdt gelehnt, einſam und erſchöpft in der nun 
wieder mondbeleuchteten Nacht, und ſah in das ferne 
Gewandel der Wogen hinaus, und ſtarrte todtbleich, 
wie ein furchtbares Zauberbild, von den blaſſen Strah⸗ 
len, die zwiſchen den Baumäſten durchzitterten, wech⸗ 
ſelnd beſchienen. 


Da richtete ſich zu ſeiner linken Seite Jemand 
aus dem hohen vergelbten Graſe mit halbem Oberleib 
empor, und heulte und röchelte leiſe, und legte ſich 
wieder nieder. 


Es hob ſich aber folgendes wunderliche Geſpräch 
unter den beiden Nachtgeſellen an: 

„Du da, der ſich im Graſe ſo ſchauerlich regt, 
gehörſt Du zu den Lebendigen oder zu den Zodten?” 

„Wie man’d nehmen wil. Dem Himmel und 


der Freude bin ich todt; ber Höllen und dem Sammer 
leb’ ich.” 
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„Mich dünkt, ich hätte Dich ſchon fonft gehört.” 
„O ja.” 


/ „ 
„Bift Du mohl ein unruhiger Geiſt, und warb 
Dein leiblih Blut hier ehemals beim Götenopfer auf 
den Grund gegoffen ?” 


„Ein unruhiger Geift bin ih; mein Blut bat 
Niemand vergoffen, und kann Niemand vergießen, 
Aber herunter haben fie mich geſtürzt, — hu, einen 
himmeltiefen Abgrund.” 


„Und da bracheſt Du den Hals?” 
„Ich lebe, und werde länger leben, als Du.” 


„Beinahe kommſt Du mir vor, mie ber wahn- 
finnige Pilger mit den Todtengebeinen.” 


„Der bin ich nicht, ob wir gleich viel Gefellfchaft 
mitfammen halten, ja oftmalen recht nahen Freundes⸗ 
umgang. ber zu Euch gefagt! für toll fehe ich ihn 
auh an. Wenn ich ihn bisweilen anhege und fage: 
nimm! da befinnt er ſich, und zeigt nach den Sternen 
hinauf. Und wenn ich dann mieber einmal fpreche: 
nimm nicht! da faßt er meiften® recht täppifch zu, und 
ift im Stande, mir meine befte Luft und Freude zu 
verderben. Aber eine Art von Waffenbrüdern und 
überhaupt von Werwandten bleiben wir nun einmal 


doch.” j 
„Gieb mir die Hand, dag ich Dir aufbelfe.” 
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— „Oho, mein dienſtfertiger Junker, das mögte 
Euch gar böslich bekommen. Aber im Grunde, aufs 
helfen thut Ihr mir ja doch. Gebt Acht ein Viffel.” 


Wilder und immer milder regte ſich's am Boden z 
dichte Wolken eilten dabei über Mond und Über Ges 
ſtirn, einer langen, unbekannt wilden Reife entgegen, 
und Sintram's Gedanken trieben fi in einem nicht 
minder mwunberlichen Reigen herum, und ganz unbäns 
dig, aber ſchwer ängſtlich raufchte nah? und ferne fo 
Grad als Baum, Endlich hatte fi) das unheimliche 
Weſen in die Höhe geſtellt. Wie furchtfam neugierig 
warf durch eine Wolkenkluft der Mond feinen Schims 
mer auf Sintram’s Gefährten, und machte bem fchaus 
dernden Süngling fichtbar, daß Kleinmeifter neben ihm 
ftebe, 


„Hebe Dich fort!” rief er. „Ich will Deine bö: 
fen Hiftorien vom Ritter Paris nicht fürber verneh: 
men. Da würde id) am Ende noch gänzlich toll.” 


„Es braucht dazu der Gefchichten vom Ritter Pas 
ris nicht!” lachte Kleinmeifter. „Genug, daß die De: 
lene Deines Herzens nah Montfaucon reife. Glaube 
mir, da hat der Wahnfinn Dich bereits mit Haut und 
Haar. Oder mögteft Du, daß fie noch bliebe? Da 
mußt Du höflicher fein gegen mich, als eben jetzt.“ 


Dazu ſchallte Kieinmeifters Stimme gewaltig zürs 
nend über das Meer, daß Sintram vor dem Zwergen 
ordentlich zuſammen fuhr. Doc, fchaft er fich alsbald 
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deswegen aus, flüste fi auf den Schwerbtesgriff mit 
beiden Händen trampfartig feſt, und fagte hohnlachend: 


„Du und Gabriele! Was haft denn Du für Be 
Tanntfchaft mit Gabrielen ?” 


„Nicht viel” Lam die Antwort zurüd Dabei 
ſchwankte Kleinmeifter fichtlih im zürnenden Schreden 
hin und her, und fagte endlih: „Den Namen Deiner 
Helene kann ic, Überhaupt nicht gut leiden, und nenne 
Du mir ihn nicht zehn Mal in einem Odem. Aber 
wenn nun die Stürme fi aufmachten? Wenn nun 
die Wogen anfhwöllen, und roliten fih, ein braufen- 
der, fehäumender Ring, um Norwegs Geſtade her? 
An die Fahrt nad) Montfaucon müßte gar nicht mehr 
zu denken fein, und Deine Helene bliebe hier wenig: 
ee den ganzen langen, langen, dunkeln Winter hin: 
dur!” 


„Wenn! Wenn!” entgegnete Sinteam verachtend. 
„Iſt etwa das Meer Dein Knecht? Sind die Stürme 
Deine Gefellen?” 


„Rebellen find fie mir! Verfluchte Rebellen !” 
murrte Kleinmeifter in den rothen Bart. „Du mußt 
mit dazu thun, Herr Sintram, wenn ich ihnen gebie: 
ten foll; aber dafür haft Du wieder Eein Herz.” 


„Prahler! Aergerlicher Prahler!” fuhr der Jüng⸗ 
ling auf. „Was verlangft Du von mir?” 
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„Nicht viel, Herr Ritter; für einen, der Kraft 
und Feuer in ber Seele hat, gar nit vll. Du 
fort mir nur eine halbe Stunde lang fo recht feft 
und fharf in das Meer hinaus ſchauen, und nidt 
aufhören mit aller Anftrengung zu mollen, und immer 
wieder zu wollen, daß es fchäume, daß es tobe, daß 
e8 vafe, und ſich nicht beruhige, bis der ftarre Winter 
über Euren Bergen fleht. Dann legt der dem Herzog 
Menelaus das Zortfchiffen nad) Montfaucon fehon ge: 
nug. Und gieb mir auch eine Lode Deines fchrarzen 
Haares. Das fliege ja ohnehin fo toll um Dich her, 
voie Raben = und Geierfittige thun.” 


Der Jüngling züdte feinen fcharfen Dolch, fchnitt 
fi) in voller Wildheit eine Lode vom Haupte, warf 
fie dem Fremden hin, und ſtarrte nun, nad) beffen 
Verlangen, gewaltig wollend in die Meereöfluchen hin: 
aus. 


Und leife, ganz leife begann es fich zu regen in 
ben Waffern, ‚wie Jemand vor ängſtlichen Zräumen 
flüftert, und mögte gern ruhen, und kann doch nicht. 
Sintram war im Begriff, abzulaffen; aber im Mon: 
benftrahl fuhr ein Schiff mit fehwellend weißen See 
geln gegen den Süden hin. Die Angft, Gabrielen 
auch bald fo fortfchiffen zu fehen, kam über ihn; im⸗ 
mer räftiger wollend, bohrte er feine flarren Blicke in 
den feuchten Abgrund ein. — Sintram, hätte man 
rufen mögen, ah Sintram, bift Du benn wirklich 
derfelbe, der noch kaum erſt in der Herrin feuchte Au: 
genhimmel fah? 6* 
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Und die Wogen ſchwollen gewaltiger auf, und der 
Sturm zog pfeifend und wimmernd drüber hin; ſchon 
wurden die fchäumigen Wellenhäupter im Mondglanze 
ſichtbar. 


Da warf Kleinmeiſter die Haarlocke des Jüng⸗ 
lings gegen das Gewölk empor, und wie ſie in den 
Luftſtrudeln flatterte und wankte und ſchwebte, hub 
ſich der Sturmwind ſo zornig empor, daß Meer, und 
Himmel vernebelt in Eins fuhren, und man feinher 
das Angſtgeheul viel tauſend ſinkender * Saite ver: 
nahm. 


Der mwahnfinnige Pilger aber mit ben Todtengebei: 
nen fuhr auf den Sluthen am Ufer vorbei, viefig hoch, 
entſetzlich ſchwankend; man fah das Fahrzeug nicht, 
auf welchem er ftand, fo gewaltig bäumten die Wellen 
ſich ringe um ihn ber. 


„Den mußt Du retten, SKieinmeifter, den mußt 
Du retten, durchaus!” fo tönte Sintram’s flehend⸗ 
zornige Stimme buch das Gelärm der Wogen und 
Winde; aber Kleinmeiſter entgegnete lachend: „ſei doch 
nur um Dieſen ruhig, der wird ſich Dir ſchon von 
ſelbſten retten. Dem thun die Fluthen nichts. Siehſt 
Du? Sie betteln nur bei ihm, und ſpringen des⸗ 
halb fo hoch an ihm hinauf. Und er giebt ihnen reich: 
—* Amofen, fehr reichliches; das kann ich Dir ver: 

ern.” 


8 
In der That war es, als fireue ber Pilgersmann 


einige Todtengebeine in die Fluth, und fahre alsdann 
unangefochten vorüber. 


Da fühlte Sintram einen entſetzlichen Schauer 
durch ſein Blut zittern, und ſtürmte im wilden Laufe 
nad) der Burg empor. Sein Gefährt war wie ver- 
flogen und verftoben. j 


ehntes Kapitel. 


en Biden und Gabriele und Folko 
n ben runden Steintifh her, von 
edlen Säfte Ankunft die Harniſche, 
ten ſtumme Genoffen, weggehoben 
er nahen Kammer auf einen Hau= 
gen. 


nd der Sturm fo unbändig an den 
en raffelte, war es, als bewegten 
Harnifhe im Nebengemach, und 
Male davor erſchrocken in die Höhe, 
nen Augen ſtarr auf die Bleine Eis 
es müffe nun alsbald ein gepan= 
hervortreten, ſich mit dem gemwals 
le niedre Mölbung vorbückend. 
chelte wild dazu, und ſagte, als 
!en errathen: „o, der kommt nun 
us, dem hab’ ich es endlich ver- 


tarrten ihn ziweifelnd an, und ba 
hebarer Gleichgůltigkeit — es war, 
irm alles Ingrimmige ſeines Her: 
unde: 
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„Ich bin auch einmal ein glücklicher Menſch de: 


weſen, habe Lächeln können, wie Ihr, und mich ſtill 
auf Morgen freuen Eönnen, wie Ihr; dazumal nam: 
Gh, als der heuchleriſche Kapellan nody nicht meiner 
fhönen Hausfrau klügen Geiſt verwirrt hatte mit ſei⸗ 
nen Srömmeleien, davor fie endlich Ins Kofler ging, 
und mich allein ließ mit unferm wilden Kinde. Das 
war eben nicht fchön von der ſchönen Verena. — 
Nun feht, in ihrer blühenden, heiten Jugend, noch 
ehe «sch fie kannte, da warben viele Ritter um fie, 
unter ihnen Herr Weigand der Schlanke, und dem 
fhien jich die holde Jungfrau vor Allen am mehrften 
im leifen Wohlgefallen entgegen zu neigen. Ihre Ael⸗ 
tern mußten wohl, daß Weigand ihnen an Madıt 
und Abel faft gleih ſtehe; auch ſchwang fein begins 
nender Waffenruhm fi herrlich und tadelöfrei empor, 
fo daß Verena und er fchon beinahe für Brautleute 
galten.” 


„Da bat es fi) eines Tages begeben, baß bie 
Beiden im Baumgarten luſtwandeln, und außerhalb 
treibt fo eben ein Hirt feine Schaafe das Gebirge 
hinauf. Nun fieht das Fräulein dabei ein Lämmchen, 
ſchneeweiß, und auf das anmuthigſte und fröhlichfte 
büpfend, fo daß fie Luft dazu befommt. : Weigand, 
atsbald über das Gitter fliegend, eilt dem Hirten nach, 
und bietet ihm zwei goldne Armſpangen für das Thier⸗ 
lein. Aber. der Hirt will es nicht miffen, hört nur 
kaum auf den Ritter, und treibt immer ‚ruhig ſeines 
Weges bergan, Weigand neben ihm her. Da veißt 
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biefem endlich die Geduld. Er droßt, und der Hirte, 
ſtark und ſiolz, wie Alle feines leihen in unfern 
Nordlanden, droht wieder. Plötzlich fchmettert ihm 
Meigand’s Klingenſchlag über den Kopf. Es bat wohl 
nur flah fallen follen; aber wer zügelt kolleriges Roß 
und gezüdtes Schwerdt? — Geſpaltnen Hauptes 
taumelt der biutende Hirt in die Abgründe hinunter; 
ängſtlich Tchreit feine Heerdbe auf den Bergen. Nur 
das Laͤmmchen rennt in feiner Angft nach dem Baum; 
garten hin, ſchmiegt ſich durch die Gitterfläbe des Gar⸗ 
tens, und liegt, wie Hülfe bittend, vom Blute feines 
Herren roth gefprenkelt, zu Verena's Süßen. Sie nahm 
es in ihre Arme, und ließ feit diefer Stunde Weigand 
den Schlanken nicht mehr vor ihre Antlig kommen.” 


„Nun pflegte fie des Lämmchens immerdar, und 
hatte fonft keine Freude an irgend etwas in der Melt, 
und ward bleich und himmelan gerichtet, wie die Lilien 
find. Sie foll fhon damals in ein Klofter gewollt 
haben, aber ich kam ihrem Vater in einer blutigen 
Fehde zu Hülfe gezogen, und hieb ihn aus den Fein: 
den heraus. Das ftellte der alte Mann ihr vor, und 
fie gab mir leife lächelnd ihre wunderfchöne Hand.” 


„Da litt den armen Meigand das Gefühl feines 
Jammers nicht.mehr im Lande. Hinaus trieb es ihn als 
Pilgersmann nach ber Afienwelt , wo unfre Vorfahren 
bergefommen find, und er foll daſelbſt wunderbare 
Dinge volltraht Haben in Tapferkeit und Demuth. 
Fürwahr, mein Herz erweichte ſich ſeltſamlich, fo oft 
ich zu jener Zeit von ihm ſprechen hörte.” 


„Nach Jahren kehrte er zurück, und wollte eine 
Kirche aufrihten und ein Klofter, auf den weſtlichen 
Bergen dort, von wo man die Mauern meiner Burg 
deutlich herüber leuchten ſieht. Man faat, er fei wils 
lens gemwefen, ſich felbit darin zum Priefter weihen 
zu laſſen, aber es kam andere.” 

„ Denn einige Seeräuberfchiffe waren aus ben 
Mittagsmeeren herauf gefeegelt, und von dem Kloſter⸗ 
bau vernehmend, glaubte ihr Hauptmann, bei dem 
Burgherrn und bei den Meiftern ber Arbeit viele® 
Bold zu finden, oder doch, falls er fie überfiele und 
wegfchleppe, eine gewaltige Löfung von ihnen zu er: 
preffen. Er mußte wohl den Mordlandemuth und bie 
Nordlandsarme ‚noch eben nicht Eennen, bald aber ges 
langte- er dazu. 

„In jener Bucht am ſchwarzen Felſen gelandet, 
ſchlich er ſich durch Umwege nach der Bauſtelle hinauf, 
umzingelte ſie, und meinte, nun wäre die Hauptſache 
gethan. Hei, aber wie ſchlugen Weigand und ſeine 
Baugeſellen mit Schwerdtern, Hammern und Beilen 
drein. Die Heiden rannten flüchtig nach ihren Schif⸗ 
fen, Weigand rächend hinterdrein” 

„Da kam er an unſrer Burg vorüber, und eben 
als er Verenen auf dem Altan erblickte, und, zuerſt 
nach manchem Jahre, ſie den flammenden Sieger 
freundlich grüßte, flog ein Heidendolch, in der Angſt 
rückwärts geſchleudert, gegen fein unbehelmtes Haupt, 
und blutend und bewußtlos ſank er zu Boden.” | 

„Mir vertrieben die Heiden vollende. Dann ließ 
ich den wunden Ritter herein tragen in die Burg, und 





meine bieiche Verena erglühte, wie &lien e8 im Mor: 
genlihte thun, und Weigand ſchlug lächelnd vor Ihrer 
Nähe die Augen auf. Er wollte in Eein andres Ge: 
mach hinein, als in das Heine hier beian, wo jetzt 
die Darnifche liegen; „das komme ihm vor,” fagte 
et, „wie bie Eleine Zelle, die er nun bald in feinem 
ftilen Klofter büßend zu bewohnen hoffe.” — Alles 
aefhah nah feinem Wunſch, meine ſchöne Verena 
pflegte fein, und er ſchien anfangs auf dem geradeften 
Wege zur Befferung, aber fein Kopf blieb ſchwach 
und bei dem leichteften Anlaß verwirrt, fein Gang 
ein Fallen mehr, als ein Wanbeln, feine Farbe todten: 
bleih. Wir Eonnten ihn nicht entlafien. Da kam er 
benn aus der Fleinen Thüre dort, wenn wir des Abends 
beifammen faßen, immer in den Saal herein gewantt; 
und mir mard es oftmalen meh und zornig im Ser: 
zen, wenn die holden Augen Verena's ihm fo mild 
und füß entgegen ftrahlten, und ein Roth wie Abend: 
fchein über ihre Lilienwangen flog. Aber ich trug es, 
ih hätt es getragen, bis an unfer Aller Ende, — 
Mehe, :da ging Verena in ein Klofter! —” 

Er fiel zufammen auf feine gefalteten Hände, 
daß ber Steintiſch davor zu dröhnen fehlen, und blieb 
eine Zeit lang, wie ein Todter ftil. Als er fich wie⸗ 
der empor richtete, flammte er furchtbar zornige Blicke 
duch den Saal hin, und fagte endlich zu Folko: 

„ Deine beliebten Hamburger, Herr Gotthard Lenz 
und Here Rudlieb, fein Sohn, die haben audy mit 
Schuld daran. Ha, wer heißt fie bier ſttanden ſo 
nahe a an meiner Burg!” 
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Folko warf einen burchdringenden Bid auf ihn, - 
und war im Begriff, .eine. furchtbare Frage ergehen zu 
laſſen; aber ein andrer Blick auf die zitternde Gabriele 
hieß ihn verflummen, menigftens für jegt, und Ritter 
Biörn fuhe in feiner Erzählung folgendermaßen fort: 

„Verena war bei ihren Nonnen, ich allein, und 
wild hatte mich mein Sammer den ganzen Tag lang. 
umber getrieben durch Forft und Waldftrom und Ges 
bir... Da komm’ ich in ber Dammerung auf meine 
verödete Burg zurüd, und kaum daß ich bier den 
Saal betrete, fo knarrt die Eleine Thür, und ſchleicht 
mir MWeigand entgegen, — der hatte Alles verfchia: 
fen, — und fragt: „wo bleibt denn Verena? —” 
Da werd’ ich wie toll, und heule und grinfe ihm zu: 
„die ift toll geworden, und ih auch, und Du aud, 
und wir find nun Alle toll! —” Heiliger Gott, da 
fprang feine Kopfwunde auf, und flrömte dunkle Flu⸗ 
then über fein Gefiht, — ad) welch ein andres Roth, 
als da ihm Verena im Burgthor entgegen kam! — 
und er rafte, und rannte hinaus in die Wildniß, und 
ftreift dorten herum ſeitdem, als ein wahnmigiger 

Pilgram. —” 

Er ſchwieg, und Gabriele ſchwieg, und Folko 
ſchwieg, alle Drei alt und bleih, wie die Todten⸗ 
bilder. Endlich fegte der furchtbare Erzähler Ieife und 
ganz erfchöpft hinzu: „er hat mich feltdem hier noch 
einmal befucht, aber durch die Eleine Thür Eommt 
er doch nicht mehr. Nicht wahr, ich habe mir Ruhe 
und Ordnung verfchafft auf meiner Burg?” 











Vierzehntes Rapitel. 


Sintram war noch nicht heimgekehrt, als man ſich 
in ſtarrer Betäubung zur Ruhe begab. Es dachte 
auch eben Niemand an ihn, fo ſehr kämpfte jegliches 
Herz mit feltfamen Ahnungen und ungemwiffen Sorgen. 
Selbſt Ritter Folko's von Montfaucon Heldenbruſt 
flog ſtreitend empor. 


Draußen ſaß der alte Rolf noch immer weinend 
im Walde, bot fein weißes Haupt dem Ungewitter 
achtlos dar, und martete auf feinen jungen Herrn. 
Aber der ging auf viel andern Wegen. Erſt al der 
Morgen heil herauf war, trat er von der entgegen 
ftehenden Seite in die Burg. 


Gabriele hatte die Nacht über ſüß gefchlummert. 
Es war, als hauchten ihr Engel mit goldnen Sit: 
tigen die wilden Gefchichten des vorigen Abends ab: 
wärts, die hellen Blumengeflalten und Seenfpiegel 
und grünenden Hügelgemwinde ihrer Heimath aber heran. 
Sie lächelte hold und athmete ſtill, während braußen 
der magifche Sturm heulend über die Wälder flog und 
Streit hielt mit dem geängfteten Meer. 
| Aber freilich, als fie am andern Morgen erwachte, 
und noch immer die Fenſter klirrten, noch immer die 


Wolken wie aufgelöft in Rau, und Dampf ben Hims 
mel verbargen, ba hätte fie meinen mögen In Angſt 
und Wehmuth, vorzüglih, da Folko fhon aus den 
Gemächern fortgegangen war, und zwar, mie ihre 
Frauen ihre beim Ankleiden erzählten, in voller Kam» 
pfesrüftung. Zugleich vernahm fie auf den hallenden 
Sälen draußen den Tritt von Schwergenaffneten, und 
erfuhr auf Befragen, KRitter Montfaucon habe fein 
ganzes reifiged Gefolge aufgeboten, der Herrin zum 
Schutze bereit zu fein. 


Von den fchmellenden Hermelinpelzjen umhüllt, 
war fie in ihrer Furcht beinahe anzufehen, wie eine 
zerte Blume, aus dem Schnee herauf blühend, vor 
Winterſtürmen ſchwankend. Da trat herein Ritter 
Folko von Montfaucon, in al’ feiner leuchtenden 
Harniſchpracht, den goldnen Helm mit den hochmals 
lenden Federn friedlih unter dem Arm, und grüßte 
mit heiterm Emfl. Sein Wink entfernte Gabriele's 
Srauens man hörte, wie draußen bie Gewaffneten 
ruhig auseinander gingen. 


„Dame ,? fagte er, und führte die durch feine 
Gegenwart fhon Betröftete einem Ruhebette zu, neben 
ihre Pag nehmend, „Dame, mollet Eurem Ritter 
verzeihen, wenn er Euch für Augenblide einer ängfts 
lichen Beforgnig überließ, aber die Ehre rief und das 
firenge Recht. Nun ift Alles geordnet, und zwar güts 
lich und mild; vergeffet jeglicher Anaft, und was Euch 
geftört haben kann, legt zu den Dingen, bie nicht 
mehr find.” 
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„Aber She und Biörn?“ fragte Gabriele. 


„Auf mein ritterlihes Chrenwort,” fagte Folko, 
„da ift Alles gut.” 


Er begann darauf, von gleichgültig heitern Ge⸗ 
genftänden zu Eofen, mit feiner gewohnten Anmuth 
und Feinheit, aber Gabriele lehnte ſich tief gerührt an 
ihn, und fagte: 

„O Folko, o mein Held, o Du meines Lebens 
Blüthe, mein Schug und mein liebſtes Heil auf Er: 
den, laß mic Alles wiffen, wenn Du darfſt. Mo 
aber irgend ein gegebenes Wort Dich bindet, ift es 
ein Andres. Du meißt, daß ic 'aus dem Stamme 
der Portamour bin, und von meinem Ritter nichts 
verlangen werde, das auch nur die Ahnung eines Hau⸗ 
ches auf fein makelloſes Wappenfhild werfen dürfte.” 


Folko fah einen Augenblid ernft vor fih hin, 
dann freundlih lächelnd in feiner Dame Angeficht, 
Tprechend: „es ift nicht das, Gabriele. Aber wirft 
Du es tragen Eönnen, mas ich Dir verkünden foll? 
Wirſt Du nicht zufammen  finfen davor, wie eine 
ſchlanke Tanne vor der Laft des Schnee’s?” 

Sie richtete fi etwas flolz empor, und fprad: 
„ih habe Dich ſchon vorhin an meiner Väter Namen 
erinnert. Laß mich nun hinzu fügen, daß ich die Ehe: 
frau des Freihern von Montfaucon bin?” 

„So ſei es denn;“ ermwiederte Folko, ſich ernfts 
haft neigend. „Und was einmal herauf muß an das 
Licht der Sonnen, wohin es feinem finſtern Weſen 


. 
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nah nit gehört, tritt es am mindeften ſchrecklich 

bin durch plöglihen Blißz. Wiſſe denn, Gabriele: 
der böſe Ritter, welcher meine Freunde Gotthard und 
Rudlieb erſchlagen wollte, iſt eben Niemand anders, 
als unſer Gaſtfreund und Vetter, Biörn Gluth: Auge.” 


Babriele fuhr einen Augenblid zufammen, und 
deckte ihre Augen mit den fhönen Händen fell zu. 
Dann fah fie flaunend umher, und fagte: „ich habe 
fatfch gehört, obgleich fchon geftern eine folche Ahnung 
mid) traf. Oder fprachet Ihr nicht vorhin, zwiſchen 
Euch und Biden fei Allee geordnet, und zwar güt- 
lich und mild? Zwiſchen dem tapfern Freiherrn und 
ſolchem Manne nach folhem Frevel? — 


„she hörtet recht,” entgegnete Folko, und blidte 
mit innigem Mohlgefallen auf die zarte, ritterlich- 
ſtolze Herrin. „Heute mit der erfien Dämmerung 
fhritt ich zu ihm hinab, und berief ihn zum Kampf ' 
auf Zob und Leben in das nahe Waldthal hinaus, 
fall$ er derjenige fei, deffen Burg dem Gotthard und 
und Rudlieb habe zum Opferheerd werden follen. Er 
fand bereits völlig gerüftet da, fagte bloß: „der bin 
ih;” und ſchritt mir nach) in den Forſt. Mie wir 
aber allein waren auf dem Kampfplage, fchleuderte er 
feinen Schild von fi, einen ſchwindligen Klippen: 
bang hinab, dann flog fein Schlachtichwerdt deffelben 
Meges, dann fprengte er mit zwei riefenfräftigen Grif: 
fen fein Panzerhemde, und fprah: „nun zugefloßen, 
mein Herr Richter, denn ein ſchwerer Sünder bin id, 
und fehten wider Euch darf ih nit” — Wie 


s 





m? — Da ward e6 eine feltfame 
% Er if halb wie mein Vafall, 
entließ ich ihn feierlih in meiner 
m Namen aller Schuld. Er war 
‚ine Thräne fam in fein Auge und 
ort aus feinem Munde. Ihn drüde 
nge Recht, das mic beliehen hat 
und Bioen ift mein Hinterfafje in 
weiß nicht, Dame, ob Ihr uns 
ſammen [hauen möge, fonft fuhe 
itg zum Aufenthalte für und; es 
feine in Norweg, bie uns nicht in 
: aufnähme, und biefer wilde Herb: 
eicht unſre Seefahrt noch Lange hin⸗ 
»a6 meine ih: ſchieden wir jegt und 
em wilden Manne bräche das Herz.” 
oher Herr verteilt, da verweile auch 
em Schutzz entgegnete Gabriele, 
Be ihres Helden wieder einmal recht 
e Herz leuchten, 


Funfzehntes Kapitel. 


So eben hatte die edle Frau mit eignen zarten Hän⸗ 
‚ben ihren Ritter entwaffnet, — nur im Felde durf⸗ 
ten nach ihrem Gebot ſich Anappen ober Reiſige mit 
Montfaucon’s Rüftung abgeben, — und nun hing 
fie ihm den bimmelblauen, goldbefiumten Sammet: 
mantel um, als die Thür ſich Ietfe öffnete, und Sin⸗ 
tram demüthig grüßend in das Gemach trat. 


Zu Anfang winkte ihm Gabriele freundlich ent: 
gegen, wie fie e& in der Art hatte, aber plöglich ers 
bleihend wandte fie fi ab, und fagte: „um Gott, 
Sintram, wfe feht Ihr aus? Und wie hat Euch eine 
einzige Nacht fo gar entfeglih verwandeln können?” 


Sintram blieb ganz angedonnert jtehen, und 


wußte felbft nicht recht, was ihm eigentlich, widerfah: 
ten fei. 


Da nahm ihn Folko bei der Hand, führte ihn 
gegen einen fpiegelblanfen Schild, und fagte fehr ernjte 
haft: „ſchaut einmal hinein, mein junger Ritters⸗ 
mann!” 

Entfest fuhr Sintram auf das eeſte Anſchauen 
zurück. Es war ihm, als ſehe Kleinmeiſter mit der 
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Einen, fchief empor ftarrenden Feder feine munder- 
tichen Hauptſchmuckes heraus; aber endlih ward es 
ihm Bar, das Spiegelbild fet ganz allein er felbft und 
Niemand anders, und nur der wilde Dolchſchnitt in 
feine Loden habe ihm ein fo entfremdendes, und, wie 
er ſich es nicht käugnen Eonnte, gefpenfterhaftes An⸗ 
fehn gegeben. 

„Wer hat Euch das gethan?” fragte Folko, noch 
immer fireng und ernftl. „Und welch Entfegen hat 
Euer zerzauftes und zerriſſenes Haar fo himmelan ge- 
trieben ?” 


Sintram wußte nichts zu antworten. Ihm war, 
als ſtehe er vor Gericht, und es fei an dem, daß man 
ihn der Ritterwürde ſchmachvoll entfegen wolle. 


Pröglihh wieder z09 ihn Folko von dem Schilde 
fort, führte ihn gegen das klirrende Fenſter, und 
fragte: „wo kommt dieſes Unmetter her?” 


Abermals ſchwieg Sintram. Seine Glieder be; 
gannen gegen einander zu fliegen, und Gabriele flü- 
fterte bleich und zisternd: „o Folko, mein Deld, mas 
ift gefhehen? O fage mir’, find wir denn eingefehrt 
im eine Zauberburg ?” 


„Unfer heimathlichee Norden,” erwiederte Folko 
feierlich, „ist reich an mancher geheimen Kunfl. Man 
darf deshalb nicht gleich die Leute Zauberer nennen; 
aber der junge Menſch dort hat Urſache, ſich genau 
zu hüten; wen das Böſe nur ein Mal bei Einem Haare 


gefaßt hat — ” 
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.  Sinteam börte nichts mehr. Cr taumelte ãchzend 
aus dem Gemach. 


Draußen kam ihm der alte Rolf entgegen, noch 
ganz erſtarrt vom Schloßenwetter und Sturmgeheul 
diefer Nacht. Der, nur froh, . feinen jungen Herrn 
wieder. zu haben, ließ beffen verftörtes Ausfehen un: 
bemerkt; aber indem er ihn zur Lagerftatt. geleitete, 
ſprach er doch: „Deren: und Wettermacher müffen am 
Meeresftrand ihr Weſen getrieben haben. Sch weiß, 
dergleichen ungeftüme Luftverwandlung geht ohne teuf- 
liſche Künfte nicht zu.” 


Sintram ward ohnmädtig, und nur mühſam 
ftelfte ihn Rolf fo weit her, daß er zur Mittagsftunde 
in ber großen Halle zu erfcheinen vermogte. Aber be: 
vor er noch da hinab fihritt, ließ er einen Schild her⸗ 
bei bringen, fpiegelte fich wieder, und ſchnitt im ban⸗ 
gen Grauen den Reſt feines langen, ſchwarzen Haupt: 
haares mit dem Dolche herunter, daß er beinahe an⸗ 
zufehen war, wie ein Mönch, und fo ging er zu den 
Andern, die fhon bei Tiſche faßen, hinein. 


Ale blidten ihn flaunend an, jedoch ganz ver: 
wildert "fuhr der alte Biden empor: „willſt Du mir 
auch etwa ins, Klofter geben, wie. die ſchöne Frau 
Mutter?” 


Ein gebietender Wink des Freiherrn von Montfaucon 
zügelte den fürdern Ausbruch, und wie begütigend ſetzte 
Biden mit gezwungenem Lächeln hinzu: „ic meine 
nur, 0b es ihm etwa gegangen ift, gleich dem Abfa= 

7 * 
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Ion, und er fi aus den Hauptſchlingen löfen mußte 
durch den Verluſt feiner Loden.” 


„Ihr folle nicht feherzen mit heiligen Dingen;” 
wiederholte ber fireng gewordne Freiherr, und Alles 
ſchwieg, und gleih nad) aufgehobner Zafel fchritten 
Folko und Gabriele, fittig ernften Grußes, in ihre 
Gemächer hinauf. 


Sechzehntes Kapitel. 


Das Leben auf ber Burg behielt von da an eine 
ganz andre Geſtalt. Meift immer waren bie beiden 
freundlich erhabnen Weſen, Folko und Gabriele, im 
ihren Kammern, unb wenn fie erfchienen, geſchah es 
in flilfee Würde und im ſchweigſamen Ernſt, und 
Biörn und Sintram flanden mit feheuer Demuth vor 
ihnen. Dennoch Eonnte der Burgherr den Gedanken 
nicht ertragen, daß feine Gäfte zu eines andren Ritters 
Heerd zögen. - Us Folko einmal davon fprach, trat 
etwas wie eine Thräne in bes wilden Mannes Auge. 
Er ſenkte fein Haupt, und fagte leife; „wie Ihr wollt. 
Aber ich glaube, ich fliege Tages darauf den Felſen 
hinab.” 


So blieb man alfo beifammen , benn immer un 
bänbdiger tobte Sturm und Meer, daß an Beine Schiffe 
fahrt zu denfen war, und ſich die älteften Greife kei⸗ 
ned folhen Herbſtes in Norwegen zu erinnern mußten. 
Die Geiftlihen fchlugen alle Bücher mit Runenfchrift 
nach), die Skalden biidten auf ihre Sagen und Lieber, 
und fanden dergleichen nicht. 
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Biden und Sintram trogten dem Unmetter. Die 
wenigen Stunden, wo Folko und Gabriele fic zeigten, 
waren auch Vater und Sohn in ber Burg, mie ehrer- 
bietig aufmartend; die Übrige Zeit des Tages, oft ganze 
Nächte hindurch, tofeten fie in den Wäldern und Fels: 
thälern, und hielten Bärehjagb. 


Folko bot dermeile jeglihe Anmuth feines Geiftes, 
jegliche Bier feiner edlen Sitte auf, um Gabrielen ver: 
gefjen zu machen, daß fie in diefer wilden Burg wohne, 
und daß der ſtarke, normegifche "Winter bereits herauf 
fteige, um fie hier für ganze Monden einzueifen. Bald 
erzählte er blühende Mährchen, bald fpielte er fröhliche 
Weiten, und bat Gabrielen, mit ihren Frauen einen 
Reihen dazu aufzuführen ; dann wieder, feine Laute 
an eine: der Fräulein abgebend, miſchte er fich ſelbſt 
in den Tanz, und wußte dabei der Herrin auf eine 
immer neue Art ſeine Huldigung zu bezeigen; dann 
veranſtaltete er in den geräumigen Schloſſeshallen 
Uebungskämpfe zwiſchen ſeinen Gewaffneten, und Ga: 
briele hatte dem Sieger irgend ein zierliches Kleinod 
zu reihen; oft auch begab er ſich in die SKreife ber 
Sehtenden, aber fo, daß er ihren Angriffen nur ver 
theidigend begegnete, und Niemanden: um .den Preis 
bradyte. Die Norweger, die als Zufchauer umher ftan: 
den, pflesten ihn dem Halbgott Baldur aus ihrer 
alten Sagenwelt zu vergleichen, wie er die. Gefchoffe 
der :ubrigen Men auf ſich richten laffe: zum Spiel; 
feiner inwohnenden. Unverwundbarkeit und Derrlichteit 
bewußt. 
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Nah einer folhen Kampfesübung trat einmal 
der alte Rolf gegen ihn heran, winkte ihn mit freund: 
licher Demuth bei Seite, und fügte leife: „fie nennen 
Euch ben ſchönen, hochgewaltigen Baldur, und fie ha: 
ben Recht. Aber, auch der fchöne, hochgewaltige Bak- 
dur erlag. Nehmt Euch in Acht.” 


Folko fah ihn flaunend an. 


„Nicht ,” fuhr der Alte fort, „daß ich von irgend 
einer Nachftellung wüßte, oder dergleichen auch nur 
entfernt ahnen könnte. Gott behüte einen Normann 
vor folher Furcht. Aber wie Ihr fo gar glänzend 
und hochherrlic vor mir flehet, dringt die Vergäng⸗ 
lichkeit alles SSredifchen Übergemaltig in meinen Sinn, 
und ich kann nicht anders, ald zu Euch, fprechen: hü⸗ 
tet Euch, ad) hütet Euch, edler Freiherr! Auch) bie 
fhönfte Herrlichkeit geht zu Ende.” 


»Das find fromme, gute Gedanken,” entgegnete 
Folko freundlih, „und ich will fie in einem feinen 
Herzen bewahren, mein treuer Altvater.” 


Ueberhaupt war der ftomme Rolf oftmal um Folko 
und Gabrielen, und hielt ordentlich) ein Band zwifchen 
den zwei fo gar verſchiednen Haushaltungen der Veſte. 
Denn role hätte er je von feinem Sintram laſſen kön— 
nen! Nur in die wilden Sagdfahrten, durd) das wüſte 
Sturm = und Regenmwetter hin, vermogte er ihm nicht 
mehr zu folgen. | 
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Da war zulegt dee Mare Winter herauf geftiegen 
in feiner vollen Majeſtät. Ohnehin blieb nun die 
Heimfahrt nad) der Normandie verwehrt, und das zaus 
berifche Unmetter ſchwieg. Hell glänzten in ihrem über- 
reiften Feierkleide die weißen Ebenen und Berge, und 
Folko pflegte bisweilen, Schlittfhuhe an den Füßen, 
feine Herrin mwindesfchnell auf einem leichten Schlitten 
über die Eriftallfunkelnden, feftgefeorenen Seen und 
Ströme dahin zu flügeln. 


Bon ber andern Seite nahm die Bärenjagd bes 
Burgheren und feines Sohnes ihren befto fühnern, 
beinah fo ‚gar fröhlichen Gang. 


Um biefe Zeit, — Weihnachten nahte fhon her: 
an, und Sintram fuchte die Zucht vor feinen bevor: 
ftehbenden Zräumen im twoildeften Waidwerk zu über: 
täuben, — um biefe Zeit fanden Folko und Gabriele 
mitfammen auf einem der Burg = Altane. est eben 
war es ein milder Abend; die Schneegegend leuchtete 
anmuthig in der Spätfonne glührothem Flimmern; 
von unten herauf fangen aus der Schmiedehalle einige 
Mannen bei ihrem ſchönen Werke Lieder aus der urs 
alten Heldenzeit. Endlich aber ſchwieg der Sang, ber 
Hammerſchlag raftete, und ohne dag man die Theil⸗ 
nehmer fehen oder an ber Stimme erkennen mogte, 
hub folgendes Geſpräch ſich an: 


„Wer ift der kühnſte Rede unter all denen, bie 


aus unferm hohen WBaterlande ihren Stamm her: 
leiten ?” 
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„Das iſt Folko von Montfaucon.” 


„Gut geantwortet; aber fage mir: giebt e8 denn 
nicht irgend etwas, vor deffen Ausführung auch ber 
große Freiherr fi) abmender?” 


„sreilic giebt e8 fo etwas. Und wie, bie wir 
in Normweg daheim geblieben find, wir treiben’s ganz 
fröhlich und leicht.” 


„Das wäre?” 


„Die Bärenjagd im Winter, eisftarrende Abgründe 
hinunter, über endlofe Schneefelder fort.” 


„Wohl fagft Du recht, mein Geſell. Wer unfte 
Schneefhuhe niht an bie Füße zu fpannen weiß, nicht 
fih” zu wenden drauf, im Augenblid rechts und linke, 
der mag wohl fonften ein hochgemaltiger Ritter fein, 
aber in unfern Bergen, auf unfern Sagden, da hält 
er beffer fi) fern, und bleibt bei der niedlichen Frau 
in den Gemädern.” 


, Man hörte die Sprechenden vergnügt zufammen 
lachen, und wie fie dann ihr mãchtiges Schmiedewerk 
wieder begannen. 


Folko blieb lange nachdenklich ſtehen. Es funkelte 
noch etwas Andres, als das Spätroth, auf ſeinen 
Wangen. Auch Gabriele ſann im tiefen Schweigen 
einem unbekannten Etwas nad. Endlich ermannte fle 
fi, umfaßte ihren Liebling, und fagte: „nicht wahr, 
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morgen ziehſt Du auf die Bärenjagd hinaus, und 
bringft Deiner Dame den Preis des  Waldwertes 
heim?” | 


Fröhlich bejahend neigte ſich der Ritter, und 
der übrige Abend verging unter Zanz und Saiten: 
fpiel. 


‚Siebzebntes Rapitel. 


„ Sat, edler Herr, — » ſprach am nächſten Morgen 
Sintram auf Folko's Begehr, mit auszuziehen, „unſre 
Schneeſchuhe, welche wir Skier nennen, flügeln wohl 
den Lauf, daß er faſt windesraſch bergunter geht, auch 
ſchneller bergan, als uns irgend wer zu folgen vermag, 
und auf der Ebene holt kein Roß uns ein, aber nur 
dem geübten Meiſter dienen ſie zum Heil. Es iſt als 
ſei ein Koboldsgeiſt in ſie gebannt, furchtbar verderblich 
dem Fremden, welcher ſie nicht von Aindbeit an zu 
brauchen gelernt hat.” | 


Etwas ftolz entgegnete Folko: „ift e8 denn etwa 
das erſte Mal, daß ih in Euren Bergen bin? Ich 
habe dies Spiel fhon vor Jahren getrieben, und Gott 
Lob, jede ritterliche Uebung befreundet ſich ine mit 
mir.” Ä 


Sintram wagte nichts mehr einzuwenden, noch 
weniger der alte Biörn. Auch fühlten ſich Beide be⸗ 
ruhigter, als ſie ſahen, mit welcher Gewandtheit und 
Sicherheit ſich Folko die Skier an die Füße ſchnallte, 
ohne zu erlauben, daß ihm Jemand dabei helfe. Der 
‚Bug ging bergan, einem ſchon lange umſonſt bedroh⸗ 
ten, blutgierigen Bären nad, Bald war. man gend- 
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thiget, fi) zu trennen, und Sintram bot ſich dem 
Sreiherrn zum Waidgefellen an. Diefer, gerührt von 
des Jünglings tiefer Demuth und Ergebung, vergaß 
Alles, was ihm in ber legtern Zeit unheimlid an ber 
bleihen, verworrenen Geftalt vorgefommen war, und 
ſprach ein fehr freundliches Ja. 

As man nun höher und immer höher hinauf 
klomm in bie weißen Gebirge, und von manchem 
fhwindligen Gipfel die tiefer liegenden Höhen und 
Klippen überfchaute, wie ein plögli im wildeſten 
Sturme verfteintes oder vielmehr vereifetes Meer, bob 
ſich immer freiee und fröhlicher des edlen Montfaucon 
ſtarke Bruſt. Er fang Krieges = und Liebeslieder im 
die ſcharf blaue Luft hinein, Lieder aus feinem fräne 
kiſchen Heimathlande, das Echo hallte fie in den viels 
verfchlungnen Klüften wie flaunend zurüd. Dabei 
klomm er bergan und glitt bergnieder In. fröhlichen 
Spiel, brauchte Eräftig und ficher ben flügenden Stab, 
und ſchwenkte ſich rechts und wieder links, wie es 
ihm ein fröhliches Behagen eingab, fo daB Sintram 
feine frühere Veforgnig in bewunderndes Staunen um: 
wandelte, und die Jäger, welche den Ftreiheren noch 
im Auge behalten hatten, in lauten Jubel ausbrachen, 
der ganzen Reihe weiter und meiter bie neue Herrlich: 
keit ihres Gaftes verfündend. 


Das Glück, welches den edlen Folko bei feinen 
MWaffenthaten faft immer begleitete, fchlen ihn aud) 
biee nicht verlaffen zu wollen. Er und Sintram fan: 
ben nad kurzem Suchen bie fichere Spur des Raub: 
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thiers, und folgten ihr mit freudig klopfendem Herzen 
fo ſturmesſchnell, daß wohl felbft ein geflügelter Feind 
ihrer Verfolgung nicht hätte entlommen mögen Aber 
ber, welchen fie fuchten,, dachte an keine Flucht. Mür⸗ 
riſch Iag er in der Höhle eines beinahe fleilrechten Han: 
ges, dem Gipfel nahe, und zürmte über den Jagd⸗ 
lärm, und harrte nur in feinem trägen Grimm, daß 
ein Widerfacher ſich genug heran wage, um thn blutig 
zu faffen. Jetzt waren Folko und Sintram nahe beim 
Zelfen, die Andern weit duch die vielverfchlungene 
Dede zerſtreut. Die Spur zeigte nach oben, und beide 
Sagdgefellen klommen hinan, auf verfhiedenen Seiten, 
damit ihre Beute ihnen um fo minder fehlen Eönne. 
Folko fland zuerft auf dem einfamen Gipfel, und 
fpähte umher. Eine weite, unabfehbare Schneegegend 
dehnte fich fpurlos vor ihm aus, am fernften Ende in . 
‚die bereitd abendlich dämmernden Wolfen verſchwimmend. 
Schon glaubte er, von feines furchtbaren Wildes Fährte 
abgefommen zu fein. 


Da brülfte e8 neben ihm aus der Felfenfchluft, 
und ſchwarz und unbehülflih hob fi) der Bär über 
den Schnee hervor, und ftellte ſich aufrecht, und fchritt 
funkelnden Auges gegen den Ftreiheren an. Sintram 
arbeitete indeffen, im Kampfe mit immer herab gleiten: 
den Schneemaffen,, vergebens, die Höhe zu erklimmen. 

Froh eines lange nicht verfuchten, faft ihm ganz 
nen gewordnen Krieges, füllte Here Folko von Mont: 
faucon feinen SJagdfpeer, und wartete den Angriff des 
Unthiers ab. Ganz nahe ließ er e8 an fih bean 
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fommen, fo baß es ſchon mit den grimmen Tatzen 
nach ihm langte; da that er feinen Stoß, und Pas 
Lanzeneifen fuhr tief in des Bären Bruft. Aber noch 
immer vormärts drängte heulend und brüllend der gräß- 
liche Feind, nur die Queerffange des Speeres hielt ihn 
auf, und tief mußte ſich der Ritter in den Boden ein⸗ 
ftemmen, um dem zornigen Anpreffen zu widerſtehen, 
immer dicht vor fich das abfcheuliche, biutlechzende Thier⸗ 
geficht, das heifere Gebrüll, halb in Todesangſt, halb 
in Mordluft ausgeftoßen,, dicht an feinen Ohren. 


Endlid) ward des Bären müthige Kraft immer 
ſchwächer, und reichlich ſtrömte das ſchwarze Blut über 
den Schnee. Er wankte; ein Eräftiger Stoß warf ihn 
rückwärts, daß er flumm geworden Über den Klippen 
hang hinunter flürzte Im felben Yugenblide ftand 
Sintram neben dem Freiherrn von Montfaucon. 


Athem fchöpfend fagte Folko: „fo hab’ ich denn 
noch nicht den Preis der Jagd in meinen Händen. 
Und haben muß ic, ihn, fo gewiß mir es gelang, ihn 
zu gewinnen. Nur da, der Schneefhuh an meinem 
rechten Fuße feheint mir befhädig. Meinft Du, Sin: 
tram, daß er noch hält, um Über den Abhang hin zu 
gleiten?” 


„Laßt lieber mich hinab,” fagte Sintram. „Ich 
hole Euch des Bären Haupt und Klauen herauf,” 


„ Yechter Rittersmann,“ entgegnete Folko etwas 
unwillig, „thut kein Kitterftüch halb. Ob mein Schnee: 
fchuh hier halten wird, frag’ ih Di.” 
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Indem Sintram ſich danach hinbeugte, und im 
Begriff fland, Nein zu fprechen, fagte plöslic Jemand 
dicht neben ihnen: „ei freilich, Ja! das verfteht ſich 
von felbften.”. Folko meinte, Sintram habe gefprochen, 
und glitt pfeilfchnell hinab, während biefer ſich ftaunend 
amfah. : Kieinmeifiers verhaßte Geſtalt fiel ihm ins 
Auge. 

‚Eben wollte er ihn zürnend anreden, da hörte er 
den furchtbaren Sturz bes Freiheren, und ſchwieg ent: 
fest file. Auch unten im Abgrund blieb es lautlos 
und ftill. | 


„Nun, worauf warteft Du?” Tagte Kleinmeifter 
nad) einer Weile. „Er hat den Hals gebrochen. Gehe 
beim nad) der Burg, und nimm bie fehöne Helene 
für Die.” 

Sintram ſchauderte. Da hub fein Häßlicher Ge: 
fährt an, den Reiz Gabriele's zu preifen, in fo glü- 
benden, zauberifhen Worten, daß dem Sünglinge das 
Herz vor nie gefannter Sehnfuht ſchwoll. Er dachte 
des Geſtürzten nicht anders, als einer niedergeriffenen 
Scheidewand zwifchen ihm und dem Himmel; er wandte 
fit) nad) der Burg. 

Da tönte em Rufen aus der Kluft herauf: „Mein 
Waidgeſelle, hilf! mein Waibgefelle, hilf! I Sch lebe noch, 
aber ich bin fehr mund.” 

Sintram wollte hinab, und rief ſchon dem Frei⸗ 
herrn entgegen: „id komme!“” Da ſprach Kleinmeiſter: 
„dem zerbrochnen Herzog Menelaus iſt doch nicht mehr 
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gu beifen, und bie fchöne Helene weiß es auch fchon. 
Sie wartet nur, daß Nitter Paris komme, fie zu trö- 
ften.” Und mit abfcheulicher Lift fihlang er .jenes 
Mährhen ind Leben hinein, und feine flammenhau: 
enden Lobpreifungen der fchönen Frau zwiſchendurch, 
und ad), der verbiendete Jüngling gab ihm nad), und 
floh! 

Wohl hörte er noch fern herüber des Freiherrn 
Ruf: „Ritter Sintram, Ritter Sintram, Du, dem 
id) den heiligen Orden gab, eile Die nun, .und hilf! 
Die Bärin kommt mit ihren Jungen, unb mir ift 
der Arm gelähmt! Ritter Sintram! Ritter Sintram! 
Eite Did, und hilf!” 


Das Rufen verhallte vor der flürmigen Eile, in 
welcher die Zwei auf ihren Schneefchuhen dahin fuhren, 
und vor den böfen Worten Kleinmeifters, bie den 
Stolz verhöhnten, womit nody jüngft der Herzog Me: 
nelaus dem armen Sintram begegnet fei. Endlich rief 
er aus: „Glück zu, Frau Bärin! Glück zu, ihr jun: 

gen Bärenfnaben! Nun haltet ihre ein Eöftliches Mahl! 
Yun fpeifet ihr den Schreden der Heidenfchaft, ben, 
um melden bie Mohrenbräute meinen, den großen 
Freiheren von Montfaucon. Nun wirft Du nidt 
mehr, o Du mein zierliher Herr Ritter, nun wirft 
Du nicht mehr vor den Schaaren rufen: Montjoy, 
heiliger Dionys !” 
Aber kaum war biefer geweihte Name aus Klein: 
meiſters Munde gekommen, als er fhon ein ängſt 
liches Geheul erhob, ſich verzerrt hin und her ringelte, 
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und enblid im jegt beginnenden Schneegeftöber min: 
ſelnd und händeringend davon flog. 


Sintram fließ feinen Stab gegen die Erde, und 
ftand. Wie fah ihn das meite Schneefeld, die fern 
herüber tragenden Berge, und ſchwarzdunklen Zannen: 
wälder — mie fah ihn Alles fo verwundert im ftarren, 
bedeohlihen Schweigen an! — Er dadıte, nieberzu: 
finten unter dem Gewichte feines Elendes und felnet 

Schuld. Das Läuten einer fernen Einfiedlerglode tönte 
wehmüthig herüber. 


Laut meinte er durch) die herein brechende Nacht: 
„meine Mutter! Meine Mutter! Sch hatte ja body 
auch einmal eine liebe, forglihe Mutter, und bie 
fagte, ic) wäre ein frommes Kind!” 


Da wehte es ihn an, wie leifer Engelstroft: Mont: 
faucon fei vielleicht noch nicht geftorben, und bliges- 
fehnell flog er die Bahn zum Felfenhange zurüd. 


Angekommen bei der entfeglichen Stelle, bog er 
fi) ängſilich fpähend Über die Klippe hinab. Ihm half 
der eben in voller Pracht empor fteigende Mond. 


Da lehnte Ritter Fölko von Montfaucon blutig 
und bleich, halb Enieend, gegen die Felswand, fein red)» 
ter Arm hing zerfchmettert und ohnmächtig herab; man 
fah wohl, er hatte fein tapfres Schwerdt nicht aus ber 
Scheide bringen können. Und dennoch hielt er mit 
ftolzen Helbenbliden, mit trogig bräuendem Zuftand 


Kouque’s augen. Werl VII. 


4.‘ 








114 


die Bärin umb ihre Jungen fern, daß fie nur zomig 
brummend um ihn herum ſchlichen: zwar jeden Augen: 
blid zum wüthigen Anfall bereit und doc) wieder jeden 
Augenblid zurück fehredend vor der auch noch in Wehr⸗ 
loſigkeit herrlichen Siegergeſtalt. 


„O meld ein Held hätte hier untergehen können! 
feufste Sintram; und ac durch weſſen Schuld! — 
Sm Augenblick aber aud) flog fein Wurffpeer gemeffe: 
nen Schwunged hinab, und die Bärin röchelte ver: 
fcheidend in ihrem Biute, heulend flohen die Jungen 
davon. 


Der Freiherr blickte ſtaunend empor. Sein An⸗ 
geſicht gläänzte wie verklärt im Schimmer des Mondes, 
ernſt und ſtreng und freundlich, einer Engelserſcheinung 
gleih. „Komm herunter!” winkte er, und Sintram 
glitt. voll eiliger Sorgfalt bergab. Er wollte ſich mit 
dem Verwundeten befchäftigen, aber Folko ſprach: „erft 
nimm des Bären Haupt und Klauen ab, den ich ex 
fhlug Ich habe meiner ſchönen Gabriele den Preis 
des Jagens verheißen. Dann komm zu mir und ver 
binde mich. Mein rechter Arm tft gebrochen.” 


Sintram that nach des Freiheren Gebot. Als 
nun die Siegespfänder genommen waren, ber zera 
fhmetterte Arm gefchient, gebot Folko dem Zünglinge, 
ihn nad) der Burg zu führen. 


„Ah Gott, wenn ich. Euch nur ins Auge bliden 
dürfte, fprach Sintram leife; oder wenn id, nur über: 
haupt wüßte, wie ich Euch nahe kommen fell: ” 
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„Du wareft freilich auf recht fehr böfen Wegen,” 
entgegnete Montfaucon ernft, „aber was gelten wir 
Menfhen denn allzumal vor Gott, hülfe die Neue 
niht! Immer ja bift Du es, der mir mein Leben 


errettet, und ſomit mache Did) getroften Nuthes auf.” 


Der Süngling faßte den Freiherrn fanft und 
Präftig unter den linken Arm, und Beide fcheitten im 
Mondlicht ſchweigend ihres Weges fürber. 


. 
— — — — — — — 


2 








Achtzehntes Kapitel. 


Von der Burg fohollen ihnen Klagelaute entgegen, 
die Kapelle war feierlicy erleuchtet; d’rin Enieete betend 
Gabriele, jammernd um Ritter Montfaucon’d Tod. 


Aber wie fehnell war Alles umgewandelt, ald nun 
der eble Freiherr, zwar bleich und blutig, aber doch 
aller Lebensgefahr entwunden, lächelnd am Eingange 
des frommen Gebäudes fiand, und mit leifer, anmu: 
thiger Stimme fagte: „befinne Dih, Gabriele, und 
erfchricd nicht vor mir, denn bei meines Stammes Ehre: 
Dein Ritter lebt.” 


O, mie befeeligt funtelten Gabriele's himmliſche 
Augen ihrem Helden entgegen, und wandten fi) dann 
gleich tieber dem Himmel zu, nocd immer ftrömend, 
aber von den Seegensbähen der dankenden Freude! 
Mit der Hülfe zweier Edelknaben fenkte fi Folko ne- 
ben fie auf das Knie, und beide feierten ihr Glück im 
ftilfen Gebet. 


As man nun aus ber Kapelle fhritt, der wunde 
Ritter von feiner ſchönen Herrin forgfam geführt, fand 
draußen im Dunkel Sintram, finfter wie die Nacht, 
und ſcheu mie ihre Geflügel. Doch trat er bebend vor 
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in den Lichtfchein der Fackeln, legte bed Bären Haupt 
und Klauen vor Gabriele’d Füße nieder, und fagte: 
„dies hat der große Freiherr von Montfaucon für feine 
Dame erobert, al& den Preis der heutigen Jagd. —” 
Die Normänner brachen in ſtaunenden Jubelruf aus 
über den fremden Helden, ber gleih auf ber erften 
Waidfahrt den Herrlichften und Furchtbarſten aller räu⸗ 
berifhen Unthiere aus ihren Bergen gefällt hatte. Da 
ſah Folko lächelnd im Kreife herum, und fagte: „es 
müſſen's mir nun aber aud) Einige von Euch nicht 
beladyen, wenn id) vor der Hand in den Gemächern 
verwwelle, bei der niedlichen Frau. —” Die aber ge- 
ftern in der Schmiedehalle gefprochen hatten, traten vor, 
‚neigten fich tief, und” erwiederten: „Herr, wer konnte 
denn wiflen, daß es In der ganzen Welt Eeine Ritter⸗ 
übung giebt, welcher Du nicht vor allen andern Men⸗ 
fhen gemaltig feift! —” „Dem ZBögling des alten 
Herrn Hugh ließ ſich ſchon etwas zutrauen;” entgeg⸗ 
nete Folko freundlih. „Aber nun, ihre wadern Nord⸗ 
landshelden, lobt mir auc meinen Retter, der mid) 
vor den Krallen der Bärin ſchütte, als ich wund vom 
Sturze gegen die Felswand Iehnte.” 


Er zeigte auf Sintram, und ber allgemeine Ju— 
belruf erneute ſich, und der alte Rolf ſenkte ſein Haupt, 
Freudenthränen an den Wimpern, über ſeines Pflege⸗ 
kindes Hand. 


Aber Sintram wich ſchandernd zurück. „7 Wußter 
Ihr,“ ſprach er, „wen. Ihe vor Euch habt, alle 





118 


Mure Langen flögen gegen meine Bruſt, und das mögte 
mir vielleicht ach das Beſte fen. Doch ich fchone 
die Chre meines Vaters und meines Stammes, und 
Beichte für Dies Mal nicht. Nur fo viel, edle Morde 
Jandsreden, müßt Ihr wiffen —” 


„Jüngling,“ unterbrach ihn Folko mit einem 
ſtrafenden Blick, „ſchon wieder fo grimmig und ver 
worten? Ich begehrte, daß Du von Deinen weſenloſen 
Dräumen ſchweigſt.“ 


Sintram that vorerſt nach des Freiherrn Gebot, 
aber kaum, daß dieſer lächelnd gegen die Burgtreppe 
hinauf gu fchreiten begann, fo rief er: „o nein, Du 
edler, wunder Held, noch halte an! Sch will Dir dies 
nen in Allem, was Dein Herz begehrt; hierin Die 
Dienen kann ich nicht, Ihr edlen Rordlandsrecken, ja 
fo viel follt und müßt Ihr wiffen: ich bin es nicht 
mehr werth, unter Einem Dache zu haufen mit dem 
großen Folko von Montfaucon und mit feiner engels 
veinen Hausfrau Gabriele. Und Shr, mein alternder 
Vater, habt gute Naht, und fehnt Euch meiter nicht 
nad) mie. In der Steinburg auf dem Mondfelfen 
gedenk ich zu haufen, bis es auf irgend eine Art wie⸗ 
der anders wird. 


Es war etwas in ſeinen Reden, welchem ſich 
Niemand entgegen zu ſetzen wagte, ſelbſt Folko nicht. 
Der wilde Biörn neigte demüthig ſein Haupt, und 
fagte: „Thue nur immerhin nad) Deinem Gefallen, 
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mein armer Sohn, denn ich fürchte, Du haft fehr 
Hecht.” 


Da ſchritt Sintram feierli und fehmeigend durch) 
dad Burgthor - davon, der fromme Rof ihm nad. 
Gabriele führte ben ermatteten Zreiheren nad feinen 
Kammern hinauf, u 





Neunzehntes Kapitel. 


Es war eine trübe Wanderung, welche der Jüng⸗ 
ling und fein alter Pfleger nad) dem Mondfelfen hiel: 
ten, duch die wild verfchlungnen, mit Eis und Schnee 
belegten Zhalgründe hin. Rolf fang bisweilen Stro: 
phen aus geiftlichen Liedern, wo dem reuigen Sünder 
Troſt und Frieden verheißen wird, und Sintram blickte 
ihn dafür .mit dankbarer Wehmuth an. Sonft ſprach 
Keiner von ihnen ein Wort. . 


Endlich — es ging fehon gegen die Morgendäm: 
merung — brach Sintram das leiſe Schweigen, indem 
er fagte: „wer find denn die Beiden, die dort am ge: 
frornen Waldbache figen? Ein großer und ein Kleiner 
Mann. Die hat wohl auch ihr eignes wildes Herz 
vertrieben in die Wüfte hinaus. Rolf, Eenneft Du 
fie? Mir wird fo graufig vor ihnen.” 

„Herr,” entgegnete der Alte, „Euch irrt Euer 
verflörter Sinn. Da fteht ein hoher Tannenſchoß, und 
ein Eleines, verwittertes Eichenbüſchlein, halb befchneit, 
fo daß es davon etwas wunderlich ausſieht. Männer 
figen dorten nicht.” 

„Rolf, fieh doch hin! Sieh doch einmal recht 
fharf Hin. Sie regen ſich jaz fie flüftern mitfammen.” 
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- Der Pilger aber neigte indeffen fein bleiche® Haupt 
aachdenklich hin und her, ſprechend: „ich glaube wirk⸗ 
ih, Du hätteft mid) gern, und ich käme au gern, 
aber ich darf noch nicht. Gedulde Dich derieile ; kom⸗ 
men ſiehſt Du mid) nody ganz gewiß, aber fpät, und 
erft müffen wir noch ein Mal zuſammen Deinen Va: 
ter befuchen, und damit lernft Du mid) auch bei Na: 
men Eennen, armer Freund.” 


„Daß Du mir keinen Queerftrich wieder machſt!“ 
drohte Kleinmeifter zu dem Pilger hinauf; aber biefer 
zeigte mit feiner langen, dürren Hand gegen die be 
reits herauf fleigende Sonne, und ſprach: „hindre ein: 
mal die und mi, wenn Du Eannft!” 


| Da fielen die erften Frühlichter Über den Schnee, 
und Kleinmeiflter lief fcheltend einen Klippenhang bin: 
unter, der Pilger aber fchritt in den verklärenden Strah: 
len ruhig und mit großer SFeierlichkeit den Weg zu 
einer nahen Bergveſte hinauf. Nicht lange, fo hörte 
man das Todengeldut aus deren Kapelle. 


„Um Gott,”  flüfterte der fromme Rolf feinem 
Ritter zu, „um Gott, Herr Sintram, was hab Ihr 
für Gefährten? Der Eine kann des lieben Gottes ſchöne 
Sonne nicht leiden, der Andre tritt kaum in jene Be: 
haufung ein, fo Elagt ihm die Zodesfunde auf dem 
Fuße nad. Mögte er wohl gar ein Mörder fein?” 


„Das glaub’ ich nicht;” ſprach Sintram. „Er 
ſcheint mir der Beffere von den Beiden. Nur daß er 
nicht zu mir kommen will, iſt doch ein wunderlicher 
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Eigenfinn. Nicht wahr, ich Iud ihn freundlicd ein? 
Sch glaube, er fingt gut, und da follte er mir ein 


Schlaflievchen fingen. Seit Mutter im Klofter wohnt, 
fingt mir ja Niemand Wiegenlieder mehr.” 


Vor biefer Finden Erinnerung fingen ihm feine 
Augen zu thauen an. Er mußte aber felbft nit, mas 
er übrigens gefprochen hatte, denn er mar ganz wild 
und verworren im Geift. 


Sie kamen gegen den Mondfelfen, fie klommen 
zur Steinburg hinauf. Der Vogt, ein alter, finftrer 
Mann, dem jungen Ritter gerade um beffen Trübheit 
und düfter wildes Thun befonders ergeben, eilte, bie 
Zugbrüde zu ſenken. Schweigend begrüßte man fich, 
fchweigend trat Sintram ein, und bie freudlofen Thore 
fielen Erachend hinter dem künftigen Einfiedler zu. 


— —— — — — 








Zwanzigfted Rapitel, 


Fa wohl, ein Einfiedler, oder doch wenig Gefelligeres, 
war nun bald aus dem armen Sintram geworben! 
Denn gegen das heran nahende heilige Weihnachtsfeft 
kam fein furdtbarer Traum über ihn, und faßte ihn 
dies Mal fo entfeglih, daß alle Reiſigen und Diener 
fchreiend aus der Veſte liefen, und ſich auch nicht da- 


bin zurück wagten. Es blieb Niemand bei ihm, als 


fein Rolf und der alte Vogt. 
Sreilih warb Sintram wieder ruhig, aber er ging 
nun fo ftil und bleich umher, daß er für einen wan⸗ 
deinden Zodten hätte gelten können. Keine Tröftung 
des frommen Rolf, Fein gottesfürkhtig freundliches Lied, 
wollte mehr helfen, und der Vogt mit feinem wilden, 
vernarbten Antlig, feinem durch eine ungeheure Hieb- 
wunde ganz kahl gewordnen Haupte, feiner flörrigen 
Schweigfamkeit, war faft wie ber noch dunklere Schat- 
ten des unglüdlihen Ritters anzufehen. Rolf dachte 
daran, den gottbegabten Kapellan von der Drontheims⸗ 
burg zu berufen, aber wie hätte er feinen Herrin mit 


‚dem finftern Vogt allein laffen follen, einem Manne, 


der ihm von je her heimliches Graufen abgenöthigt 
hatte. Schon lange hielt Blörn den wilden, wunber- 
lichen Krieger in Dienften, und ehrte ihn, feiner felfen- 
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feften Treue und feiner ungeflümen Xapferkeit halber, 
ohne baß der Ritter oder irgend fonft Jemand gewußt 
hätte, woher ber Vogt komme, und mer er Überhaupt 
eigentlich fei. Sa, bie wenigſten Menfchen verftanden 
es, ihn bei Namen zu rufen, welches auch) um. fo un: 
nöthiger fhien, da er fi) mit Niemandem ins Ge: 
ſpräch gab. Er mar nur eben der Vogt auf der Stein- 
burg des Mondfelfene, und meiter nichts. 


Rolf befahl feine tiefen Derzensforgen dem lieben 
Gott, vermeinend, der werde ſchon helfen, und ber 
liebe Gott half. | 

Denn gerade am heiligen Abende vor MWeihnach: 
ten fchellte die Glocke an der Zugbrüde, und als Rolf 
über: die Zinnen blidte, ſtand draußen der Kapellan 
von Drontheim, freilich in wunderlicher eleitfchaft , 
denn neben ihm zeigte fich der wahnfinnige Pilger, und 
die Zodtengebeine auf deſſen dunklem Mantel bligten 
recht ſchauerlich im Sterngeflitter herauf; aber des Ka⸗ 
pellans Nähe durhdrang den guten Rolf allzu freudig, 
um irgend einem Zweifel Raum zu gönnen; „zuden,” 
dachte er, „wer mit biefem kommt, der Eommt wohl 
recht!” und fo ließ er die Beiden mit ehrerbietiger Eil⸗ 
fertigfeit ein, und geleitete fie in die Halle hinauf, wo 
Sintram unter dem Liht einer einzigen fladernden 
Ampel bleich und flarrend dba fa. Rolf mußte den 
wahnfinnigen Pilger auf der Steige halten und füh: 
ven, benn er war ganz vor Froſt erflarrt. 


„Ih bring’ Euch einen Gruß von Eurer Mut: 
ter;” fagte der eintretenbe Kapellan, und alebald zog 
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ein füßles Lächeln "über bes jungen Ritters Antlig, und 
wich deffen Zodtenbläffe vor einem fanften Roth. — 
„Ah Gott,” Hüfterte er, „Iebt benn meine- Mutter 
noch, umb will fie denn aud) fogae von mir wiffen 2” 


„Sie ift mit hoher, vielgeraltiger Ahnungskraft 
begabt,” entgegnete der Kapellan, „und melde That 
She vollbringen mögt, und welche unterlaffen: es fpies 
gelt ſich ihr Alles — bald wachend, bald träumend, — 
in vielen wunderfamen Gefichten untrüglic ab. Jetzt 
weiß fie auch von Eurem tiefen Leid, und fie fendet 
mich, der ich ihres Klofters Beichtvater bin, hierher, 
Euch, zu tröften, aber auch zugleih, Euch zu warnen, 
denn, tie fie behauptet, und wie auch id) es zu glaus 
ben geneigt bin, ftehen Euch noch viele und feltfamlich 
ſchwere Prüfungen bevor.” 


Sintram neigte ſich mit Über die Bruſt gekreuz⸗ 
ten Armen nad) vorwärts, und fagte, anmutbig Id: 
heind: „mir iſt viel geworden; mehr, als ich in mei: 
nen fühnften Stunden zu hoffen gewagt hätte, zehn: 
taufend Mal mehr, durch meiner Mutter Gruß und 
Euren Zuſpruch, ehrmwürdiger Herr, und das Alles 
nadı einem fo graufam tiefen Fall, al8 ich noch kaum 
erft gethan habe. Des Herrn Erbarmen ift groß, und 
fende er an Buße und Prüfung eine noch fo fchivere 
Laſt; ich hoffe, mit feiner Hülfe will ich es tragen.” 


Indem ging die Thür auf, und der Vogt trat 
mit einer Sadel herein, vor deren glührothem Schim⸗ 
mer er ganz blütfarbig ausſah. Ex blickte entſetzt auf 
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den wahnfinnigen Pilger, der eben jegt ohnmächtig auf 
einen Seſſel gefunfen war, von Rolf unterflügt und 
gepflegt; dann flarrte er verwundert dem Kapellan ins 
Auge, und murmelte enblih: „feltfames Zufanımen=: 
treffen! Ich glaube, bie Stunde zur Beichte md zur 
Verſöhnung iſt da.’ 

„Ich glaube es auch;“ erwiederte der Geiſtliche, 
welcher das leiſe Flüſtern vernommen hatte. „Es 
ſcheint fürwahr ein ſtiller, gnadenreicher Tag zu ſein. 


Der Arme dort, wie ich ihn halb erfroren auf dem 


Wege fand, woute mir durchaus früher Beichten, als 
zum wärmenden Deerbe folgen; thut, wie er, mein 
dunkler, feuerbeglänzter Kriegemann, und ſchiebt Euer 
gutes Vorhaben um keine Sekunde auf.” — Damit 
fhritt er mit fammt dem minfenden Vogt aus bem 


Gemach, und ſprach noch zurück: „Ritter und Knapp’! 


Sorgt mir derweile für meinen pflegbefohlnen Kranten 
gut. „ 

Sintram und Rolf thaten nad) des Kapellans 
Begehr, und ale vor ihren Labungen ber Pilger ends 
lich die Augen wieder öffnete, fagte der junge Ritter 
mit freundlichem Lächeln: „fiehft Du, nun befucheft 
Du mid ja doch. Warum fchlugft Du mir e8 denn 
ab, als ih Dich vor menigen Nächten fo Inbrünftig 
darum bat? — Sch mag mohl etwas irre und heftig 
gefprochen haben. Wurdeſt Du vielleicht dadurch ein« 
gefchlichtert ?” 


Es zudte ein plöglicher Schreck über des Pilgers 
Antlig, doch fah er gleich wieder in freundlicher Der 


/ 
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muth zu Sintram hinauf, fpredhend: „o lieber, lieber 
Herr, ih bin Euch ja fo unenblid ergeben. Redet 
nur nicht immer von den Dingen, die zwifchen Euch 
und mir vorgefallen fein follen. Das entfegt mich je- 
des Mat fo fehr. Denn, Herr, entweder bin ich toll, 
und habe das Alles vergeffen, oder Euch, ift ber im 
Walde begegnet, der mir vorkommt, wie mein fehr 
mächtiger Zwillingsbruder —” 


Sintram legte ihm leiſe bie Hand auf den Mund, 
‘ indem er erwiederte: „rede Du nur nicht mehr darüber. 
Ich will von Herzen gern verflummen.” Nicht er, 
nicht Rolf wußten genau, was ihnen eigentlich fo ent- 
feglih bei der Sache vorkomme; aber fie zitterten 
Beide. 


Nach einiger Stille hub der Pilgrim an: „id 
will Euch lieber ein Lieb fingen, ein mildes, tröftliches 
Lied. Habe Ihr nicht eine Zither zur Hand?” 


Rolf holte ein? herbei, und der Pilger, auf dem 
Lehnſtuhle halb empor gerichtet, fang folgende Worte: 


„Wem fein nahes Ende 
Durch Herz und Glieder ahnend fchleicht, 
Der wende, 
Der wende Sinn und Hände 
Zum Onadenthor 
Bertrau’nd empor, 
So macht's der Herr ihm leicht. 
ext Ihr's in Often funkeln ? 
Hört Ihr die Eng’lein fingen 
Durch's junge Morgenroth ? 
Ihr war’t fo lang’ im’ Dunfeln, 
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Nun will Euch Hülfe bringen 
Der gnadenreihe Tod. ' 
‚Den müßt Ihr freundlich grüßen, 
Dann wird er freundlich auch, 
Und Eehrt in Luft das Büßen; 
So ift fein alter Brauch. 


Wem fein nahes Ende 
Durch) Herz und Glieder ahnend fchleicht, 
Der wende, 

Der wende Sinn und Hände 
Zum Gnadenthor 

Vertrau'nd empor, 

So macht's ber Herr ihm leicht. ”. 


„Amen!” fprachen Sintram und Rolf, die Hände 
faltend, und mährend "bie Iegten Accorde der Zither 
feierlih) verlangen, trat der Kapellan mit dem Vogte 
langfam und leife in den Saal. 


„Sch bringe eine ſchöne Weihnachtögabe;” fagte 
der Geiftlihe. „Hier kommt einem edlen, verirrten 
Gemüthe nad) langer, ſchwerer Zeit Verfühnung und 
Gewiſſensruhe zurüd. Die, lieber Pilger, gilt es; 
und Du, mein Sintram, nimm Dir im freudigen 
Sottvertrauen ein erlabendes Beifpiel daran.” 


„Bor mehr ald zwanzig Sahren,” hub der Vogt 
auf des Kapellans Wink zu. berichten an, „vor mehr 
als zwanzig Jahren trieb ich meine Schafe als Eeder 
Hirte das Berggelände hinauf. Da Fam ein junger 
Rittersheld mir nah; fie nannten ihn Weigand den 
Schlanken; der wollte mir für feine fchöne Braut mein 
- ieblingslämmlein abhandeln, und bot mir freundlich 

Souque’s autgem. Werke. VII. ; 9 
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viel rothes Gold dafür. Ich wies ihn trutzig ab. Die 
übertühne Jugend braufte in uns ‚Beiden auf. Sein 
Schwerbthieb fehleuderte mich bewußtlos in den Ab: 
grund.” 


„Nicht tode?” fragte Baum hörbar der Pilgrim.” 


„Ich bin kein Gefpenfl;” entgegnete mürriſch 
der Vogt, und fuhr alddann auf einen ernflen Wink 
des Geiftlichen demüthiger alſo fort: 


„Langfam genas ich und in ber Einſamkeit, vor 
dem Gebraudy der Heilmittel, die mir, dem Hirten, 
in, unfern würzigften Vergthäleng, leicht zu finden wa⸗ 
ven. Als ich mieder hervor kam, kannte mich mit mel: 
nem vernarbten Antlige, meinem kahl gemorbnen Schä- 
del, kein Menſch. Wohl hörte ich die Kunde durch 
das Land ziehen, wie um jener That willen Ritter 
Weigand der Schlanke von feiner fchönen Braut Ve⸗ 
rena verftoßen fei, und mie er fich abhärme, und wie 
fie ins Klofter wolle, aber ihe Vater fie berede, den 
großen Ritter Biörn zu ehelichen. Da kam eine ent: 
feglihe Rachſucht in mein Herz, und ich verläugnete 
Namen und Verwandte und Heimath, und trat ale 
ein wildfremder Mann bei dem mächtigen Biörn in 
Dienft, damit boch ja ber ſchlanke Weigand immer ein 
Mörder bleibe, und ich mid) meiden könne an feinen 
Sammer. So habe ih mid denn auch gemeibet, 
all diefe langen Sabre her, furchtbar geweidet an ſei⸗ 
ner Selbftverbannung, an feiner troftlofen Heimkehr, 
an feinem Wahnfinn. Aber heute —” und ein hei⸗ 
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Ber Thränenquell drang aus feinen Augen — „aber 
heute hat mir Gott meines Herzens Härtigkeit zerbro- 
hen, und, lieber Herr Ritter Weigand, haltet Euch 
für keinen Mörder mehr, und fügt, daß Ihr mir ver: 
zeihen wollt, und betet für den, ber Eud) fo entſetz⸗ 
liches Leid hat angethan, und —” 


Das Schluhzen hemmte feine Worte Er fat 
zu den Füßen des Pilgess nieder, der ihn verzeihend 
und freudeweinend in feine Arme fdhlof. 


9 * 


&in und zwanzigfties Rapitel. 


Die Erbauung diefer Stunde gedieh aus der himm: 
lifch biendenden Begeifterung wieder zur Elaren, ftill » 
befonnenen Anfchauung des mirklihen Lebens, und 
der geheilte MWeigand legte ben Mantel mit den Tod⸗ 
tengebeinen von fi, ſprechend: „ich feßte meine Buße 
mit darein, diefe furchtbaren Ueberbleibfel herum zu 
tragen, in der Meinung, ed könnten welche dem von 
mir Gemordeten angehören. Deshalb fuchte ich tief 
in den Betten verftrömter Waldwaſſer, hoch in den 
Neftern der Adler und Geier darnach umher. Und bei 
meinem Suchen war mir’s bisweilen, — 0b das moht 
eine bloße Zäufhung fein mogte? — als begegne ich 
Semandem , ber beinahe fo ausfehe wie ih, aber um 
Vieles, um Vieles gemaltiger, und doch wohl noch 
bläſſer und noch ausgezehrte. —” _ 


Ein bittender Wink Sintram's hemmte den Lauf 
‚diefee Worte. Sanft lächend neigte ſich Weigand nach 
ihm bin, und fagte: 

„Ihr kennt nun den tiefen, unendlich tiefen 
Kummer, der mid, zernagte, ganz. Da wird meine 
Scheu und meine liebevolle Snnigkeit zu Euch Fein 
Räthſel mehr für Euer Herz und Eure Milde fein. 


’ 133 


Denn, Süngling, wie fehr Ihr auch dem furchtbaren 
Vater gleicht, der Mutter Herz und Milde habe. She 
doch, und deren Abglanz Überleuchtet Eure bleichen, 
firengen Züge, mie Morgenrotb, das um Eisberge 
und Über verfchneite Thäler mit leiſen Freudenlichtern 
fließt. Und ach, mie fo lange hr einfam gewefen 
feid in Euch felbft, mitten unter dem Gewimmel der 
Menfhen! "Und wie lange Ihr Eure Mutter nicht 
gefehen habt, mein armer, herzenslicber Sintram!” 


„Es geht mir auch, mie eine Quelle aus düw 
rer Wüſte,“ entgegnete der Süngling, „und mir wäre 
vielleicht geholfen ganz und gar, könnte ih Euch nur 
lange behalten und mit Euch meinen, lieber Herr. 
Aber das ahnt mir fhon: Ihr werdet nun ſehr bald 
von mir genommen fein:” | 


„sh glaube wohl,” ſprach der Pilger, „daß 
mein voriges Lied beinah mein letztes war, und eine 
ganz nahe, nahe Weiffagung auf mich enthält. Ach, 
aber wie des Menfchen Seele ein immerfort dürften: 
des Erdreich iſt, — jemehr uns Gott an Gnaden ber 
ſcheert, je flehender fchauen wie nach neuen Gnaden 
aus, — fo mögte ich vor meinem hoffentlich feeligen 
Ende nod Eines erbitten. — Es wird mir freilich 
niht zu Theil,“ fegte er mit finkender Stimme hin- 
zu, ,„, denn folder hohen Gabe füpr ich mich allzu 
unwerth.“ 

„Es wird Euch dennoch zu Theil!” fagte der Ka⸗ 
pellan fröhlich und laut. „Soll ja doch erhöhet were 
den, wer ſich ſelbſt erniedrigt hat, und wohl darf ich 
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don vom Motde Gereinigten zum Abſchiede vor Be: 
tena& heiliged und verzeihendes Antlig führen.” 


Hoch ftredte der Pilgrim feine beiden Hände ge: 
gen den Himmel empor, und ein ungefprocdhnes Dank: 
gebet quoll aus feinen ſtrahlenden Augen, ſeinen ſeelig 
lächelnden Lippen. Sintram aber blickte wehmüthig 
zur Erde, und.feufzte leiſe in ſich hinein: „ach, wer 
mit dürfte!” 


„Du armer, guter Sintram,” fagte der Kapel- 
Ian mit fanfter Freundlichkeit, „ich babe Dich mohl 
vernommen, aber es ift noch nicht an der Zeit. Noch 
dürfen die argen Gewalten in Dir das zornige Haupt 
erheben, und Verena muß ihre und Deine Sehnſucht 
zügeln, bis Alles rein iſt in Deinem Sinn, wie in 
ihrem. Tröſte Dich damit, daß Gott ſich Dir entge⸗ 
gen neigt, und daß die erſehnte Freude kommen wird; 
wenn nicht hier, doc) ſicherlich jenfeite.” 


Der Pilgrim aber, wie aus einer Verzückung zu 
ſich kommend, ſtand kräftig vom Seſſel auf, und 
ſprach: „geliebt es Euch, mit mir hinauszuwandeln, 
Hetr Kapellan? Bis die Sonne am Himmel ſteht, 
können wir an den Kloſterpforten ſein, nahe, ganz 
nahe auch ih dem Himmel. 

Vergeblich ftellten der Kapellan und Rolf ihm 
feine Ermattung vor; er fagte lächelnd, davon könne 
bier ja gar hicht die Rede fein, und gürtete fih, und 
ſſimmte die Zither, welche er ſich zur Reifegefährtin 
erbat. Sein entfchiedenes Beträgen überwand faft ohne 
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MWorte jeden Einſpruch; und fehon hatte audy ber Ka: 
yellan fich zur Meife gerüftet, da blidte der Pilgrim 
fehr gerührt nad) Sinttam hin, der in feltfamer Mü⸗ 
digkeit haldſchlummernd auf ein Ruhebett niedergefun: 
Een mar, und fagte: „martet noch. Ich weiß, biefer 
will erſt ein Schlummerliedlein von mic.” — Des 
Jünglings freundliches Lächeln ſchien Sa zu fprechen, 
und der Pilgrim rührte mit leifem Singer die Saiten, 
und fang: 


„Schlaf ruhig, füfer Knabe! 
Dir fhidt Dein Mütterlein 
Des Sanges bolde Gabe 
Zur Lagerftatt herein. 

Sie betet ftil umd ferne 
Tür Deine Eeeligfeit; 

Sie käme freilich gerne, 
Doch hat fie Eeine Zeit. 


Und wenn Du wirft erwachen, 
Da thu' bei jeder That, 
In allen Deinen Sachen, 
Nach diefes Liedes Rath: 
Lauſch' auf der Mutter Stimme, 
Ob Sa, ob Nein fie fpricht, 
Und, wie Verführung glimme, 
Den Weg verfehlt Du nicht. 


Verſtehſt Du recht zu lauſchen 
Und edle Bahn zu gehn, 
Wird oft ein holdes Raufchen 
Die Wange Dir ummehn. 
Dann fühl im flillen Frieden, 
Daß fie Dir Beifall giebt, 
Die, ob von Dir gefchieden, 
Doch Herz; an Herz Dich liebt. 
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O mwunderkräfttge Lahung, 
O ſeel'ges Lebenslicht, 
Deſſ' himmliſche Begabung 
Den Höllengrimm zerbricht! 
Schlaf’ ruhig, Tüßer Knabe, 
Dir ſchickt Dein Mütterlein 
Des Sanges holde Gabe 
Zur Lagerftatt herein.” 


Sintram ſchlief lächelnd und leiſe athmend einen 
tiefen Schlummer. Rolf und der Vogt blieben an 
feinem Bette figen,: während die zwei Reiſenden in 
die milde Sternennacht hinaus zogen. 


Zwei und zwanzigiftes Kapitel. j 


&; ging ſchon hoch gegen Morgen, da wachte Rolf, 
der etwas eingenickt war, vor einem leiſen Singen 
auf, und als er ſich umſah, gewahrte er ſtaunend, 
daß es von den Lippen des Vogtes gleite. Dieſer 
ſagte, wie erläuternd: „ſo ſingt jetzt Herr Weigand 
an der Kloſterpforte, und ſie thun ihm freundlich 
auf;“ wonach der alte Rolf abermals einſchlief, uns 


gewiß, ob er es im Wachen vernommen habe, oder 


im Fraum. 


Nach einer Weile aber weckte ihn aufs neue das 
belle Sonnenlicht, und mie et empor fuhr, fab er 
das Antlig des Vogtes wunderbar von den röthlichen 
Morgenftrahlen verkiärt, und überhaupt die Züge des 
ehemals Furchtbaren von einer anmutbigen, ja ordents 
ih Eindlihen, Milde leuchten. Dabei horchte der 
feltfame Mann in die file Luft hin, als belaufche 
er ein höchſt ergögliches Geſpräch, ober eine herrliche 
Mufit, und wie Rolf fprehen mollte, winfte er ihm 
bittend , daß er ftille bleibe, und blieb angeftrengt In 
feiner horchenden Stellung. 


Endlich ſenkte er fih langſam und behaglich auf 


den Seffel zurück, flüfternd: „Gott Lob, fie hat ihm. 
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feine legte Bitte gewährt: er wirb auf dem Kofler: 
kirchhofe begraben, und nun bat er aud) mir im tief: 
fen Herzensgrunde verziehen. Ich kann Euch ſagen, 
er findet ein recht ſanftes Ende.” 


Rolf traute ſich nicht, zu fragen, nicht, feinen 
Herrn zu erweden; ihm war, ale ſprethe bereits ein 
Abgeſchiedner zu ihm. 


Der Vogt blieb eine ganze Zeit lang ſtill, und 
lächelte immer heiter vor ſich hin. Endlich richtete er 
ſich ein wenig auf, horchte wieder, und ſagte: „es 
iſt vorbei. Die Glocken läuten ſehr ſchön. Wir has 
ben überwunden. Ei, wie fo gar leicht und füß macht 
es der liebe Gott!” | 


Und fo war es denn aud. Er firedte fich mübe 
zurüd, und feine Seele war aus dem trüben Körper 
befreit. 


Leife wedte nun Rolf feinen jungen Ritter, und 
wies auf den lächelnden Zodten. Da lächelte Sintram 
auch; ee und fein frommer Knappe fanfen auf die 
Knie, und beteten zu Gott für den gefchiebnen Geiſt. 
Dann erhuben fie ſich, und trugen den Falten Leib 
ind Gewölbe, und toarteten mit gemweiheten Kerzen 
dabei auf die Rückkehr des Kapellans. Daß der Pils 
ger nicht wieder komme, mußten fie wohl. 


Gegen die Mittagsftunde kam denn auch der Kas 
pellan einfam zurüd. Er Eonnte faft nur beftätigen, 
was ihnen fchon bekannt war. Nur einen labenden 
Hoffnungsgruß von Sintram’s Mutter fügte er ihrem 
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Sohn hinzu, und daß der feelige Weigand eingefchlas 
fen fei, wie ein ermübetes Kind, mährend ihm Be: 
rena das Kruzifie mit fliler Freundlichkeit immer vor⸗ 
gehalten habe. 


„So macht's der Here uns leicht 1” fang ber 
Jüngling leiſe vor fih bin, und fie bereiteten dem 
nun fo milden Vogt fein letztes Bette, und fenkten 
ihn mit alen gehörigen Bräuchen feiernd hinein, Der 
Kapellan mußte gleich nachher wieder ſcheiden, aber 
er durfte beim Lebewohl noch freundlich zu Sintram 
ſprechen: „Deine liebe Mutter weiß es gewiß, wie 
fromm und ſtill und gut Du jetzt biſt!“ 


— — — — — 


‘ 


Brei.und zwanzigites Rapitel. 


Mur der Burg des Ritters Biörn Gluth: Auge feierte 
man den heiligen Abend nicht ganz fo rein und fchön, 
aber Gottes Wille erging dennody recht fichtbarfich dabei. 


Folko hatte fih auf die Bitte des Burgheren von 
Gabrielen in die Halle führen laffen, und die Dreie 
faßen nun am runden Steintifhe bei einem Eöftlichen 
Mahl, zu beiden Seiten an großen Eftafeln, die 
Mannen beider Ritter, nach nordländifcher Gewohn⸗ 
heit, in voller Harnifchpracht. Faſt blendend erhellten - 
Kerzen und Ampeln das hohe Gemad). 


Die tiefere Nache begann ſchon ihr ernfthafte® 
Reich, und Gabriele mahnte leife den wunden Mitter 
zum Aufbruch; das vernahm Biörn, und fagte: „Ihr 
habt wohl Recht, ſchöne Frau; unfer Held bedarf der 
Ruhe. Nur laffet uns vorerft noch einem alten, ehr: 
würdigen Brauch fein Recht ermweifen.” 

Und auf feinen Wink brachten vier Reifige ein 
großes Eberbild feierlich herbei getragen, dad war an: 
zufehen, wie aus eitlem Gold gefertigt, und flellten 
Res in des Steintifches Mitten. Biörn's Mannen ers 
huben fich ehrerbietig, und nahmen ihre Helme unter 
den Arm, und fo that e8 auch der Burgherr felbft. 
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Was foll das werden?” fragte Folko fehr ernft. 


„Was Deine und meine Väter an jedem Suel: 
fefte gethan haben;” entgegnete Biörn. „Wir wollen 
Gelübde ablegen auf den Eber Frey’, und einen 
Seiertrund dazu rund gehen lafjen.” | 


„Was unfre Ahnen Suelfeft hießen,” ſprach 
Bolko, „feiern wir nicht. Mir find gute Chriften, 
und feiern das heilige Weihnachtöfeft.” 


„Eins thun, und das Andre nicht laffen!” meinte 
Bion ,„ Mir find meine Ahnen zu lieb, um ihre 
Heldenfitten zu vergeffen. Wer es anders halten will, 
mag es nad) feiner Weisheit thun, aber das hindert 
mich nicht. Ich gelobe bei diefem goldnen Eberbil: 
de —” und fhon firedte er die Hand aus, um fie 


feierlich darauf zu legen. 


Aber Folko von Montfaucon rief „in unfres 
Heiligen Erlöfers Namen, Halt! Wo id) bin, und 
noch athmen fann und noch wollen, fol Niemand die 
Gebräuche des wilden Heidenthumes ungeflört begehen.” 

Biden Gluth-Auge fah ihn zümend an. Die 
Mannen beider Herren. fchieden im dumpfen Panzer: 
geraffel.von einander, und ordneten fich in zwei Schaa⸗ 
ten, jegliche hinter ihrem Führer, auf beiden Seiten 
der Halle. Man fahb fhon, mie bier und dort die 
Helme und Sturmhauben feflgefhnallt wurden. 

„Noch bedenke Dih, mad Du thuft;” ſagte 
Biden. „Ich wollte ewigen Treubund, ja ich mollte 
dankbare Lehnspflicht für das Haus der Montfaucon 
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gelöben;: aber flörft Du mic in den Bräuden, die 
mir von meinen Vätern vererbt find, da fieh nad 
"Deinem Haupte, und nad Allem, was Dir lieb iſt. 
Mein Zorn Eennt keine Schranken mehr.” 


Folko winkte der verblaffenden Gabriele, daß fie 
hinter feine Mannen zurück trete, und fagte zu ihr: 
„Muth und’ Freudigkeit, edle Dame! Es haben fchon 
viele fchroächere Chriften um Gottes und ber heiligen 


Kirche willen mehr gewagt, als uns hier bevorzuftehen - 


fheint. Glaubt mir, es verfchlingt fo leicht Niemand 
den Freiherrn von Montfaucon. ” 


Gabriele wich nad Folko’s Gebot zurück, eini⸗ 


germaßen beruhigt durch ſein kühnes Herrſcherlächeln; 


aber eben dieſes Lächeln entflammte Biörn's Ingrimm 
noch mehr. Er ſtreckte ſeine Hand abermals nach dem 
Eberbilde aus, und mogte im Begriff ſein, ein ſehr 
entſetzliches Gelübde zu ſprechen; da raffte der Frei: 
herr einen Eiſenhandſchuh Biörn's vom Tiſche, und 
der geſunde linke Arm führte damit einen fo gewalti⸗ 
gen Schlag gegen dad Goldbild, daß es, in zwei 
Hälften zerfchmettert, Erachend auf den Eſtrich flürzte. 
Wie. verfteint fanden der Burgherr und feine Man: 
nen umher. 

Aber bald rafjelten die beerzten Fäuſte an den 
Klingen, und wurden Schilde von ber Wand gehoben, 
und ging ein zornige®, toddrohendes Murten buch 
den Saal. Auf Folko's Wink, hatte ihm einer fei- 
ner Getreuen eine Streitagt gereicht; er ſchwang fie 
body und gewaltig mit der Linken, und fland wie ein 
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rächender Gherub in der Mitte des Saals, und ſprach 


dieſe Worte mit richtender Gelaſſenheit Durch das Ge⸗ 


murre hin: 


„Was wollt Ihr, bethörte Norblandsmannen? Ä 


Was willſt Du, fündhafter Burgherr? — Ihr feid 
wohl Heiden geworden, und dann verhoff' ih, Euch 
tampfrüftig zu bemweifen, daß mir mein Gott nicht 
allein in den rechten Arm die Kraft des Sieges gelegt 
hat. Aber wenn Ihr nod hören könnt, fo hört! 
Auf diefes felbe verfluchte, jegt mit Gottes Hülfe zer: 
trümmerte Eberbild, haft Du, Biörn, Deine Kauft 
gelegt, als Du ſchwureſt, die Männer aus den See: 


ftädten, wenn fie auch irgend in Deine Madıt, fallen 


mögten, zu verderben. Und Gottharb Lenz kam, und 
Rudlieb kam, vom Sturm an Euer Ufer getrieben. 
Was thateft Du da, o wilder Biörn? Was thatet 
Ihr da ihm nah, die Ihr mit ihm beim AJuelfefte 


maret? — Verſucht Euer Heil an mir! Der Herr . 


wird mit mir fein, wie er mit jenen frommen Mäne 
nern war. Friſch in die Waffen! Und — er wandte 


fid) gegen feine SKriegshelden — Gotthard und Rud⸗ 


lieb iſt unfer Zeldgefchrei!” 


Da fenkte Biden das fchon gezückte Schwerdt, 
da wurden feine Reiſigen ftil, und Een Auge mehr 
erhub fich in der Norwegsſchaar vom Boden. Endlich 
begann Einer nach dem Anden, fich leife hinaus zu 
fchleihen. Zulegt fland nur Biörn dem Freiherrn und 
befien Mannen noch ganz allein gegenüber. Er fchien 
indeß feine Verlaffenheit kaum zu bemerken; aber er 
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fank in die Kniee, ſtreckte die leuchtende Klinge neben 
fih bin, zeigte auf das zerfchmetterte Eberbild, und 
fagte: „macht's mir, wie dem. Ich habe nichts 
Befferes verdient. Nur um das Eine fleh' ih, nur 
um das Eine: thut mir nicht die Schmah an, gro⸗ 
Ber Freiherr, eine andre Norwegsveſte zu beziehen.” 

„Ich fürchte Euch nicht,” entgegnete Folko nach 
einigem Beſinnen, „und fo weit es fein kann, ver: 
zeih' ih Euch gern” Damit flug er das Kreuz 
über Biden Gluth-⸗Auge's wilde Geſtalt, und ließ ſich 
von Gabrielen zu feinen Kammern leiten. Die Man: 
nen des Haufes Montfaucon fhritten flolz und ſchwei⸗ 
gend nad). 

Nun war dee harte Sinn des grimmigen Burg: 
herren ganz gebrochen, und mit vermehrter Demuth 
erwartete er jeglichen Wine Folko's oder Gabriele’s. 
Doch diefe zogen fi) mehr und mehr in den beitern - 
Kreis ihrer Gemäder zurüd, wo noch immer mitten 
im eifigften Nordlandsmwinter ein fröhliches Matenleben 
blühte. Des Freiherrn wunder Zuftand hinderte die 
Abendfreuden voll Mährchenluft und Saitenfpiel und 
Sangeszauber nicht; vielmehr gab e8 ein neues an- 
muthiges Bild, wenn der fchöne, hohe Rittersmann 
ſich auf den Arm der zarten Herrin lehnte, und Beide 
fo, beinahe Geftalt und Dienfte wechfelnd, durch bie ' 
ferzenfunkelnden Hallen hinwandelten, und ihre an: 
smuthigen Grüße wie Blumen fiber die verfammelten 
grauen und Mannen ausſtreuten. 

Bon dem armen Sintram mar dabei wenig oder 
gar nicht mehr die Rede. Das letztere wilde Betragen 
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feined Vaters hatte den Graus vermehrt, womit Ga- 
briele ſich an bie Selbflanflage des Jünglings erin: 
nerte, und eben weil Folko darüber ganz unbeweglich 
ſchwieg, ahnte fie defto fchredlichere Geheimniffe. Sa, 
fogar den Freiherrn mandelte ein geheimer Schauer 
an, wenn er des .bleihen, ſchwarzlockigen Jünglings 
gedachte. . Hatte deſſen Reue doch faft an flarre Ver: 
zweiflung gegränzt, und wußte aud) Niemand, mas 
er jest eigentlich auf dem Mondfelfen in der verrufes 
nen Steinburg treibe. Es Eamen von ben verfpreng: 
ten Reifigen heimliche Gerlichte, wie borten der .böfe 
Geift nun ganz und gar über Sintram gelommen fei, 
wie es Niemand mehr bei ihm aushalten Fünne, und 
der finftre, 'räthfelhafte Vogt feine Anhänglichkeit be: 
reit6 mit dem Tode gebüßt habe. Folko vermogte 


kaum, fich der furchtbaren Muthmaßungen zu erweh⸗ 


ten, die ihm den einfamen Süngling als einen ver: 
ſtockten Zauberer fchilderten. 


Und mohl mogten böfe Geiſter um den Verbann- 
ten ber rauſchen, doch ohne daß er fie rief. So kam 
es ihm oft im Traume vor, als ſchwebe die ſchlimme 
Zauberin Venus auf einem goldnen Wagen, mit be 
flügelten Kagen befpannt, fiber den Binnen der Stein⸗ 
burg, und lache zu ihm herab: „thörichter Sintram, 
thörichter Sintram, hätteſt Du Kleinmeiftern gefolgt! 
Nun lägeft Du in Helene’ Armen, und ber Mond: 
felfen hieße dee Minnefelfen, und die Steinkurg hieße 
die Roſenburg. Dir felbft aber wäre die: bleiche Ge: 
ſtalt abgefalen und das dunkle Haar, — bonn Du 
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bift nur verhert, mein Süngling, — und milder leuch⸗ 
teten Deine Augen, blühender Deine Wangen, gold: 
ner Deine Locken, als es die Welt jemalen am Fit: 
ter Parid bewundert hat. O wie Di Helene lieben 
würde! —” Dann zeigte fie ihm auch wohl in einem 
Nebenfpiegel, mie er ald ein wunderſchöner Held vor 
Sabrielen Fniete, und fie mit. fanft erröthendem Mor: 
genroth in feine Arme fant. 


Wenn er nun aus folhen Sefihten vom Schlum: 
mer auffubr, pflegte er das Schwerdt und die Schärpe, 
ihm einft von der Herrin geſchenkt, mit ängftlicher 
Eile zu faffen, wie ein Schiffbrüdiger Die rettende 
Trümmer erfaßt, und heiße Thränen darauf hinzuwei⸗ 
nen, und ſich heimlich zuzuflüftern: „fo gab es denn 
doch eine einzige Stunde in meinem armen Leben, mo 
ih würdig und glüdlid war!” 


Einft fuhr er um Mitternacht vor ähnlichen Fräu: 
men empor, nur dies Deal mit burchdringendem Grau: 
fen, denn ed mar ihm gewefen, als verwirrten ſich 
bie ſchönen, verlodenden Züge ber Zauberin Venus 
gegen das Ende ihres Spruches, vor dem wunderlichen 
Hohn, womit fie auf ihn herabblide, und fehe fie 
nun beinahe dem entfeglichen Kleinmeiſter gleich. 


Der Süngling mußte fein verflörte® Gemüth nicht 
beffer zu flilen, als daß er Gabriele’d Schwerbt und 
Schärpe über die Schulter hing, und hinaus eilte un: 
ter des minterlichen Himmels feierlid, glänzenden Ster: 
nendom. Zwiſchen den entlaubten Eichen, den ſchnee⸗ 
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belaſteten Fohren, die einzeln auf dem hohen Burg: 


walle flanden, ging er tieffinnig auf und ab. 


Da war 28, als hebe ſich ein trübes Klage 
geftöhn aus dem Graben herauf, das bisweilen zum 
Singen gedeihen wollte, aber vor innerer Angft nicht 
konnte. Auf Sintram's: „Werda!” ward Alles ftil. 
So wie er ſchwieg, und weiter zu wandeln begann, 
löſſte fih das furchtbare Röcheln und Jammern von 
neuem, wie aus fterbender Bruſt. 

Sintram überwand ein Graufen, bas ihn wie 
bei den geiträubten Haaren zurüd zu reißen fihien, und 
klomm nad) dem trodinen, in Selfen gehauenen, Wale 
graben ſchweigend hinunter. "Schon war er fo tief hin: 
ein, dag ihm die Sterne nicht mehr leuchteten; unter 
ihm regte ſich eine verhüllte Geſtalt; da -glitt er den 
fhroffen Abhang plöglih mit unwillkürlicher Schnelle 
hinab, und fland neben bem flöhnenden Bilde. Das 
ließ alsbald von feinem Jammern ab, und lachte aus 
weiten, faltigen Meibergewändern wie eine Wahnſin⸗ 
nige hervor: „hoho, mein Genofje! hoho, mein Ge: 
noffe! Das ging Die wohl felbften ein wenig allzu: 
raſch? Sa, ja, fo geht es, und ſchau nur, nun ftehft 
Du ja dennod nicht höher, als ich, mein frommer, 
gewaltiger Jüngling! Gieb, gieb Dich geduldig dar- 
ein!” . 

„Was wilft Du mir? Mas lahft Du? Was 
weinft Du?” fragte Sintram heftig. | 

„Ich könnte Dich dafjelbe fragen,” entgegnete 


das finftre Bild, „und Du würdeſt mir weit minder 
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‚antworten können, als ih Di Was lachſt Du? 
Pas weinft Du? — Arme Menſch! — Aber eine 
Denkwürdigkeit will ih Dir zeigen in Deiner Stein: 
vefte, davon Du noch gar nichts weißt. Gieb einmal 
Ahr!” oo | | 

Und die verhüllte Geftalt Eragte und neftelte an 


| dem Geftein, und ein Eleined Eifenthürlein that ſich 


auf, und ein ſchwarzer Gang führte in die endlos 
mächtige Tiefe. 

„Willſt Du mit?” flüſterte das feltfame Wefen. 
„Das geht nach Deines Vaters Burg, auf dem aller- 
nächften Wege. In einer halten Stunde kommen wir 
aus dem Fußboden hervor, und zwar in Deiner ſchö⸗ 
nen Herrtin Schlafgemach. Der Herzog Menelaus 
fo im Bauberfchlummer liegen; dafür laß mich nur 
forgen. Und dann nimmft Du die zarte, ſchlanke 
Seftalt in Deine Arme, und trägft fie bier auf den 
Mondfelfen herein, und wiebergemonnen ift, mas durd) 
Deine frühere Unentfchloffenheit verloren fchien.” 


Sintram zitterte fihtlik hin und her, furchtbar 
ergriffen von Liebesglutb und Gewiffensangft. Aber 
endlih, Schwerdt und Schärpe an fein Herz drückend, 
tief er aus: „o jene fihönfte, rühmlichſte Stunde 
meines Lebens! Und mag all’ meine Freude verloren 
fein, die leuchtende Stunde halt’ ich feft!” 


„Eine ſchöne, leuchtende Stunde!” achte es aus 
der Umhüllung, wie ein feindfeeliges Echo. „Weißt 
Du denn, wen Du befiegt haft? Einen alten, guten 


_ 


189 


* 


Sreund, der fi nur fo bärbeißig anſtelte, um ſich 
endfih zu Deiner DVerberrlihung von Dir. niebere 
werfen zu laſſen! Willſt Dich überzeugen? Willſt 
fchauen ?” | 


Und die finſtern Gewande flatterten von der klei⸗ 
nen Geſtalt zurüd, und der zmwergartige Krieger in 
fremder Rüſtung, die Goldhörner auf feinem Helm, 
die fichelförmige Hallebarte in der Sauft, bderfelbe, 
roelhen Sintram auf Riftungshaide meinte erfchlagen 
zu haben, fand vor ihm, und late: „Du fiehft, 
mein Juͤngling, auf der ganzen weiten Weit giebt 
es nur Traum und Schaum; fo halte ben’ Traum 
recht feft, dee Dich erquidt, fo ſchlurfe den Schaum, 
welcher Dir mundet! Hinein denn in den unterirdi⸗ 
ſchen Gaͤng! Er führt zu Deinem Engel Helene hin⸗ 
auf. — Oder mögteft Du Deinen Freund erft noch 
näher tennen ?” 


Der Helmſturz flog auf; Kleinmeiſters häßliches 
Geſicht ſtarrte dem Ritter entgegen, und biefer frug, 
wie halb im Traume: „bift Du etwa die böfe Zau⸗ 
berin,- Frau Venus, au?” 


„Ein Stück davon!” Tachte Kleinmeifter; „ober 
vielmehr, fie ift ein Stüd von mir. Und made Du 
nur, daB Du entzaubert wirft, und umgemanbelt 
zum fchönen Prinzen Paris; da, o Prinz Prise, — 
und feine Stimme ward zum Iodenden Gefange, — 
da, o Prinz Paris, werd’ ich ſchön, wie Du!” 
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Im felden Augenblide erfchten der fromme Molf 
oben auf dem Wallgange, und leuchtete, eine getweis 
hete Kerze in feiner Laterne, den vermißten jungen 
Ritter fuchend, nad) dem Graben hinab. — „Um 
Gott, Herr Sintram!” rief er auß, „was thut bei 
Euch das Geſpenſt des Leichnams, den Ihr auf der 
Niflungshaide ſchlugt, und den ich zu begraben nim⸗ 
mer vermogte!” 


„Siehſt Du’s wohl? Hörft Du’s wohl?” flüs 
ſterte SKleinmeifter, und 309 ſich gegen die Schatten 
des unterirbifhen Ganges zurüd. „Der weife Herr 
dort obdn erkennt midy recht gut. Mit Deiner Hel- 
denthat war es nichts. Pflücke nun Iuflig des Lebens 
Luft!” 


Aber Sintram fprang mit gewaltfamer Anftten- 
gung in ben hellen Kreis zurück, melden die "herab 
gehaltene Leuchte befchrieb, und rief drohend: „weiche 
von mir, unruhiger Geift! Ich weiß, ich trage ei- 
nen Namen in mir, baran Du feinen Theil haben 
darfit !” 


. Bornig und furhtfam rannte Kleinmeifter in ben 
Gang, und flug die Eiſenthür gellend hinter fich 
zu. Es war, als hörte man ihn drinnen ſtöhnen und 
kraͤchzen. 


Sintram aber klomm den Wall hinauf, und 
winkte ſeinem alten Pfleger, zu ſchweigen, indem er 
nur ſagte: „eine meiner beſten Freuden, ja, wohl 
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meine alferbefte Freude ift mir genommen, aber der: 
loren bin ich mit Gottes Hülfe dennoch nicht, 


Sn den Schimmern bes nächſten Srührothes mauer⸗ 


ten. ee und Rolf die Thür zum gefährlichen Gange mit 
gewaltigen Quaderflüden zu. 


— — — on 


Bier und zwanzigſtes Rapitel. 


Der lange Nordlandswinter mar endli vorüber: 
fröhlich rauſchten im hellgrünen Laube die Wälder, von 
den Klippen winkten freundlihe Nafenftellen herunter, 
die Thäler grünten, die Bäche fprudelten, nur auf 
den höchſten Bergesſtirnen raftete noch der Schnee, 
und reifefertig ſchaukelte Folko's und Gabriele’ Barke 
auf den fonnigen Wogen des Meeres. 


Der hun wieder genefene Freiherr, ſtark und 
friſch, als babe nie etwas Feindfeliged feine Helden: 
fraft gehemmt, fand eines Morgens mit feiner ſchö⸗ 
nen Frau am Strande, und heiter, der nahen Heim: 
kehr froh, fehaute das anmuthige Paar den einpaden: 
den und ins Schiff ladenden Reifigen zu. 


Da faate Einer aus der Schaar im mannigfach 
reuzenden Gefpräh: „was mir aber wie das Aller: 
fhauerlihite und Wunderbarſte in dieſen Nordlanden 
erfcheint, ift die Steinburg auf dem Mondfelfen ; bin: 
ein bin ich zwar nicht gelommen, aber wenn ich fie 
auf unfern Jagden über die Zannenfpigen herüber ra: 
gen fah, engte fi) mir die Bruſt ordentlich ein, als müffe 
dorten etwas Unerhörtes haufen. Und vor wenigen 
Wochen — der Schnee lag noch Überall in den Thä—⸗ 
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tern feſt — kam ich unverſehens ganz in die Nähe 
des feltfamen Baues. Der junge Ritter Sintram 
ging in der einbrechenden Dämmerung ganz einfam 
auf den Mauern umher, wie ein abgefchiedener Hel⸗ 
dengeift, und rührte eine Zither in feinem Arm mit 
leifen, leiſen SKlagetönen, und feufzte fo recht inner⸗ 
lich und ſchmerzhaft dazu. —” 


. Der Sprechende warb vom Geräufh der Menge. 
übertönt, und näherte ſich aud mit feinem fertig ges 
ſchnürten Ballen dem Schiffe, ſo daß Folko und Ga⸗ 
briele den Schluß ſeiner Rede nicht vernahmen. 


Aber die ſchöne Herrin ſah ihren Ritter mit thraͤ⸗ 
nenfeuchten Blicken an, und ſeufzte: „nicht wahr, 
nach jenen Berggipfeln hinüber liegt der einſame Mond⸗ 
felfen ? Der arme Sintram thut mir doch im Herzen 
weh.” 

„Ich verfiehe Dich, Du reines, holdfeeliges 


Weib, und das fromme Mitleid in Deiner zarten 


Brufl 5” entgegnete Folko, und alsbald ließ er feinen 
ſchnellfüßigen Barberihimmel vorführen, befahl den 
Mannen feined Gefolges die Obhut ihrer edlen Frau, 
und flug, von Gabriele’d dankendem Lächeln begleitet, 
in den Sattel, und das Thal, welches zur Steinburg 
empor führte, hinan. — 


Sintram ſaß auf einem Ruheplatze, vor ve Bugs 
brücke, rührte die Saiten einer Zitber, und ließ ein- 
zeine Xhränen auf das Goldgewebe fallen, beinahe, 
wie ihn Montfaucon’s Neifiger befchrieben hatte. Da 
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hauchte e8 wie ein Molkenfchatten Über Ihn hin, und 
er blickte empor, meinend‘, es Eehre etwa ein rückkeh⸗ 


vondes SKranichgefehwader duch die Luft. Aber der 


Himmel war ganz leer und Elar und blau, und wäh—⸗ 
tend noch der junge Ritter, dariiber nachſann, fiel von 
der waffenreihen Zhurmeszinne ein großer, - fchöner 
Wurfſpeer gerade vor feine Füße herab. 

„Nimm ihn auf, brauch' ihn gut! Nah’ ift 
Dein Feind! nah' Deines lieblichſten Glückes Wer: 
ſchwinden!“ fo flüſterte es vernehmlich in fein Ohr, 
und ihm war, als ſehe er Kleinmeiſters Schatten dicht 
neben ſich fortgleiten, in irgend eine nahe Felſenſpalte 
des Grabens hinein. 

Zugleich aber auch ging eine hohe, rieſig hagere 


Bildung durch das Thal, dem verſtorbnen Pilgrim 


einigermaßen gleich, nur um Vieles, ſehr Vieles grö⸗ 
ßer, und hub den langen, dürren Arm furchtbarlich 
drohend empor, und ſank in eine alte Hünengruft 
hinab. 

In eben demſelben Augenblick kam Ritter Folko 
von Montfaucon windesſchnell den Mondfelſen herauf 
geſprengt, und mußte wohl etwaß von den wunderli⸗ 
chen Erſcheinungen erblickt haben, denn indem er dicht 
hinter Sintram halten blieb, ſah er etwas bleich aus, 
und fragte ernſt und leiſe: 


„Wer waren die Beiden, Herr, mit welchen Ihr 
jegt eben hier verkehrtet ?“ 


„Das weiß der liebe Gott;” entgegnete Sin: 
ram. . „Ich Eenne fie nicht.” 


—* 
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„Wenn e8 ber liebe Cote nur weiß!” rief Mont 
faucon. „Aber ich fürchte, der weiß von Euch umd 
Eurem ganzen Treiben fehr wenig mehr.” 


„she redet entfeglich harte Worte,” ſprach Sin: 
tram. „Doch ic muß mir feit jenem Unglüdsabend, 
— ah und fihon feit noch früher! — alles Mögliche 
von Euch gefallen Laffen. — Lieber Herr, Ihr könnt 
mir's glauben, ich kenne die entfeglihen Gefährten 
nicht, ich rufe fie nicht, und ich weiß nicht, welch 
grauenvoller Fluch fie an meinen Ferſen bannt. Der 
liebe Gott indeß, hoffe ih, weiß von mir, wie ja ein 
treuer Hirt auch nicht des fchlechteften und wildeſten 
Lammes vergißt, das fih von der Erbe verirrt hat, 
und nun in der finftern Einöde mit ängſtlicher Stim: 
me nad ihm ruft.” 


Da brach bed edlen Freiheren Unmwille ganz. Ihm 
ftanden zwei helle Zhränen in den Augen, und er 
fagte: „nein, fiherfih, Gott Hat Dein nicht vergef- 
fen, vergiß nur Du des lieben Gottes nicht. Sch Fam 
auch nicht, um Dich zu fihelten. Sch kam, um Did) 
zu feeanen, in Gabriele’8 und meinem Namen. Der 
Herr fhüge Dich, der Herr zligle Dich, der Herr er- 
bebe Did. Und, Sintram, von ben fernen Küſten 
der Rormandie herüder werde ich nach Dir ſchauen, 
und werde es erfahren, wie Du gegen das Unheil an⸗ 
ringſt, das auf Deinem armen Leben laſtet, und wenn 
Du es einſt abgeſchüttelt haſt, und da ſtehſt als ein 
herrlicher Sieger über Fluch und Mord, dann ſollſt 
Du ein Pfand des Lohns und der Liebe von mir em⸗ 
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pfangen, herslicher, als Du und „ es in biefem Au: 
genblick wiſf en.” 

Die Morte quollen dem Freiherrn vom Munde 
nach Prophetenartz er vernahm ſelbſt nur halb, was 
er redete, wandte freundlich grüßend fein edies Bar⸗ 
berroß, und flog den Thalweg nach dem Strande wie⸗ 
der hinab. | 

„Narre, Narre, dreifacher Narre!“ flüſtette Klein⸗ 
meiſters zornige Stimme in Sintram's Ohr, aber der 
alte Rolf fang heil vernehmlidy in der Burg fein Mor: 
genlied, und beffen legte Strophe hieß: 

„Es feegnet Gott 

Den, den der zum Spott 
Der Weltluft ift geworden, 
Und zeichnet fich 
Unfihtbarlich 

Ihn zu dem Engelorden. ” 

Da drang eine feelige Freude in Sintram’s Herz, 
und er’ blickte noch freudiger umher, als in der Stun⸗ 
de, wo Gabriele ihm Schwerdt und Schätpe gab, und 
Folko ihn zum Ritter ſchlug. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Mi günftigem Frühlingswinde fhifften der Freiherr 
und feine fhöne Hausfrau fhon auf meitem Meer, 
ja die Küften der Normandie fliegen bereit vor ihnen 
aus den Wellen auf, und noch immer faß Biörn 
Gluth-Auge finfter und fprachlos in feiner Burg. Er . 
hatte nicht Abfchied genommen. Mehr furdhtfamer 
Trotz ale liebende Ehrfurdt war für Montfaucon in 
feiner Seele, vorzüglich feit der Begebenheit mit dem 
Eberbilde, und herbe nagte der Gedanke an feinem 
ſtolzen Herzen: der aroße Freiherr, des ganzen Stam: 
mes Blüthe und Preis, fet in Freuden gefommen, 
ihn zu befuhen, und ſcheide nun unzufrieden, tm 
firengen, tadelnden Ernfl. Gr hielt es ſich beftändig 
vor, und grub es wie mit Stacheln in feine Bruft, 
wie Alles gekommen fei, und wie Alled anders hätte 
tommen Eönnen, und immer glaubte er Lieder zu ver: 
nehmen, die noch die ferne Nachwelt von diefer Reiſe 
des großen Folko fingen müffe, und von der Werth: 
Lofigkeit des wilden Biörn. 

“Da tif er enblidy voll grimmigen Zorns bie Bande 
feines trüben Sinnens entzwei, brach mit all feinen 
Reiſigen aus der Burg, und hub eine der furchtbarften 
und ungerechteften Fehden an, die er noch je gefochten 


158 


hatte. Sintram hörte feines Vaters Heerhorn tönen, 
befahl dem alten Rolf bie Steinburg , ‚ und fprenge 
Bampfgerüftet hinaus. 


Aber die Flammen der Hütten und Höfe im 
Gebirge fliegen vor ihm empor, und leuchteten es ihm 
entgegen mit ihrer furchtbaren Gluthſchrift, welche Art 
von Krieg fein Vater führe. Da trabte er zwar noch 
zum SHeerbann fürder, aber nur feine Vermittlung bot 
er dorten an, betheuernd, er werde in einem fo ab: 
[heulihen SKampfe die Hand nicht an fein "edles 
Schwerdt legen, ob auch vor der Feindesrache die 
Steinburg verſinken müffe, und die Stammpvefte dazu. 
Biden warf den Speer, den er eben in der Hand 
bielt, im wahnwitzigen Ingrimm nad feinem Sohn. 
Das Mordgemwehr zifchte vorbei, Sintram blieb offnen 
Helmflurzes halten, regte Bein Glied zu feinem Schug, 
und fagte: „Water, hut was She dürft. Aber in 
Euren gottlofen Krieg zieh" ich nicht.” 


Höhniſch Lächelte wohl Biden Gluth: Auge: „es 
fcheint, ich ſoll hier immer einen Auffeher behalten; 
mein Sohn: löfet den zierlihen Sranfentitter abI” — 
Aber er ging dennoch in fih, nahm Sintram's Ber: 
mittlung an, fühnte den angerichteten Schaden, und‘ 
309 finfler nad feiner Stammburg zurüd, Sintram 
wieder den Mondfelfen hinauf. 

Aehnliche Vorfälle waren feitdem keine Selten- 
heit. Es kam dahin, dag Sintram als Schirmherr 
aller derer galt, welche fein Vater voll ausbrechenden 
Grimmes verfolgte, aber dennoch riß den jungen Rit- 
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ter feine eigene Wildheit bisweilen fort, daß er dem 


. tobenden Vater in furchtbaren Thaten zur Hand ging. 


Dann pflegte Biörn vol greulichen Wohlgefallens zu 
laden, und zu fprechen: ‚‚fieh einmal, Söhnlein, wie 
unfre FSadeln aus den Höfen empor lodern, wie un: 
fern Schwerdtern das Blut nachgeftürzt ift aus jenen 
Leihen! Ich merke denn doch, wie Du Di auch 
anftellen magft, Du bift und bleibft mein echten, lie: 
ber Erbe!” 


Nach ſolchen wüften Berlerungen mußte Sintram 
keinen andern Troſt zu finden, als daß er zum Kar 
pellan nady Drontheim fprengte, und ihm fein Elend 
und feine Sünde beichtete. Der entließ ihn dann nach 
gehöriger Buße und Reue freilih der Schuld, und 
richtete.den Geknickten wieder auf; aber er fagte auch 
öfters: 

„O wie nahe, wie ganz nahe. wareſt Du ſchon 
Daran, die legte Prüfung zu beftehen, und fieghaft in 
Verena's Antlig zu ſchauen, und Alles zu verföhnen. 
run haft Du Dich wieder auf Fahre zurück gefchleu: 
dert. Bedenke, Sohn, des Menſchen Leben ift ver: 


gänglich, und wenn Du immer von neuem abwärts 
gleiteft, wie willſt Du noch diesſeits den Gipfel er⸗ 


klimmen?“ 


Wohl gingen Jahre auf, und Jahre nieder, und 
Biörn's Scheitel ward ſchneeig weiß, und aus dem 
Jüngling Sintram war ein faſt älternder Mann ges 
worden; kaum vermogte der greiſe Rolf die Stein⸗ 
burg mehr zu verlaſſen, und ſprach bisweilen: „daß 
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ih noch lebe, gereicht mir wohl fehe zur Ueberlaft, 
aber auch gewiffermaßen zum hohen Troſt, indem idy 
meine, ber liebe Gott habe mir noch eine recht große, 
große Freude hienieden aufgefpart, Und das muß Euch 
betreffen, lieber Herr Ritter Sintram, denn was 
tönnte mic) wohl fonft noch freuen auf der Welt?” 


Aber Alles blieb, wie e8 war, und Sintram’s 
furchtbare Zräume gegen Weihnachten wurden alljähr: 
lich eher gräßlicher , als milder. 

Es Eam jest wieder die heilige Zeit heran, und 
dem geplagten Ritter warb ängftlicher zu Sinne denn 
je Bisweilen, wenn er die Nächte bis dahin ab⸗ 
zählte, trat ihm ein Falter Schweiß auf die Stim, 
und er fagte: „gieb Acht, mein lieber, alter Pflege: 
vater, auf dies Mal ſteht mir etwas ganz furchtbar⸗ 
lid Entfcheidendes bevor.” 

Da verfpürte er eines Abends eine treibende 
Bangigkeit nah feinem Vater bin. Ihm war, als 
gebe nun das Allerentfeglichite auf der Stammburg 
vor, und vergebens erinnerte Rolf, daß der Schnee 
haustief in den Xhälern liege, vergebens deutete er 
fogar darauf bin, daß den Mitter fein grauenpoller 
Zraum zur einfamen Nachtzeit im Gebirge überfallen 
könne. — „Schlimmer kann es nicht werden, als 
wenn ich bier bleibez” entgegnete Sintram, zog fein 
Roß aus dem GStalle, und trabte in bie wachfenbe 
Dunfelbeit hinaus. 

Der edle’ Nenner glitt und firauchelte und fiel 
in den bahnlofen Wegen, nnd immer riß ihn der Rit⸗ 
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ter twieber- empor, und trieb ihn nur eiliger unb ängſt⸗ 
licher dem erfehnten und gefcheuten Biele zu. Den: 
noch. hätte er es wohl kaum erreicht, wäre nicht fein 
treuer Jagbhund Skovmaerke mit ihm gelaufen. Der 
fuchte feinem lieben Herrn die verwehten Pfade, und 
lockte ihn mit fröhlihem Wellen dahin, und warnte - 
ihn winfelnd vor Abgründen und vor der trügerifchen 
Gtätte des Eifed unter dem Schnee. So Eamen fie 
denn gegen Mitternaht zu dee Stammburg hinauf. 
Die Fenſter der Halle biigten ihnen reich, erleuchtet 
entgegen, als feiere man dorten ein herrliches Feſt; 
auch dröhnte es durch die Scheiben, wie dumpfer Ge⸗ 
ſang. Eilig gab Sintram im Schloßhofe den Gaul 
einigen Reiſigen, und rannte die Stiegen hinauf, 
während Skovmaerke bei dem befreundeten Roſſe blieb. 
In der Burg trat den Ritter ein frommer Waffen⸗ 
Enecht entgegen, ber fagte: „Gott Lob, Lieber Herr, daß 
Ihr gekommen feld. Es wird oben gewiß wieber eins 
mal nichts Gutes gebraut. Aber nehmt Euch aud 
. felbften in Acht, und laßt Euch nicht bethören. Euer 

Vater hat einen, und, wie e8 mir vorkommt, einen 
häßlichen Gaft.” 

Schaubernd öffnete Sintram die Thüren. 


Mit dem Rüden gegen ihn faß ein Feiner Menſch 
in Bergmannstradht ; bie Harniſche waren ſchon feit 
geraumer Zeit wieder um den Steintifch aufgeftellt, fo 
daß fie nur zwei Plaͤtze frei ließen, die Stelle ber Thür 
gegenüber nahm Biörn Gluths Auge ein, von dem 
grellſten Strahle der Kerzen befchienen, und D flam: 
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menbroth in Angefiht und Bilden, daß er jenem 
geauenhaften Beinamen volllommen entfprach. 


„Water, wen habt Ihr bei Eu?” rief Sin: 
tram, und feine Bermuthung ward zur Gewißheit, als 
der Bergmann ſich wandte, und Kleinmeiflerd abſcheu⸗ 
liches Gefiht aus der dunkeln Verkappung hervor 
lachte, . 


„sa fieh einmal, Herr Sohn,” ſprach der ganz 
verwilderte Biörn, „Du bift lange nit bei mir 
gervefen, und dba hat mic denn heute Abend Diefer 
Iuflige Kumpan befudht, und Dein Plag iſt Dir vers 
foren gegangen. ber wirf nur einen der Harnifche 
bei Seite, und ſchiebe Dir einen Seffet an bie Stelle, 
und. trinke mit und, und ſei fröhlich mit uns.” 


„sa, thut daB, Here Ritter Sintram!” lachte 
Kleinmeifter. „Mas kann doch weiter d'raus herfom: 
men, als daß die umaeflürzten Panzerftlide etwas 
wunderlich zufammen raſſeln, und höchſtens ber irre 
Geift deffen, dem der Harniſch gehört hat, Euch ein⸗ 
mal über die Schulter fieht. Aber den Wein trinkt 
er uns nicht aus; das laſſen die Geifter wohl blet- 
ben. Alſo nur ftifch heran!” 


Biörn ſtimmte in des abfcheulihen Fremden La: 
he mit vollem Ungeſtüm ein, und mährend Sintram 
feine ganze Kraft zufammen faßte, um nicht vor Dies 
fen wilden Reden irre zu werden, unb mit fliller Fe⸗ 
fligkeit in Kleinmeiſters Angefiht fchaute, rief der 
Ute: „was fiehft Du ihn Die fo an? Kommt ed Dir 
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etwa vor, als ſaͤheſt Du in einen Spiegel? Jetzt 
da Ihe beifammen feld, finde ih es nicht mehr fo 
fehe, aber vorhin war es mir, als fäher Ihe Euch 
einander zum Verwechſeln ahnuc. 


„Da ſei Gott vor!” ſagte Sintram, trat näher 


gegen ” die furchtbare Erſcheinung heran und ſprach: 


„ich gebiete Dir, häßlicher Fremdling, zu weichen aus 
dieſer Veſte, kraft meiner Gewalt als Erbſohn, als 
geweiheter Ritter, und als Geiſt.“ 


Biörn ſchien ſich mit all ſeinem Ingrimm dage 
gen ſetzen zu wollen; Kleinmeiſter murmelte in fi 
hinein: „Du bil hier ja gar nsche Herr im Haus, 


. feommer Ritteremann, haft ja ninmmermeht ein Feuer 


hier angezündet auf dem Heerde;” — da zückte Sins 
tram die ihm von Gabrielen verliehene Klinge, hielt 
das Klingengefäß dem böfen Gafte vor die Augen, unb 
fprady) ruhig, aber mit gewaltiger Stimme: „Stirb 
ober fleuh !” 


Und er floh, ‘der entfegliche Fremdling, davon mit 


‘fo biigesfchnellee Eil, daB niemand wußte mar er 


durch's Fenſter geſprungen, ober zur Thür hinaus. 
Aber einige der Harniſche warf er dabei um, die Ker⸗ 


zen verlöſchten, und in einem blaugelben Fichte, das 


die Halle auf eine unbegreifliche Weiſe erleuchtete, war 
es, als gingen Kleinmeiſters frühere Worte in Erfül: 


- fung, al$ lehnten ſich die Geifter, denen die flählernen 
Harnifche gehört hatten, furchtfam fchaudernd über den 
Tiſch. 
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Beiden, dem Vater und dem Sohne, war ent: 
ſetzlich zu Sinne, aber Jeglicher ſchlug einen entgegen 
gefegten Weg zur Rettung ein. Jener hörte den häß⸗ 

lichen Saft wieder herauf kommen; das ließ ſich füh- 

len: fein Wille war fo feft, daß fchon Kieinmteifters 
Tritt von den fleinernen Steigen Elirrte, feine braun 
geblihe Fauſt am Thürfchloffe neftelte. 


„Ja nun,” ſagte Sintram immer in ſich hin⸗ 
ein, „wir ſi nd verloren, wenn er zurüd kommt 
Wir ſind in Ewigkeit verloren, wenn er zurüd fommt,” 
und ſank auf feine Kniee, und betete dann recht. aus 
feinem geängfteten Herzen zu Vater, Sohn und Hei⸗ 
ligem Geiſt; und dann war er wieder von der Thür 
weg; und abermals rief ihn Biörn herauf; und aber⸗ 
mals betete er in einem fort; ſo ging der furchtbare 
Geiſtesſtreit die lange Nacht hindurch, und heulende 
Wirbelwinde toſ'ten dabei rings um das Schloß, daß 
alles Hausgeſinde ſich des Endes der Zeiten verſah. 


Ein Morgenſchimmer dämmerte endlich gegen die 
Fenſter der Halle, das Sturmgebrüll ſchwieg, Biörn 
ſank ohnmächtig fchiummernd auf ſeinen Seſſel zurück, 
in alle Gemüther der Burgbewohner kam Hoffnung 
und Ruhe, und Sintram ging bleich und erſchöpft vor 
das Thor hinaus, den thauigen Hauch der milden 
Winterfrühe zu athmen. 





Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Der treue Skovmaerke war feinem Herrn liebkoſend 
gefolgt, und lag nun, während Sintram auf einer 
Steinbank in der Mauer halb eingeſchlafen ſaß, wach⸗ 
fam und ſpähend zu deſſen Füßen. Plötzlich ſpitzte er 


die Ohren, fah vergnügt aus den hellen Augen umher, _ 


und fprang mit fröhlihen Sägen den Berg hinab, 
Gleich darauf kam der Kapellan von Drontheim zivie 


fhen dem Gefteine hervor, indem ſich ihm das gute - 


Thier begrlißend anfchmiegte, und dann wieder zu fel- 
nem Ritter zurüd rannte, wie um: biefem bie er: 
wünſchte Botfchaft zu melden. 


Sintram ſchlug feine Augen auf, gleich einem 
Kinde, dem man die MWeihnachtöbefcheerung vor das 
Bette geftellt hat. Denn ihm lächelte der Kapellan 
entgegen, wie er ihn noch nie angelächelt hatte. Es 
lag Sieg und Seegen, ober doch die freudige Nähe 
von Beiden darin. 


„Du baft geftern viel gethan, fehr viel!” fagte 
der fromme Geiftlihe, und feine Hände falteten ſich, 
und feine Augen perlten. - Sch preife Gott für Dich, 
mein Heldenritter. Verena weiß Alles, und auch fie 
preifet Gott für Dich. Ga, ich darf hoffen, es fei 
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nun bald an der Zeit, dag Du vor ihr erfcheinen 
kannſt. Uber Sintram, Nittee Sintram, es eilt auch 


ſehr. Denn der Greis dort oben bedarf fchleuniger 


Hülfe, und eine ſchwere — hoffentlich die letzte — 
aber eine hoch ſchwere, Prüfung haft Du deshalb noch 
zu beftehen. Rüfte Di, mein Held, rüſte Dich auch 
mit leiblihen Waffen. Zwar braucht es wohl dies 
Mal nur der geifligen, aber. dem Ritter wie dem Mön⸗ 
he ziemt in entfcheidenben Augenbliden immer feines 
Standes ganze, feierliche Tracht. Wenn e8 Dir recht 
iſt, ziehen. wir alsbald mitſammen nad Dronthein. 
Du mußt heute Racht den Rückweg machen _ Das 
gehört mit zu bem verborgenen Rathſchluß, ber ſich 
in Varna’ Ahnungen dämmernd offenbart. Auch If 
hier doch immer noch fo mandıes feindlih und wild, 
und file Sammlung thut Dir heute fehr North.” 

In feeudiger Demuth neigte fih Sintram be: 
jahend, und rief nad) feinem Pferde, und nach einem 
Harniſch. „Nur,” fügte er hinzu, -„daß man keine 
ber Rüſtungen bringe, die von voriger Nacht her in 
der Halie umgeftürzt liegen!” — Alles erging ſchnell 
nad) feinem Gebot. 

Die Waffenſtücke, die man herbei holte, mit ein- 
gegrabner Arbeit ſchön verziert, nur der Helm einfach, 
beinah mehr auf Knappenart geformt, ald auf Ritter: 
weiſe, die faft viefenhaft ‚graße Lanze, welche dazu ge 
hörte, — der Kapellan ſah dans Alles tief nachfinnend 
und mit wehmüthiger Rüdrung an. Endlich, während 
Sintram fchon faft mit Beihülfe der Knappen fertig 
geharniſcht mar, fprach der fromme Geiflliche: 


„Wunderbare Flgung Gottes! Seht, lieber Herr, 
diefe Rüftung und dieſen Speer führse ehmals Ritter 
MWeisand der Schlanke, und hat damit viele große 
Thaten volbradht. Als er nun von Eurer Mutter 
gepflegt warb in der Burg,. und aud Euer Vater 
noch recht mild gegen ihn war, bat er ſich's zur Gnade 
aus, feinen Harnifh und feine Lanze in Biörn's Waf⸗ 
fenhalle aufhängen 'zu dürfen, — er felbfi, wie Ihr 
wohl. wißt, gedachte ein KHlofter zu bauen, und als 
Mönd, hinein zu gehen — unb feinen ehemaligen 
Knappenhelm fügte er flatt eines andeen hinzu, weil 
er diefen noch trug, als er zum eriten Dale in der 
fhönen Verena Engelsantlig ſchaute. Wie trifft es 
fih nun fo eigen, daß man Euch für bie entfcheibens 
ben Stunden eben dieſe längft geruheten Waffen 
‚bringt! — Mir jedoch, fo weit mein Eurzfichtiges 
Menfchenauge reicht, mir fcheint ed ein zwar fehe ern⸗ 
fies, aber herrliches und hoch verheißendes. Zeichen.” 


Sintram ſtand indeffen voll gerüſtet, recht feier: 
lich und prachtvoll da, und man hätte Ihn faſt noch 
für einen Jüngling halten mögen an Wuchs und Ge⸗ 
wandtheit, nur daß fein gramgefurchtes Antlitz älternd 
aus dem Helme hinaus ſtarrte. 


„Wer hat dem Schlachtroſſe Laub auf das Haupt 
geſteckt?? fragte Sintram bie Neifigen unwillig. „Ich 
bin Eein Sieger und Bein Hochzeitbitter. Und mas 
giebt «8 denn auch für Laub noch, als diefe roth und 
gelb raſchelnden Cichenblätter, trübe und tobt, tie bie 
Sahrözeit ſelbſt?“ 
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„Bere, ich weiß felder nicht,” ertwiederte ein Rei- 
figer; „aber mir war nun einmal, als müſſe es 
durchaus alfo fein.” 


„Gebt ihm nach;“ fagte der Kapellan. Mir ift, 
:ald time auch das zum bedeutſamen Zeichen von der 
rechten Quelle.” 


Da ſchwang der Ritter ſi ich in ben Sattel; der 
Geiftliche ging beiher, und Beide zogen langfam und 
ſchweigend nad) Drontheim zu. Der gute Jagdhund 
lief ſeinem Ritter nach. 


Als man der hohen Drontheimeburg anfichtig 
warb, legte ſich ein fanftes Lächeln über Sintram’s 
Antlig, wie Sonnenfchein Über ein- winterliches Thal. 
„Gott thut Großes an mir,” fagte er. „AS ein: 
furchtbar wilder Knabe fprengte ich einft fort von hier; 
als ein bereuender Mann kehre ih zurück. Sc, hoffe, 
es fol gut werden mit diefem armen , verflörten Leben.” 


Der Kapellan neigte freundlich bejahend fein Haupt, 
und bald darauf kamen die Reifenden durch das hohe 
hallende Thorgewölbe in den Schloßhof. Chrerbietig 
eilten auf bes Geifttichen Wink Reifige herzu, und 
nahmen das Roß in ihre Pflege; dann fhritten er und 
Sintram durch viel verfhlungne Treppen und Gänge 
nah dem entlegnen Zimmerlein bin, welches fich der 
Kapellan auserwählt hatte: fern von dem Gewühle der 
Menfhen, nahe den Wolken und den Sternen. Da 
verging Beiden ein fliller Zag in herzinnigen Gebeten 
und im angeftrengten Lefen heiliger Schriften. 
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Als der Abend herauf flieg, hub fich der Kapellan 
empor, und fagte: „mwohlauf, mein Ritter, nun gürte 
Dein Roß, und fige auf, und reite wieder nad) Dei- 
ned Vaters Burg Du haft einen mühfeeligen Pfad 
vor Dir, und ich darf Dich nicht begleiten. Aber zum 

Herrn rufen für Dih, das kann ih, und das mill 
ih, diefe ganze, furchtbare Nacht hindurch. O Du 
fehr theures Gefäß des Höchſten, gehe doch ja nicht 
verloren!” 


Schaudernd vor entfeglihen Ahnungen, aber den= 
noch ſtark und froh in feinem Geifte, that Sintram 
nach des heiligen Mannes Gebot. Eben verfant die 
Sonne, ald der Ritter fi) einem langen, feltfam von 
Selfen eingefchloffenen Thale näherte, durch welches der 
Meg nad) der Stammburg heimführte. _ 


— 


Sie ben und zwanzigſtes Kapitel. 


Schon in der Nähe des Klippenganges blidte der 
Ritter noch ein Mal dankend und betend nach Burg 
Drontheim um. Sie lag fo ftil und groß und ruhig 
da, die hellen Scheiben an bes Kapellans hohem Zim⸗ 
mer funfelten noch von dem legten Schimmer der be: 
reits verſchwundnen Sonne; vor Sintram ſtarrte das 
finſtre Thal, wie ſein Grab. 


Da kam ſeitwärts Jemand auf einem kleinen 
Roſſe heran geritten, und Skovmaerke, welcher ber 
fremden Geftalt fpähend enthegen getrabt mar, lief 
jegt mit eingezognem Schweif und gefenkten Ohren 
beulend und mwinfelnd zurüd, und ſchmiegte ſich ängſt⸗ 
lich unter ſeines Herrn Schlachtgaul. 


Aber auch died edle Thier ſchien des fonft fo kecken 
Kampfmuthes zu vergefien. Es ſchrak zufammen, und 
als der Ritter e8 dem Fremden entgegen treiben wollte, 
flieg e8 bäumend und fchnaubend empor, und fing an, 
auf den Hinterhufen rückwärts zu fchreiten. Nur 
mühfam ward e8 duch Sintram’s Kraft und Reiter: 
kunſt endlich beswungen. Er nahete fih, fein Saul 
von Schaum ganz weiß, dem unbekannten Reifenden. 
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„Ihe Habe furchtfame Thiere bei Euch;” fagte 
diefer mit leifer gebämpfter Stimme. 


Sintram konnte in der immer tiefer dunkelnden 
Dämmerung nicht recht erkennen, was für ein Wefen 
er eigentlich) vor fi) habe, nur ein ſehr bleiches Ge⸗ 
ſicht — er meinte anfänglich, es ſei mit friſch gefall⸗ 
nem Schnee bedeckt — leuchtete ihm aus den umhüllen- 
ben Gewanden entgegen. Es ſchien, ber Fremde trage 
ein eingemideltes Käſtlein im Arm, fein Eeines Pferd 
fentte, wie todmüde, den Kopf gegen den Grund, 
wobei eine Schelle, die unter bem Halſe von der häß- 
lichen, zerriffenen Zäumung herab hing, wunderlich 
läutete. 


Nah einigem Schweigen entgegnete Sintram: 
„edle Roſſe feheuen wohl vor minder edlen, well fie 
fih ihrer f[hämen, und die tapferften Hunde kommt 
vor ungewohnten Seftalten ein heimliches Grauen an. 
Ich habe Beine furchtſamen Thiere bei mir.” 


„Gut, Herr Ritter; fo reitet mit mir in das 
Thal hinein.” . 

„In das Thal hinein will ih, aber ich brauche 
Beinen Gefährten.” 


„So brauche doch ich vielleicht einen. Seht Ahr 
nit, daß ich unbewaffnet bin? Und um biefe Zeit, 
zu dieſer Stunde giebt e8 abfcheuliche Herenthiere hier.” 


Da fhwang, fih, wie um bes Fremden Worte 


grauenvoll zu beftätigen, vom nächſten bereiften Baume 


xt 
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ein Ding herab, man konnte nicht unterſcheiden, tar 
es Schlange, war ed Molch, — bas Fräufelte und 
drehte fich, und ſchien auf den Ritter oder feinen Ger 
fährten hinab fahren zu wollen. Sintram flieg mit 
feiner Lanze danach, und durchbohrte es. Aber feft, 
unter den abfcheulichften Zudungen, faß es oben am 
Speereifen, und vergebens bemühte fich der Ritter, es 
gegen Feld oder Gezweig wieder akzuftreifen.. Da 
ſenkte er die Lanze Über feine rechte Schulter nad) hin⸗ 
ten über, fo daß er das, häßliche Thier nicht mehr vor 
Augen. hatte, und fagte gefaßten Muthes zu dem 
Fremden: 


„Es ſcheint dennoch, als könne ich Euch helfen, 
und grade verboten iſt mir eines Unbekannten Geleit⸗ 


ſchaft nicht; alſo friſch vorwärts, und hinein in das 
al!” 


„sHelfen!” fo tönte die trübe Antwort zurück. 
„Nein helfen, — ich helfe vielleicht Dir. Aber grade 
Dir Gott, wenn ih Dir irgend einmal nicht mehr 
helfen Eönnte. Da wärſt Du verloren, und ich würde 
ſehr erfchrediih für Did. Doc ins Thal wollen wir, 
und id) habe Dein Ritterwort dafür. Komm!” 


Sie ritten vorwärts: Sintram's Roß noch immer 
fcheuend, der treue Sagdhund noch immer winfelnd, 
aber Beide dem Willen ihres Herrn gehorchend, der 
Ritter ftil und feft. 


Der ‚Schnee mar von den glatten Felfen abgefal- 
len, und vor dem aufgehenden Monde fah man an 
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‚ ben Steinwänben viele verfhhlungene Fragen, theils 
Schlangengeftalten, theils Menfchengefidhter bildend; 
ed waren aber nur feltfame Adern der Klippen, und 
zwiſchendurch die halb nadten Wurzeln der Bäume, _ 
die fich in eigenfinniger Starrheit dort angefiedelt hat: 
ten. Fremd und hoch fchaute Burg Drontheim noch 
einmal wie abfchiebnehmend durch eine Bergfpalte hereim 


Da fah der Ritter feinem Geleitömann recht fcharf 
in die Augen, und ed kam ihm beinahe vor, als reite 
MWeigand der Schlanke neben ihm. „Um Gott!” rief 
er aus, bift Du vielleicht der Schatten des abgefchiebe: 
nen Helden, der für Verena litt und flarb?” 


„Ich litt ja nicht, ich ſtarb ja nicht, aber hr 
leidet und Ihr fterbet, Ihr armes Volk!” fo murmelte 
der Fremde. „Ich bin nicht Weigand. Sch bin der 
Andre, der ihm fo ähnlih fah, und dem Du aud 
fonft fhon im Walde begegnet bift.” 


Sintram wollte fi von dem Entfegen losreißen, 
das ihn bei diefen Morten überfie. Er fah auf fein 
Roß; es Fam ihm ganz verwandelt vor. Wie Opfer: 
flammen rauſchten auf beffen Haupte die dürren, far: 
bigen Eichenblätteer im leiten der Mondlichter. Er 
blifte nach feinen? treuen Skovmaerke hinunter; ben 
hatte die Furcht auch recht wunderlich entflell. Auf 
dem Boden lagen mitten im Wege Tobtengebeine, und 
Thlüpften häßliche Eideren, und brängten fi, der 
dinauchen Jahreszeit zum Trutz, giftig⸗ glühende Pilze 
ervor. 
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„Iſt denn das noch mem Pferd, auf dem ih 
teite?” fragte fich leiſe der Ritter. „Und iſt das zit 
ternde hier, welches beiher läuft, mein Hund?” 

Da rief Semand hinter ihm mit gellender Stim- 
me: „Halt! Halt! Eo nehmt mich doch auch mit!” 
Umfchauend erblidte Sintram eine abfcheuliche kleine 
Seftaft, gehörnt, halb Eber, halb Bär von Angeficht, 
auf Roßhufen aufrecht einher fchreitend, eine wunder . 
fam häßlihe Haken = oder Eichelmwaffe zur Sand, — — 
es war das Mefen, das ihn fonft in feinen Träumen 
ängflete, und ac), es war auch ber verderbliche Klein: 
meifter zugleih, und ſtreckte wild lachend eine lange 
Kralle nac des Ritters Hüfte au. j 

Verſtört murmelte Sintram: „ich bin wohl ein= 

‚gefchlafen! Und nun brechen meine Träume aus!” 


„Du wahft,” entgegnete ber Weiter des Kleinen 
Rofſes, „mic aber Eennft Du aus Deinen Träumen 
auch; denn fiehe, ich bin der Tod.“ 

Und die Gewande fielen von ihm ab, unb ent: 
fleifcht kam ein verweſender Leichnam daraus hervor, 
ein halb erftorbnes Angeficht mit einem Schlangendia⸗ 
dem; mas unter dem Mantel verborgen gefledt hatte, 
war ein fat ausgelaufnes Stundenglas. Das hielt der 
Tod in feiner entfleifchten Rechten dem Ritter entgegen. 
Die Schelle am Halſe des Möffeleind Idutete dazu 
ſehr feierlich. Es war eine Zodtenglode. 

„Herr, in Deine Hände befehl’ ich meinen Gelft!” 
betete Sintram, und ritt vol ernſter Ergebung dem 
winkenden Tode nad). 
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„Er bat Dich noch nihet Er hat Die noch 
nicht!” fchrie der entfegliche Unhold binferbrein, „Er⸗ 
gieb Dich lieber mir. Im Augenblid — denn ſchruau 
ſind Deine Gedanken, ſchnell iſt meine Macht — 
Augenblick ſtehſt Du in der Normandie. Noch u 
Helene ſchön, wie als ſie hier von hinnen zog, und 
Dein noch wird fie heute Nacht.” 


Und abermals hub er feine gottlofen Lobpreifun: 
gen ber Schönheit Gabriele’d an, und Sintram’s Herz 
fhlug glühend und wild im ſchwachen Bufen hoch. 


Der Tod fagte nichts mehr, aber er hub bie Uhr 
in feiner Rechten hoch und immer höher, und wie der 
Sand nun fhneller verrann, legte fih ein leifes Sun: 
keln aus dem Glafe über Sintram’d Angefiht, und 
da ward ihm, als gehe die Einigkeit im flillen Glanze 
vor ihm auf, und mit abfcheulichen Krallen reife rüd- 
wärts an ihm die verworrene Welt. 


„Ich gebiete Die, Du milde Geſtalt, die Du mir 
nachfolgft,” vief ee aus, „ic gebiete Dir im Namen 
meines Heren Jeſu Chrifti, daß Du ablaffeft von Dei: 
nem verlodenden Gefhmwäge, und Di mir mit dem 
Morte nennft, womit Du verzeichnet biſt in der hei: 
ligen Schrift!” 

Ein Name, furchtbarer ale ein Donnerfchlag, 
brüllte verzmweifelnd von den Lippen des Verſuchers, 
und er verſchwand. 


„Er wird nicht wir kommen,“ fagte freundlic) 
ber Tod. | 
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„So bin ich denn nun wohl ganz Dein gewor⸗ 
den, mein ernſter Gefährt?” 


„Noh nit, mein Sintram. Ich komme erft 
in vielen, vielen Jahren zu Dir, Aber vergeffen mußt 
Du mid nicht bis dahin.” 


„Feſt will ih Dich halten vor meiner Eeele, Du 
fucchtbar beilfamer Warner, Du ſchauerlich Tiebender 
Megmeifer!” 


„O ih kann auch ſehr milde außfehen.” 


Und er bewies es alsbald mit ber That. Im⸗ 
mer leiſer verbämmerte bie Geftalt vor dem mwachfenden 
Schimmer, der aus dem Stundenglafe leuchtete, Die 
kaum nod fo gräßlic ernften Züge lächelten fanft, 
aus der Schlangenfrone warb ein funfelnder Palmen: 
franz, aus dem Roß ein weißes, duftiges Mondgewölk, 
und die Slode hallte unfichtbar füße MWiegenlieder dar⸗ 
aus hervor. Sintram meinte diefe Worte in dem 
Klange zu vernehmen: 


„Welt und Erzfeind find bezwungen, 
Bor Dir zieht ein ew’ges Licht. 
Held, dem diefer Sieg gelungen, 
Hilf dem Greis aus feinem Zrauern, 
Weil nun bald vor meinen Schauern 
Ihm fein glühend Auge bricht.” 


Der Nitter wußte wohl, daß es feinem Water 
‚ galt, und trieb fein edled Roß zur Eile. Sekt ges 
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horchte es ihm leicht und gern, auch der treue Jagd: 
hund lief wieder ämfig und zutraulidy beiher, der Tod 
| war verfchwunden, nur voran z0g etwas wie eine röth: 
| liche Morgenwolke, die auch noch fichtbar blieb, ale 

ſchon die aufgegangne Sonne den hellen Winterhim: 
mel Ear und warm durdhleuchtete. 


Fouaue’s ausgew. Werke. VIE, 12 


Acht und zwanzigftes Kapitel. 


„&: iſt tobt, er iſt an den Schreden der entfeg 
lichen Slurmesnacht geftorben !” fo ſagten um dieſe 
Zeit einige Kriegsmänner Biörn's, der feit dem Mor: 
gen des vorigen Tages noch nicht zur Beſinnung ge⸗ 
kommen war, und welchem ſie in der großen Halle 
ein Lager von Wolfs⸗ und Bärenfellen bereitet hatten, 
mitten unter den zum Theil umgeflürzten Harnifchen. 


Einer der Knappen feufste leiſe; „ach Gott, erbarme _ 


du dich diefer armen wilden Seele!” — 
Da blies der Mächter vom Thurme, und ein 
Melfiger trat flaunend in das Gemach. 

„Es zieht ein Ritter heran,” ſprach er, „ein 
wunderfamer Ritter. Ich mögte ihn für Herrn Sin: 
tram halten, aber eine helle, helle Morgenwolke weht 
immer dicht vor ihm her, und beſtrahlt ihn mit fo 
frifchen Lichtern, daß man denken dollte, es fielen 
kauter rothe Blumen auf ihn herab. Zudem trägt 
fein Pferd ein röthliches Laubgeflechte hoch auf dem 
Haupte, wie ich es nie an unfres todten Herrn Sohn 
gewohnt gemefen bin.” 

„Gerade ein folches,” entgegnete ein Andrer, „habe 
th ihm geftern geflochten. Es gefiel ihm erſt nicht, 
nachher aber ließ er's doch 


179 


„Warum' denn thatſt Du. bau?” 


„Es war, als ſänge mir Einer fort und fort 
ins Ohr: 
„Der Sieg, der Sies— 


Der ſchönſte Sieg, 
Der Ritter, der reitet zum Eiege! 


„Und da ſtreckte ſich grade ein Zacken unſres alteſten 
Eichbaumes über mich hin, und hatte noch zwiſchen 
dem Schnee faſt alle ſeine rothen und gelben Blätter 
bewahrt. Ich aber that nach dem, was mir geſun⸗ 
gen ward, und ſtreifte welche davon herab, und flocht 
dem edlen Schlachtgaul einen Siegesftrauß. Zugleich 
auch fprang Skopmaerke, — Ihr mißt, das gute 
Thiee hatte immer eine munderliche Shen vor Herrn 
Biden, und war deshalb mit dem Roſſe zu Stall ge: 
gangen, — der fprang recht fhmeichelnd und froh an 
mie herauf, als molle.er mir für meine Arbeit dan 
Een, und ſolche eble Thiere verſtehen ſich auf ſchöne 
Vorbebeutungen gut.” 


Man hörte Sintram's Sporentlang über die Quas 
derſtufen herankommen, und Skopmaerke's froͤhliches 
Gebell. 


Auf richtete ſich mit Eins die vermeinte Leiche 
des alten Biden, ſah mit rollenden, weit empor ge⸗ 
tiffenen Augen rings umher, und fragte die entfegten 
KReifigen mit hohler Stimme: 


„Mer kommt da, Ihr Leute? Wer kommt da? 
SH weiß, es ift mein Sohn. Aber wer mit ihm 
. 12 * 
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kommt, — bie Antwort trägt das Schwerdt ber Ent⸗ 
Scheidung im Munde. Seht nur, lieben Leute, Gott: 
hard und Rudlieb haben fehr für mid) gebetet; aber 
kommt SKleinmeifler mit, ba bin ich dennoch verlo: 
ten!” | " 


| „Du bift nicht verloren, Lieber Vater!” tönte 
Sintram’8 freundliche Stimme durch die fanft geöffe 
nete Thür, und der morgenröthlihe Wolkenſchimmer 
wehte mit ihm herein, 


‚Biden faltete feine Hände, blickte dankbar zum 
Himmel empor, und fagte lächelnd: „in, ja, Gott 
Rob, es iſt der reichte Gefährt! Es ift ber ſchöne, 
freundliche od!” 


Und dann winkte er feinen Sohn herbei, [pres 
hend: „komm her, Du mein Erretter, fomm, Du 
Gefeegneter des Herrn, auf daß ih Die verkünde, 
was mit mir vorgegangen ift.” 


Wie fih) nun Sintram dicht an das Lager felnes 
Vaters feste, fiel Allen, die im Zimmer waren, eine 
merkwürdig abftechende Veränderung auf. Der alte 
Biden nämlich, fonft glühend wie an Augen, fo auch 
im ganzen Ungeficht, hatte jegt eine ganz bleiche Far⸗ 
be, faſt wie ein weißer Stein, da hingegen der ehe: 
mals todtenblaffe Sintram mie. ein Süngling leuchtete 
mit vofig hellen Wangen. Das Pam, weil ihn die 
Morgenwolke noch immer überſtrahlte, deren Anwe⸗ 
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fenheit im. Gewache fi) zwar mehr ahnen, ab ſchauen 
ließ, aber doch ein jegliches Herz mit Leifen. Schaugen 
durchfunkelte. | 


„Siehe, mein Sohn,” hub der: Greid keffe und 
freundiid an, „th habe wohl ſehr lange In einem 
Zodtenfchlummer gelegen, und nichts von dem gewußt, 
was außer mir vorging, aber innerlich, ach innerlich, 


da habe ich nur allzuviel gemuße! ch dachte, die 


Seele follte mir vergehen vor ewiger Angft,. und doch 
fühlte ih es dann auch wieder noch viel entſetzkicher: 
meine Seele fei ewig, wie diefe Angfl. — Liebes 
Kind, Deine jegt fo morgenröthlihen Wangen begin: 
nen dennod zu erblaffen bei meinen Reden. Ic hälte 
inne. Aber laß Dir etwas Schöneres erzählen: fern, 
fern hinüber ſah ich in eine hohe, helle Kirche, da 
Enieten Gotthard Lenz und Rudlieh Lenz, und bete— 
ten für mid. Der. Gotthard war nun [dan Br 
fehr alt . geworden, und fah faſt aus, mie unſte 
Berge voll Schnee, aber in ben fihönen Stunden, 


wo fie von ber Abendfonne angeftrahlt find Und der: 


Nudlieb war auch ſchon ein Alternder Mann, jedoch 
ſehr frifh und ſehr Eräftig, und fg friſch und kraͤf⸗ 
tig tiefen die Beiden auch für mich, ihren Feind, um 


Hülfe zu Gott. Da börte ih, daß eine Stimme, 


wie eines Engel fagte: das Beſte that fein Bohn. 
Der muß fämpfen in diefer Macht mit dem Tod und 
mit.dem, ber abgefallen iſt. Sen Sieg ift Sieg, 
fein Untergang iſt Untergang für beu Alten und für 
ipn! — .Dorüber wachte ich, auf, und wußte, nun 
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em’ es drauf an, wen Du mit Die brächtefl. Du 
haft geſiegt. O Preis nächſt Gott ſei Die!” 


„Gotthard Lenz und Rudlieb Lenz haben auch 
viel geholfen,” entgegnete Sintram, „ach und lieber: 
Pater, des Kapellans zu Drontheim feuriges Gebet! 
Sch fühlte wohl im Ringen mit Verlodung und Ent: 
fegen, wie der Himmelsodem frommer Männer mic 
anmwehete und mir half? 


„Das will ih Dir gerne glauben, mein herr: 
liher Sohn, und Alles, was Du mir fagft;” ent: 
gegnete der Greis, und im felben Augenblick auch 
teat der Kapellan herein, freude: und friebelächelnd 
ſtreckte ihm Biden die Hände entgegen. 


Da war ed von Allen ein ſchönes Umfangen in 
Einigkeit und Seeligkeit. — „Seht doch, fprach ber 
alte Biden, wie fpringe nun auch der gute Skov⸗ 
maerke fo freundlid zu mir herauf, und will mid) 
liebkoſen! Nicht lange noch iſt e& her, da heulte er 
immer ängftlih, wenn er mich fah.” — „Lkieber 
Herr,” fagte der Kapellan, „in dem guten Thierlein 
wohnt auch ein Gottedgeift, wenn freilih nur träu: 
merifh und unbewußt.” 


Nah) und nad) warb es immer flilleer in ber 
Halle. Die letzte Stunde des alten Ritters nahte 
heran, aber er biieb heil und froh dabei. Der Ka: 
yellan und Sintram beteten an feinem Lager. Die 
Reiſigen Enieten andächtig umher. Zuletzt fagte ber 
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Sterbende: „iſt das Verena’s Betgiode im Kiofter 7” 
und Sintram nidte ihm vertraulich zu, aber feine in- 
nig heißen Thränen fielen auf des Vaters tobtbleiche 
Wangen. Da brach es wie ein Strahl aus des Alten 
Augen, da zog das Morgenwölkchen dicht Über ihn 
bin, und Strahl und Morgenwölkchen und Leben ma: 
ren von der Leiche verfchwunden. 


— — \ 
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Keun nnd zwanzigſtes Kapitel. 


Nach wenigen Tagen ſtand Sintram in dem Sprach⸗ 
zimmer des Kloſters, und harrte mit klopfendem Her⸗ 
zen auf die Erſcheinung ſeiner Mutter. Zum letzten 
Male hatte er ſie geſehen, als er, ein ſchlummernder 


Knabe, von ihren heißen Abſchiedsküſſen geweckt ward, 


um gleich darauf wieder, träumeriſch ſinnend, was 


doch die Mutter eigentlich wolle, in den Schlaf ze 


rück zu finfen, und fie am andern Morgen vergebens 
in Schloß und Garten zu fuchen. Ihm zur Seiten 
ftand jegt der Kapellan, und hatte feine Freude an 
dem wehmüthigen Entziiden des fanftgeworbnen Hel⸗ 


den, auf defien Wangen ein leifer Nachglanz jenes 


ernflen Morgenwölkleins zurück geblieben war. 


Die Innern Thüren thaten fih auf. In ihren 
weißen Schleiern hoch und würdig und hehe trat feelig 
lächelnd Frau Verena herein, und winkte den Sohn 
gegen das Bitter heran. Hier konnte von keinem ftürs 
mifhen Ausbruch des Schmerzes oder ber Luft die 


Rede fein. Der heilige Friede, welcher durch dieſe 


Hallen wehte, hätte fi auch in ein minder geprüftes 
und gereinigte® Herz geſenkt, als es Sintram jegt 
im Bufen trug. Stillweinend Eniete der Sohn vor 


\ 
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der Mutter nieder, küßte ihr dad durch bie Stäbe vors 
wallende Gewand, unb fühlte ſich wie im SParabiefe, 
wo jeder Wunfch und jede Störung ſchweigt. 

„Liebe Mutter,” fagte er, „laß mid ein heili⸗ 
ger Mann werden, tie Du eine heilige Frau bifk. 
Dann geh’ ich in das Mönchsklofter dert drüben, und . 
vielleicht daß ich desmaleinft würdig erfunden werde, 
Dein Beichtiger zu fein, wenn den frommen Kapellan 
Krankheit und Altersfchräche auf Burg Drontheim 
hält.” 

„Das wäre ein ſchönes, ſtilfrohes Dafein, mein 
guted Kind,” entgegnete Frau Verena. So aber ift 
Deine Beftimmung nit. Ein tapfrer, hochmächtiger 
Ritter follft Du bleiben, und das lange Leben, wel: 
ches uns Erzeugten des hohen Nordens meift immer 
beſcheert zu fein pflegt, zum Schuge ber Schwachen, 
zur Bändigung der Frechen verwenden, und wohl no 
zu einem andern, heiter ehrenden Gefhäft, das ich 
bis jegt mehr ehre, als weiß.” 

„Gottes Wille geſchehe!“ fagte der Ritter, und 
richtete fi vol Ergebung und Feſtigkeit empor. 

„Das tft mein guter Sohn;” entgeanete Frau 
Verena. „Ach viel der fchönen ftillen Sreuden blühen 
uns auf! Siehe, ſchon ward unfer langes Sehnen 
nah dem Wiederſehen geftilfe, und Du follft mir auch 
nit fo ganz und gar wieder in die fremde Ferne hin: 
aus. Allwöchentlich um diefen Tag kehrſt Du mir 


zurück, und berichtefil, was Du Rühmliches gethan 


haft, und hoift Die meinen Rath und melhen Sees 
gen.” 
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„So bin ich ja ordentlich wieder geworden, tie 
ein gutes, glüdliches Kind!” rief Sintram fröhlich 
aus. Nur daß mir der liebe Gott noch Manneskraft 
in Geift und Leib obenein befcheert hat. Ach, welch 
ein befeeligteer Dienfch ift ein Sohn, dem es vergön: 
net warb, feine liebe Mutter mit ben Kränzen und 
Früchten feines Lebens zu erfreun.” 


So ſchied er nun heiter und vielfach gefeegnet 
aus des Klofters flilem Umfang, und trat feine ebie 
Laufbahn an. Nicht genug, daß er nad) allen Seiten 
hinauszog ‚wo ed, dem Recht zu helfen, dem Unrecht 
su wehren, galt: auch jeglihem Fremden fland bie 
nun fehr freundliche Stammburg immerdar zu Schuß 
und heitrer Bewirthung offen, und der alte, faft ganz 
in der frommen Herrlichkeit feines Ritter wieder ver: 
jüngte, Rolf maltete als Burgvogt darin. Es ging 
ein ſchöner, frifhthätiger Winter an Sintram's Leben 
vorüber, und nur bisweilen feufzte er ſtill vor fi 
hin: „ach Montfeucon, ach Gabriele, ob Ihr mir 
wohl nun gang verziehen haben mögt?” 


Dreifigftes Kapitel. 


Der Frühling war ſchon heil Über die nordlichen Lande 
herein gefommen, da wendete eines Morgend, nad) 


“ einem fiegreih durchkämpften Nachttreffen wider den 


furchtbarften Störenfried diefer Marken, Sintram fein 
Roß nad) der Stammburg heim. Singend zogen ihm 
feine Reifigen nah. Wie man näher kam, tönte fröh⸗ 
licher Hörnerfchall von der Veſte herüber. „Es muß 
uns eim lieber Beſuch gefommen fein,” fagte der Rit- 
ter, und fpornte fein Roß zu fchnelleem Zrab über bie 
thauhelle Wieſe bin. 


Schon von weitem fah man ben alten Rolf ge: 
fhäftig, unter den Bäumen vor dem Thor eine Tafel 
zum Morgenimbiß zu bereiten. Von allen Zinnen und 
Thürmen wehten Panner und Fähnlein luſtig in ber 
erfrifchenden Frühlingsluft, die Anappen rannten in 
Seftkleidern hin und her. Wie der fromme Rolf fei: 
nen Ritter gewahrt ward, ſchlug er fröhlich bie Hänbe 
fiber das graue Haupt zufammen, und eilte nad) ber 
Burg hinein. Bald gingen die Thorflügel feterlich von 


, 
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einander, und dem indeß heran gekommenen Sintram 
ging Rolf entgegen, Treudenthränen an ben Wimpern, 
und zeigte auf drei herrliche Seftalten, die ihm folgten. 


Da führten zwei hohe Männer — der Eine ur: 
. alt, der Andre faft in beginnenden Gteifenjahren, und 
Beide fi) ungemein ähnlich, — in ihrer Mitte einen 
wunderfhönen Jüngling, in bimmelblau fammetnen 
Pagenkleidern, reich mit goldnem Laubwerke geziert. 
Die beiden Alten trugen ſchwarz fammetne bdeutfche 
Bürgertracht, ſchwere Goldfetten mit großen leuchten: 
den Schaupfennigen um Hald und Bruft. | 


Sintram hatte feine erhabnen Gäſte noch nie ge: 
ſehen, und dennoch famen fie ihm. wie längſt vertraute 
Bekannte vor. Der uralte Greis mahnte ihn an fei 
nes fterbenden „Waters Morte von dem Schneeberge, 
welchen die Abendfonne anftrahle, und er erinnerte fich 
dabei, er mußte felbft nicht wie, einmal von Falko ges 
hört zu haben, in den füdlichen Landen nenne man 
einen der höchften Gipfel diefer Art den Sankt Gott: 
hardtsberg. Da wußte er auch mit einem Mal, daß der 
Alternde, frifch kräftige Mann zur andern Ceite Rud⸗ 
lieb hieß. Aber ‚der Jüngling in Beider Mitten, — 
ah, Sintram getraute fi in feiner Demuth kaum zu 
hoffen, wer es fein Eönne, mie flolz und fanft ihm 
deffen Züge auch zwei hoch verehrte Bilder hervor riefen! 


Da teat der alte Gotthard Lenz, ber König der 
Greiſe, feterlich gegen ihn heran, und fagte: 
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„Dies iſt der Edelknecht Engeltram von Mont: 


faucon, des großen Freiherm von Montfaucon einziger 


Sohn, und Vater und Mutter fenden ihn Dir, Herr 
Smtram, wohl wiſſend um Deine fromme, hochherr⸗ 


liche Ritterlichkeit, auf daß Du ihn erzieheſt zu aller 


Ehre und Kraft des Nordlandes, und ihn zu einem 
Chriſtenhelden macheſt, gleich Dir. ” 


Sintram ſchwang fi) vom Roß. Da hielt ihm 
Engelttam von Montfaucon gar zierlid) den Bügel, 
die ſich zudrängenden Reiſigen ernftfreundlid) mit den 
Worten zurück meifend: „ih bin ber ebelfle Knappe 
diefes hohen Ritters, und mir gehört der nächſte Dienft 
um ihn.” 


Sintram Eniete im ftilfen Gebet auf den Raſen 
nieder, dann hub er Folko’s und Gabriele's Ebenbild 


hoch empor, der Morgenfonne entgegen, und tief: 


„, mit Gottes Hülfe, mein Engeltram, wirſt Du, wie 
Die, und Deine Laufbahn der ihren gleich!” 


Rolf aber fagte freudeweinend: „Herr, nun läſ—⸗ 
fett Du Deinen Diener in Frieden fahren!” — Gott: 
hard Lenz und Rublieb Lenz lagen an Sintram’s Her: 
zen; der Kapellan von Drontheim, der eben jegf von 
Verena's Klofter herüber kam und dem ſtarken Sohn 
abermals einen fröhlihen Morgengruß brachte, breitete 
die Hände feegnend über Alle. . 
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Möglich, daß es Eurem Dichter dereinft vergönnt 
wird, die herrlichen Thaten zu erzählen, melde Engel: 
team. von Montfaucon unter Sintram's Leitung , und 
fpäterhin ‚auf mannigfachen Fahrten auch allein, - in 
Gottes Dienft und zu der Frauen Ehre vollbracht 
dat. . | 


Nachſchrift. 


Es ſind wohl bisweilen Fragen darüber entſtanden, 
ob ein Dichter die Bildungen ſeines Geiſtes aus ältern 
Vorarbeiten genommen habe, oder wie er überhaupt 
dazu angeregt worden ſei. Mir ſcheint dergleichen auch 
keinesweges ohne Intereſſe, und ich meine, wo der 
Verfaſſer ſich ſelber klare Rechenſchaft darüber geben 
könne, ſei er veranlaßt, wohl gar gewiſſermaßen ver⸗ 
pflichtet, ſie den Leſern mitzutheilen. Daher der fol⸗ 
gende Bericht. 


Vor einigen Jahren lag unter meinen Geburts⸗ 
tagsgeſchenken ein ſchöner Kupferſtich von Albrecht 
Dürer: „ein geharniſchter Ritter, ältlichen Angeſich⸗ 
tes, zieht auf ſeinem hohen Roß, begleitet von feinem 
Hunde, durch ein furchtbares Thal, wo Steinriſſe und 
Baumwurzeln ſich zu abſcheulichen Geſtalten verzerren, 
und giftige Pilze am Boden wuchern. Böſes Gewürme 
kriecht dazwiſchen. Neben ihm reitet auf einem dürren 
Röſſelein der Tod, von rückwärts ſtreckt eine Teufels⸗ 
‚ geftalt den Krallenarm nach ihm her; Roß und Hund 
fehen wunderlich aus, mie von der entfeglichen Ums 
gebung angeſteckt; der Ritter aber reitet ruhig feines 
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Weges, und trägt auf feiner Lanzenfpige einen bereits 
ducchgefpießten Molch. Fern fieht eine Burg mit 
ihren reichen, freundlichen Zinnen hewüber, davon die 
Abgefchiedenheit des Thales noch tiefer in die Seele‘ 
- dringt.” *) 
Mein Freund Eduard Higig, ber Geber diefes 
Bildes, hatte einen Brief hinzugefügt, mit ber Auf: 
forderung, ihm die rätbfelhaften Geftalten durch eine 
Romanze zu deuten. Es war mie damals noch nicht 
befchieden, und lange noch nicht; aber in mir trug id 
fortdauernd das Bild herum, durch Frieden und Krieg, 
bis es fich mir jegt ganz beutlic) ausgefponnen und geftal- 
tet bat, aber flatt einer Romanze zu einem Eleinen 
Roman, falls ihn der freundliche Lefer dafür gelten 
laſſen will. | 

Sefchrieben am 53. December 1814. 


Fougqne. 


*) D. G. Sthöberin Dürer’s Leben u. ſ. w., Leipzig und 
Schleiz 1769 ©. 87, meint von diefem „ganz befondern 
Stücke“, daß „entweder dem Dürer hiezu eine befon- 
„dere Urjache Gelegenheit gegeben haben müffe, oder 
„daß er damit die gemeine Befchaffenheit des. 
„Soldatenlebens anzeigen wollen,” und A. Bartsch 
im Peintre Graveur Vol. 7. Vienne 1808. ©. 1@ 
führt die Vermuthung an, daß der auf diefem Blatte 
dargeſtellte Ritter, Franz von Sickingen fei. Das 
angeblihe Driginal in Del ftand damals in Berlin in 
Sacoby’s Kumfthandlung zum Verkauf. 
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Zueiauung. 
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Undine, liebes Bildchen Du, 


Seit ich zuerſt aus alten Kunden 

Dein ſeltſam Leuchten aufgefunden, 

Wie fangft Du oft mein Herz in Ruh! 
Wie ſchmiegteſt Du Dich an mich lind, 

Und wollteſt alle Deine Klagen 

- Ganz ſacht nur in das Ohr mir fagen, 

Ein halb verwöhnt, "halb ſcheues Kind. 
Doch meine Zither tönte nad) . 

Aus ihrer goldbezognen Pforte 

Jedwedes Deiner leifen Worte, 

Bis fern man davon hört’ und fprach. 1. 
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Und manch ein Herz gewann Dich lieb, 
Zrog Deinem launiſch dunklen Wefen, 
Und viele mogten gerne lefen 
Ein Büchlein, das von Dir ich fchrieb. 
Heut wollen fie nun allzumal 
Die Kunde wiederum vernehmen. 
Darfft Did), Undinchen, gar nicht ſchämen! 
‚Mein, tritt vertraulich in den Saat. 
Grüß’ fittig jeden edlen Herrn, 
Doch grüß vor Allen mit Vertrauen 
Die lieben, ſchönen deutfchen Frauen; 
Sch weiß, die haben Dich recht gern. 
Und fragt dann eine wohl nad) mir, 
So ſprich: „er ift ein treuer Nitter, 
Und dient ben Frau'n mit Schwerbt. und Zither, 
Bei Tanz und Mahl, Feſt und Turnier.” 


— — — nn — 
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Erſtes Kapitel. 


Wie der Ritter zu Sem Jiſcher Tan. 


&:; mögen nun wohl fhon viele hundert Fahre ber 
fein, da gab es einmal einen alten guten Fifcher, der 
Taß eines fhönen Abends vor der Thür und flickte feine 
Netze. Er wohnte aber in einer Überaus anmuthigen 


Gegend. Der grüne Boden, worauf feine Hütte ges 


baut war, ſtreckte ſich weit in einen großen Landſee 
binaus, und es fchien eben fo wohl, die Erdzunge 


babe ſich aus Liebe zu der bläulich Klaren, wunberhels. 


ion Fluch, in biefe hinein gedrängt, als auch, das 
Maffer habe mit verliebten Armen nad) der fchönen 
Aue gegriffen, nach ihren hoch ſchwankenden Sräfern 
und Blumen, und nad) dem erquidiihen Schatten 
ihrer Bäume Eins ging bei dem Andern zu Gaſte, 
und eben beshatb war jegliches fo ſchön. Bon Men: 
fhen freilich war an diefer hübfchen Stelle wenig oder 
gar nichts anzutreffen, den Fiſcher und feine Haus: 
leute ausgenommen. Denn hinter der Erdzunge lag 
ein fehr wilder Wald, den die mehrften Leute megen 


> 
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J 
ſeiner Finſterniß und Unwegſamkeit, wie auch wegen 
der wunderſamen Creaturen und Gaukeſeien, die man 
‘darin antreffen follte, allzu ſehr fcheueten, um fich 
ohne Noth hinein zu begeben. Der alte fromme 
Fifcher jedoch durchſchritt ihn ohne Anfechtung zu vie 
len Malen, wenn er die Eöftlichen Fifche, die er auf 
feiner fchönen Landzunge fing, nad) einer großen Stadt 
trug, welche nieht fehr weit. hinter dem großen Walde 
Mag. Es ward ihm wohl mehrentheild deswegen fo 
leicht, durch den Forſt zu ziehen. weil er faft feine 
andre, als fromme Gedanken Yegte, und noch außer: 
dem jedes Mal, wenn er die nerrufenen Schatten bes 
trat, ein geiftliches Lied aus heller Kehle und aufrich⸗ 
tigem Herzen anzuflimmen gewohnt mar. 


Da er nun an biefem Abend ganz argles bei ben 
Netzen ſaß, kam ihn doch ein unverfehener Schreden 
an, als er es im Waldesdunkel ranfchen hörte, wie 
Roß und Mann, und fih das Geräufch immer näher 
nad) der Zandzunge heraus zog. Was er in manchen 
flürmigen Nähten von den Geheimniffen des Korftes 

eträumt hatte, zudte ihm nun auf em Mal durch den 

inn, vor Allem das Bild eines riefenmäßig langen, 
ſchneeweißen Mannes, der unaufhörlich auf eine ſelt⸗ 
fame Art mit dem Kopfe nidte. Ja, als er die Au⸗ 
gen nad) dem Walde aufhob, kam es ihm ganz eigent⸗ 
- lich vor, als fehe er durch das Laubgegitter den niden- 
den Mann hervor kommen. Er nahm fich aber bald 
ufammen, ermägend, tie ihm body niemals in dem 

alde ſelbſten was Bedenkliches widerfahren fei, und 


« 
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alſo auf der freien Landzunge der böſe Geiſt wohl noch 
minder Gewalt über ihn ausüben dürfe. Zugleich be⸗ 
tete er. recht Eräftiglich einen bibliſchen Spruch laut 
ans dem Derzen heraus, wodurch ihm deu kecke Muth 
auch zurück fam, und er faft lachend fah, wie fehr er 
fi) geirrt hatte. Der weiße, nidende Dann ware 
nämlich urplötzlich zu einem ihm längſt wohl bekannten 
Bächlein, das fchäumenb aus dem Forſte hervor ann, 
und fid) in den Landfee ergo. Wer aber bas Ger 
räuſch verurfacht Hatte, war ein ſchön geſchmückter 
Ritter, der zu. Roß durch ben Baumfchatten gegen bie 
Hütte vorgeritten kam. Ein ſcharlachrother Mantel 
bing ihm über fein veilhenblaues, goldgeſtickkzes Wamms 
herab; von dem golbfarbigen Barette wallten rothe und 
veilhenblaue Federn, am golbnen Wehrgehenke bligte 
ein ausnehmend ſchönes und reich verziertes Schwerdt. 
Der weiße Dengft, bee ben Ritter trug, war fchlans 
teren Baues, als man es fonft bei Streitroffen zu 
fehen gewohnt ift, und trat fo leicht über den Rafen 
. bin, daß bdiefer grün bunte Teppich auch nicht bie min: 
defte Verlegung davon zu empfangen [dien Dei 
alten Fiiher mar es noch immer nicht ganz gebeuer 
zu Muth, obwohl. er einzuſehen meinte, daß von einer 
fo holden Erfcheinung nichts Uebles zu befahren fei, 
weshalb er auch feinen Hut ganz fittig vor dem näher 
kommenden Deren abzog, und gelaffen bei feinen Negen 
verblieb. Da bielt der Ritter flile, und fragte, ob er 
wohl mit feinem Pferde auf diefe Nacht bier Unter: 
Eommen und Pflege finden könne? — „Was Euer 

Pferd betrifft, lieber Herr ,” entgegnete der Fiſcher, „fa 
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weiß ich ihm keinen beſſern Stall anzuweiſen, als 
dieſe beſchattete Wieſe, und kein beſſeres Futter, als 
das Gras, welches darauf wächſt. Euch ſelbſt aber 
will ich gerae in meinem kleinen Haufe mit Abende 
brod und Nachtlager bewirthen, fo gut es unfer Einer 
bat.” — Der Ritter war damit ganz wohl zufrieden, 
er .ftieg von feinem Roſſe, welches die Beiden gemeins 
ſchaftlich losgürteten und loszügelten, und ließ es ale: 
dann auf ben blumigen Anger binlaufen, zu feinem 
Wirthe fprehend: „hätt ih Euch auch mind: gaſtlich 
und .wohlmeinend gefunden, mein lieber alter Fiſcher, 
Ihr wäret mid dennoch wohl für heute nicht wieder 
108 geworden, denn, wie ich fehe, Ilegt vor und ein 
breiter See, und mit finfendem Abend in den wun⸗ 
derlichen Wald zurüd zu reiten, . davor bewahre mid) 
ber liebe Gott!” „Wir wollen: nicht allzuviel davon 
Ye Bien fagte ber Fiſcher und führte feinen Saft in 
die 


Darinnen faß bei dem Heerde, von welchem aus 
ein fpärliches Feuer die dämmernde, reinliche Stube 
erheilte, auf einem großen Stuhle, des Fiſchers betagte 
Frau; beim Eintritte des vornehmen Gaſtes ftand fie 
freundlich grüßend auf, feste .fich aber an Ihren Ehren: 
plag wieder hin, ohne diefen dem Fremdling anzubie 
ten, wobet ber Fiſcher lächelnd ſagte: „Ihr müßt es ihr 
nicht perübeln, junger Herr, daß ſie Euch den bequem⸗ 
ſten Stuhl im Hauſe nicht abtritt; das iſt ſo Sitte 
bei armen Leuten, daß der den Alten ganz ausſchließ⸗ 
ih gehört.” „Ei, Mann,” ſagte bie Frau mit ru⸗ 
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higem Lächeln, „wo denkt Die andy hin? Unſer Gaſt 


wird Doch zu den Chriftenmenfchen gehören, und wie 


Eönnte ed alsdann dem lieben jungen Dit : einfallen, 
nite Leute von ihren Sigen zu verjagen?” — „Setzt 


Eich,” mein junger Herr, fuhr fie, gegen den Ritter 


gewandt, fort; „es ſteht dorten noch ein recht artiges 
Sefjelein, nur müßt Ihr nicht allzu ungeſtüm damit 
bin und her rutſchen denn das eine Bein iſt nicht 
au feſte mehr.” — Der Ritter holte den Seſſel acht⸗ 
ſam AN ließ ſich freundfic darauf nieder, und es 
war ihm zu Muthe, als fei er mit biefent: Heinen 
Haushalt verwandt, und eben jest aus ber ‚Gerne da⸗ 
bin heimgekehrt. 

Die drei guten Leute fingen an, höchſt freund⸗ 
lich und vertraulich mit einander zu ſprechen. Vom 
Walde, nach weichem ſich der Ritter einige Male er: 
kundigte, wollte der alte Mann freilich nicht viel wiſe 
ſen; am wenigſten, meinte er, paſſe ſich das Reden 
davon jetzt in der einbrechenden Nacht; aber von ihrer 
Wirthſchaft und ſonſtigem Treiben erzählten die beiden 
Eheleute deſto mehr, und hörten Auch gerne zu, als 
ihnen der Rittersmann von feinen Meifen vorſprach, 


und daß. er eine Burg, an den Quellen der Donau 


habe, - und Here Huldbrand von Ringſtetten geheißen 
ſei. Mitten durch das Gefpräch hatte ber. Fremde 
fhon bisweilen ein Plätfchern am niedrigen Senfterlein 
vesnommen, als fprige Jemand Waſſer dagegen. Der 
Alte. runzelte bei diefem Gerdufche jedes Mal unzuftier 
ben die Stien; als aber endlich ein ganzer Guß gegen 
die Scheiben flog, und durch den ſchlecht verwahrten 
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Rahmen in die Stube herein fprudelte, ſtand er un: 
willig auf, und rief drohend nach dem Zenfter Hin: 
„Undine! Wirt Du endlich einmal die Kindereien lafs 
fen. Und tft nech obenein heut ein fremder Herr bei 
uns in ber Hütte.” — Es warb au draußen ftille, 
nur ein leiſes Gekicher ließ fi) nody vernehmen, unb 
ber Fiſcher fagte, zurlick Sommend: „das müßt Ihr nun 
ſchon zu Gute Halten, meln ebrenwerther Saft, und 
vielfeiht noch manche Ungezogenheit mehr, aber fie 
meint es nicht böſe. Es iſt nämlich unfke Pflege 
tochter Unbine, bie fi) das kindiſche Wehen gar nicht 
abgewöhnen will, ob fie gleich bereits in ihr achtzehn: 
tes Jahr gehen mag. Uber wie gefagt, im Grunde 
iſt fie doch) von ganzem Herzen gut.” „Du kannſt wohl 
fpeechen!” entgegnete kopfſchütteind die Alte. „Wenn 
Du fo vom Fiſchfang heim kommſt ober von der Net 
ſe, da mag ed mit ihren Schäfereien ganz was Arti⸗ 
ges fein. Aber fie den ganzen. Tag lang auf dem 
Halfe haben, und Erin Eluges Wort hören, und ftatt 
bei wachſendem Alter Hülfe im Haushalte zu finden, 
immer nur dafür forgen mäffen, daß ums ihre Thor: 
heiten nicht vollends zu Gründe richten, — ba tft es 
gar ein Andres, und bie heilige Geduld felbiten würd' 
es am Ende fat.” „Nun, nun,” lächelte ber Haus: 
herr, „Du haft ed mit Undinen, und ich mit dem See. 
Reißt mir der doc auch oftmals meine Dämme und 
Netze duch, aber ich hab’ ihn dennoch gern, und Du 
mit allem Kreuz und Elend das zierliche Kindlein auch. 
Micht wahr?” „Ganz böfe kann man ihr eben nicht 
erden,” fagte die Alte, und kächelte beifällig. 


U ge me 
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: Da flog bie Thür auf, und ein munberfhönes Blond 
hen: ſchlüpfte lachend herein, und fagte: „Ihr Habt mich 
nur gefoppt, Water; wo iſt denn num Euer Go?” — 
Selben Augenblicks aber. ward fie auch ben Mitter ges 


wahr, und biieb fiaunend vor dem fchönen Sünglinge _ 
ſtehen. Hudbrand ergötzte fi) an ber heiten Geſtait, 


und wollte fig bie lieblichen Züge recht achtſam ein⸗ 
prägen, weil er meinte, nur ihre Uebertaſchung lafle 
ihm Belt dapı, und fie werbe fi) balb nachher in 
zwisfacher Blödigkeit vor feinen Bilden abwenten. Es 
kam aber ganz anders. Denn als fie ihn nun recht 
kange angefehen hatte, trat fie zutraulich näher, kniete 
vor ihm nieder, und fagte, mit einem goldnen Schau⸗ 
pfeunige, den er am einer reichen Kette auf ber Bruſt 
trug, fpielmb: „ei Du fchöner, Du freundlicher Gaſt, 
tie bift Du bean endlich in unſre ame Hütte gelom: 
men? Mußteſt Du benn Sabre lang in ber Welt 


herum fireifen, bevor Du Dih auch einmal zu uns 


fandefi? Kommf Du aus dem. wüſten Walde, Du 
fhöner Freund?” — Die ſcheltende Alte ließ Ihm zur 
Antwort feine Zeit. Sie ermahnte das Mädchen , fein 
ſittig aufzuftehen, und fi) an ihre Arbeit zu begeben. 
Undine aber zog, ohne gm amtmworten, eine Kleine Fuß: 
bank neben Huldbrand's Stuhl, feste ſich mit ihrem 
Gewebe darauf nieder, und fagte freunblih: „hier will 
ich arbeiten.” Der alte Mann that, wie Xeltern mit 
vesgognen Kindern zu thun pflegen. Er ftellte fich, 
als merkte ee von Undine's Unart nichts, und wollte 
von etwas Anderm anfangen. Aber das Mädchen 


ließ ihn nicht dazu. Cie fagte: „woher unfer "holder 


> 
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Gaft fonmit, habe ich ihm gefragt, und er ha’ mir 
noch nicht geantwortet.” „Aus dem Walde komme 
ih, Du ſchönes Bildchen,” entgegnete Huldbrand, und 
fie ſprach weiter: „fo mußt Du mir .erzäfen, wie Du 
da hinein kamſt, deun die Menfchen fcheuen tkm fonft, 
und mas für wunderliche Abenteuer Dir barinnen er? 
tebe. haft, weil e8 bach ohne dergleichen dorten nicht 
abgehen fol.” — Hulbbrand empfing einen . kleinen 
Schauer bei diefer Erinnerung, und biidte unwillführs 
ih nah dem Fenfter, weit es ihm zu-Muthe war, 
als nrüffe .eine von. den feltfamtihen Geſtalten, die 


ihm im Forſte begegnet waren, von dort: herein grins 


jen; er fah nicht, als die tiefe, ſchwarze Nacht, bie 
nun bereitö draußen vor den Scheiben ing. Da nahm 
- er fi) zufammen, und. wollte eben ſeine Geſchichte an⸗ 
fangen, als ihn der Alte mit den Worten unterbrach): 
„nicht alfo, Here Ritter; zu dergleichen iſt jegund keine 
gute Zeit.” — Undine aber fprang zornmüthig von 
ihrem Bänkchen auf, feste die ſchönen Arme in die 
Seiten, und rief, fich dicht vor den Fiſcher hin ſtel⸗ 
lend: „er fol nicht erzählen, Vater? ex. foll nit? Sch 
aber will's; er fol! Er foll doch!” — Und damit trat 
das zierlihe Füßchen heftig gegen den Boben, aber 


das Alles: mit folc einem: deokig anmuthigen Anſtan⸗ 


de, daß Huldbrand jest in ihren Zorn: faft weniger 
noch die Augen von ihr wegbringen Eonnte, als vors 
her in ihrer Freundlichkeit. Bei dem Alten hingegen 
brach der zuriick gehaltene Unwille in volle Flammen 
aus. Er fchalt heftig auf Umdine’s Ungehorfam umd 
unfittige® Betragen gegen, den Fremden, und die gute 
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alte Frau flimmte mit ein. Da fagte Unbdine: „wenn 
Ihr zanken wollt, und nicht thun, was ich haben 
will, fo fehlaft allein in Eurer alten, räuchrigen Hüt⸗ 
te!” — Und mie ein Pfeil war fie aus ber Thür, 
und flüchtigen Laufes in die finftere Nacht hinaus. 


— an — — 


— Qweites Rapitel. 


Auf welche Weiſe Undine zu dem licher gefommen war. 


. 


N‘ Suldbrand und der Fiſcher ſprangen von ihten Sitzen, 
und wollten dem zürnenden Mädchen nach. Ehe ſie 
aber in die Hüttenthür gelangten, war Undine ſchon 
lange in dem wolkigen Dunkel draußen verſchwunden, 
und auch kein Geräuſch ihrer leichten Füße verrieth, 
wohin fie ihren Lauf wohl gerichtet haben könne. 
Huldbrand ſah fragend nach ſeinem Wirthe; faſt kam 
es ihm vor, als ſei die ganze liebliche Erſcheinung, 

. die ſo ſchnell in die Nacht wieder untergetaucht war, 
nichts andres geweſen, als eine Fortſetzung der wun⸗ 
derlichen Gebilde, die früher im Forſte ihr loſes Spiel 
mit ihm getrieben hatten, aber der alte Mann mur⸗ 
melte in feinen Bart: „es tft nicht das erſte Mat, daß 
fie e8 uns alfo macht. Nun bat man die Angſt auf 
dent Herzen, und den Schlaf aus den Augen für die 
ganze Nacht; denn mer weiß, ob fie nicht dennoch 
einmal Schaden nimmt, wenn fie fo draußen im Dun: 
kel allein ift bi6 an das Morgenroty.” „So laßt 
uns ihr doch nah, Vater, um Gott!” rief Huldbrand 
ängftlih aus. Der Alte erwiederte: „wozu das? Es 
wär’ ein fündlih Werk, lieh’ ih Eud in Nacht und 

» © 
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Einſamkeit dem thörichten Mädchen ſo ganz alleine fol⸗ 
gen, und meine alten Beine holen den Springinsfeld 
nicht ein, wenn man auch wüßte, wohin fie gerannt 
if.” „Nun müffen wir ihr doch nachrufen minder 
ſtens, und fie bitten, daß fie wiederkehrt,“ fagte Huld⸗ 
brand, und begann auf das beweglichfle zu rufen: 
„uUndine! Ad) Undinel Komm doch zurüd!” — Der 
Alte wiegte fein Haupt hin und her, fprechend, al’ 
das Geſchrei helfe am Ende zu nichts; der Ritter 
wiffe noch nicht, wie trogig die Kleine fir. Dabei 
aber konnte er es doch nicht unterlaffen, öfters mit 
in die finftere Nacht hinaus zu rufen: „Undinel Ach 
liebe Undine! Ach bitte Dig, komm doch nur dies 
Eine Mal zurüd.” 


Es ging indeffen, wie es der Fiſcher gefaut hatte. 
Keine Undine ließ fich hören oder fehen, umd well ber 
Alte durchaus nicht zugeben wollte, daß Huldbrand 
der Entflohenen nachfpürte, mußten fie endlich Beide 
wieder in die Hütte gehen. Hier fanden fie das Feuer 
"es Heerdes beinahe erlofchen, und die Hausfrau, die 
ſich Undine's Flucht und Gefahr bei weitem nicht fo 
zu Herzen nahm, als ihr Mann, war bereit zur 
Ruhe gegangen. Der Alte hauchte die Kohlen wieder 
an, legte trocknes Holz darauf, und ſuchte bei ber 
wieder auflodernden Flamme einen Krug mit Mein 
hervor, dem er zwifchen fi) und feinen Gaft ftellte. 
„Euch it auch. Angſt wegen des bummen Mäbds 
chens, Herr Ritter,” fagte er, „und wir wollen lieber 
einen Theil der Nacht verplaubdern und vertrinken, aß 
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uns auf ben Schlifmatteh vergebene nach dem Schlafe 
berummälzgen. Nicht wahr?“ Huldbrand war gerne 
damit zufrieden, der Fifcher nöthigte ihn auf den ledi⸗ 
gen Ehrenplag der fehlafen gegangenen Hausfrau, 
und beide tranfen und fprachen mit einander, wie es 
zwei wadern und zutraulichen Männern geziemt. rei: 
lich, fo oft fih vor den Fenflern das Geringſte regte; 
oder auch bieweilen, menn fi) gar nichts regte, fah 
Einer von beiden in bie Höhe, fprechend: ‚fie kommt.” 
Dann wurden fie ein paar Augenblide flille, und fuh⸗ 
ten nachher, da nichts erſchien, kopffchüttelnd⸗ und 
ſeufzend in ihren Reden fort. 


Weil aber nun Beide an faft gar nichts anders 
zu denken vermogten, als an Undinen, fo wußten fie 
auch nichts beſſers, ald, der Ritter, zu hören, wel: 
hergeftalt Undine zu dem alten Fiſcher gekommen ſei, 
der alte Fiſcher, eben dieſe Deihichte zu erzählen. 
Deshalben hub er folgendermaßen an: 


„Es find nun mohl funfzehn abe vergangen, 
da 305 ich einmal durch den wüſten Wald mit meiner 
Waare nah der Stadt. Meine Frau mar daheim 
geblieben, wie gewöhnlich; und folched zu der Zeit 
auch noch um einer gar hübſchen Urfache willen, denn 
. Gott hatte uns, in unferm damals fehon ziemlich ho: 
ben Alter ein mwunderfchönes Kindlein befhert. Es 
war ein Mägblein, und die Mebe ging bereits unter 
und, ob wir nicht, dem neuen Ankömmlinge zu From: 
men, unfre f&höne Landzunge verlaffen wollten, um 
bie liebe Himmeldgabe künftig an bewohnbaren Orten 
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beffer aufzuziehen. Es iſt freilich bei armen Leuten 

nicht fo damit, wie Ihr e6 meinen mögt, Here Rits 

ter; aber lieber Gott! Jedermann muß doch ein: 

mal thun, was er vermag. — Nun, mir. ging uns 

u terwegs die Sefchichte ziemlih im Kopfe herum. Diefe 

Kandzunge war mir fo im Herzen lieb, und ich fuhe 

ordentlih zufammen, wenn ich unter bem Lärm und 

Gezänke in der Stade bei mir felbften denken mußte: 

in folcher Wirthſchaft nimmft auh du nun mit näd: 

ftem beinen Mohnfig, oder doch in einer nicht viel 

‚ flileen! — Dabei aber hab’ ich nicht gegen unfern 

lieben Herrgott gemurret, vielmehr ihm im Stillen für 

das Neugeborne gedankt; ic) müßte auch lügen, wenn 

ich fagen wollte, mir wäre auf dem Hin= oder Rück⸗ 

' wege durch den Wald irgend etwas bebenklicheres auf: 

r geftogen, als fonft, wie ich denn nie etwas Unheim⸗ 

Liches dorten gefehen habe. Der Herr war immer mit 
mir in den verwunberlihen Schatten.” 


Da zog er fein Mützchen von dem kahlen Schä> 
dei, und biieb eine Zeit lang in betenden Gedanken 
figen. Dann bededte er fich wieder, und ſprach fort: 


„Dieſſeits bes Waldes, ach dieſſeits, da zog mir 

das Elend entgegen. Meine Frau kam gegangen mit 

E firömenden Augen wie zwei Bäche; fie hatte Zrauer: 
Feider angelegt.” „O lieber Gott,” ächzte ich, „wo 

» ift unfer: liebes Kind? Sag’ an.” „Bei dem, ben Du 
rufeſt, lieber Mann,” entgegnete fie, und mir gingen 

nun ſtillweinend mit einander in die Hütte — Id 

fuchte nach der Beinen Leiche; da erfuhr ich eb, wie 


Fouquos ausgew. Werke. vum. 
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Altes gelommen war. Am See: Ufer hatte meine Frau 
mit dem Kinde gefeifen, und wie fie fo recht ſorglos 
und feelig mit ihm fpielt, büdt fi die Kleine auf 
einmal vor, als fähe fie etwas ganz Wunderſchönes 
im Waſſer; meine Frau fieht fie noch lachen, den lies 
ben Engel, und mit den Händchen greifen; aber im 
Augenblid ſchießt fie ihr durch die rafche Bewegung 
aus den Armen, und in den feuchten Spiegel binuns 
te. Sch babe viel gefucht nach der Eleinen Todten; 
‘ed war zu nichts; auch Feine Spur von ihr war zu 
finden.” 

„Nun wir verwaiſ'ten Aeltern ſaßen denn noch ſel⸗ 
bigen Abends ſtill beiſammen in der Hütte; zu reden 
hatte keiner Luſt von uns, wenn man es auch gekonnt 
hätte vor Thränen. Wir ſahen ſo in das Feuer des 
Heerdes hinein. Da raſchelt was draußen an der Thür; 
ſie ſpringt auf, und ein wunderſchönes Mägdlein von 
etwa drei, vier Jahren, ſteht reich geputzt auf der 

Schwelle, und lächelt uns an. Wir blieben ganz 
ſtumm vor Erſtaunen, und ich wußte erſt nicht, mar 
ed ein ordentlicher Eleiner Menfh, war es blos ein 
gaukelhaftes Bildniß. Da fah ich aber das Waſſer 
von ben golden Haaren und den reichen Kleidern her- 
ab tröpfeln, und merkte nun wohl, das ſchöne Kinds 
tein babe im Waſſer gelegen, und Hülfe thue ihm 
Noth.“ „Frau,“ fagte ih, „uns hat niemand unfer 
liebes Kind erretten können; wir tollen doch wenig⸗ 
ſtens an andern Leuten thun, was uns feelig auf Er⸗ 
den machen würde, vermögte e8 Jemand an und zu 
thun.” — Wir zogen die Kleine aus, brachten fie zu 
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Bett, und reichten ihr wärmende Getränke, wobei fie 
kein Wort ſprach, und uns blos aus den beiden fee 
blauen Augenhimmeln immerfort lächelnd anftarıte.” 


„Des andern Morgens ließ ſich wohl abnehmen, 
daß fie Beinen mweitern Schaben genommen hatte, und 
ih fragte nun nach Ihren Kelten, und mie fie hiers 
ber gefommen ſei. Das aber gab eine verworrne, wun⸗ 
derfamliche Geſchichte. Won weit her muß fie wohl 
gebürtig fein, denn nicht nur, daß ich dieſe funfzehn 
Jahre her nichts von ihrer Herkunft erforſchen konnte, 
ſo ſprach und ſpricht ſie auch bisweilen ſo abfonder⸗ 
liche Dinge, daß unſer Eins nicht weiß, ob ſie am 
Ende nicht gar vom Monde herunter gekommen ſein 
könne. Da iſt die Rede von goldnen Schlöffern, von 
kryſtallnen Dächern, und Gott weiß, wovon noch mehri 
Was fie am deutlichften erzählte, war, fie fei mit 
ihrer Mutter auf dem großen See fpazieren. gefahren, 
aus der Barke ins Maffer gefallen, und habe ihre 
Sinne erft bier unter den Bäumen wieder gefunden, 
wo ihr an dem luſtigen Ufer recht behaglich zu Muthe 
geworden ſei.“ 


„Nun hatten wir noch eine große Bedenklichkeit 
und Sorge auf dem Herzen. Daß wir an der lieben 
Ertrunkenen Stelle die Gefundne behalten und aufer⸗ 
ziehen wollten, war freilich ſehr bald ausgemacht ; aber 
wer Eonnte nun wiſſen, ob das Kind getauft fei, ober 
nicht? Sie felber wußte barüber Feine Auskunft zu 
geben. Daß fie eine Greatur fei, gu Gottes Preis 
und Freude gefhaffen, wife fie wohl, anwottete ſie 
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und mehrentheil®, und mas zu Gottes Preis und 
Freude gereicht, fei fie auch bereit, mit fich vorneh⸗ 
men zu lafien, — Meine Frau und ich dachten fo: 
ift fie nicht getauft, fo giebt's da nichte zu zögern; 
ift fie e8 aber doch, fo kann bei guten Dingen zu wer 
nig eher ſchaden, als zu viel. Und dem zu Kolge fan: 
nen wir auf einen guten Namen fir. das Kind, das 
wir ohnehin noch nicht ordentlih zu rufen mußten, 
Mir meinten endlich, Dorothea werde fi am beften 
für fie ſchicken, weil ich einmal gehört hatte, das heiße 
Gottesgabe, und fie uns doch von Bott als eine Gabe 
zugefandt war, als ein Zroft in unferm Elend. Gie 
hingegen wollte nidyts. davon hören, und meinte, Uns 
dine fei fie von ihren Aeltern genannt worden. Uns 
dine wolle fie auch feruer heißen. Nun kam mir das 
wie ein heidnifcher Name vor, der in keinem Kalens 
der ſtehe, und ich holte mir deshalben Rath bei einem 
Driefter in der Stadt.” Der wollte auch nichts von dem 
Undinen :Ramen hören, und Bam auf mein vieles Bitten 
mit mir durch den verwunderlichen Wald, zu Vollziehung 
der Zaufhandlung, bier herein in meine Hütte, - Die 
‚ Kleine ftand fo hübſch gefhmüdt und holdfeelig vor 
uns, daß dem SPriefter alsbald fein ganzes Herz vor 
ihr aufging, und fie mußte ihm fo artig zu ſchmei⸗ 
cheln, und mitunter fo drollig zu troßen, daß er fich 
enblih auf keinen der Gründe, die er gegen den Na⸗ 
men Undine vorräthig gehabt hatte, mehr befinnen 
Eonnte. Ste ward denn alſo Undine getauft, und bes 
trug ſich während der heiligen Handlung außerordent⸗ 
lich fittig und anmuthig, fo mild und unftät fie auch 
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Übrigens immer war. Denn darin hat meine Frau 
ganz Recht: mas Füchtiges haben wir mit ihr auszus 
ftehen gehabt. Wenn idy Euch erzählen follte” — 


Der Ritter unterbrad) den Fifher, um ihn auf 
ein Geräufh, wie von gewaltig rauſchenden Waffer: 
fluthen, aufmerkſam zu madhen, das er fhon früher 
zwifchen den Reden des Alten veinommen hatte, und 
das nun mit wachſendem Ungeflüm vor den Hütten⸗ 
fenftern dahin ſtrömte. Beide fprangen nad) der Thür. 
Da fahen fie draußen im jegt aufgegangenen Monden⸗ 
licht den Bad), der: aus dem Walde hervor rann, wild 
über feine Ufer hinaus geriffen, und Steine und Holz 
ſtämme in reißenden Wirbeln mit fi fort fchleudern. 
Der Sturm brach, wie von dem Getöfe erwedt, aus 
den mächtigen Gewölken, dieſe pfellfchnell über den 
Mond hinjagend, hervor, ber See heülte unter de® 
Windes fhlagenden Fittigen, die Bäume der Landzunge 
ächzten von Wurzel zu Wipfel hinauf, und beugten ſich 
wie fchmwindelnd über die reißenden Gewäſſer: „Uns 
dine! Um Gotteswillen, Undine!” riefen die zwei bes 
ängfligten Männer. Keine Antwort Fam ihnen zu: 
rück, und achtlos nun jeglicher andern Erwägung, 
tannten fie, fuchend und rufend, Einer hier, der An⸗ 
‚ dere dort hin, aus der Hütte fort. 


= - 
— — — 


* 22* 
—E 


Drittes Kapitel, 
Wie fie Undinen wieder fanden.- 


' 


Dem Huldbrand ward es immer ängftlicher und ver- 
worener zu Sinn, je länger er unter den nächtlichen 
Schatten fuchte, ohne zu finden. Der Gedanke, Un: 
dine fei nur eine bloße Walberfcheinung gemwelen, be: 
fam aufs neue Macht über ihn, ja er hätte unter dem 
Geheul der Mellen und Stürme, dem Krachen der 
Bäume, der gänzlihen Umpgeflaltung der faum noch 
fo ſtill anmuthigen Gegend, die ganze Landzunge fammt 
der Hütte und ihren Bewohnern faft für eine trüge: 
riſch nedende Bildung gehalten; aber von fern hörte 
er doch immer noch des Fifchers ängftliches Rufen nad) 
Undinen, der alten Hauffrau lautes Beten und Sin: 
gen duch das Gebraus. Da kam er endlich dicht an 
des übergetretnen Baches Nand, und fah im Monden⸗ 
licht, wie diefer feinen ungezähmten Lauf, gerade vor 
den unheimlihen Wald hin, genommen hatte, fo daß 
er nun die Erdfpige zue Inſel machte. — O lieber 
Gott, dachte er bei ſich ſelbſt, wenn es Undine gewagt 
hätte, ein paar Schritte in den fürchterlichen Forſt 
hinein zu thun; vielleicht eben in ihrem anmuthigen 
Eigenfinn, weil ich ihr nichts davon erzählen follte, — 
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md nun wäre der Strom dazwiſchen gerollt, und fie 

weinte nun einfam brüben bei den Geſpenſtern! — 

Ein Schrei des Entfegens entfuhr ihm, und er klomm 

einige Steine und umgeflürzte Fichtenſtämme hinab, um 

in den reißenden Strom zu treten, und, watend ober 

fhwimmend, die Verirrte drüben zu ſuchen. Es fiel 

ihm zwar alles Sraufenvofle.und Wnnberliche ein, was ' 
ihm Thon bei Tage unter ben jet raufchenden und 

heulenden Zweigen begegnet war, Vorzüglich kam es - 
ihm vor, als flehe ein langer weißer Mann, den er 

nur allzu gut Eannte, grinfend und nidend am jen- 

feitigen Ufer: aber eben diefe ungeheuern Bilder riffen 

ihn gewaltig nah fih bin, mweil er bedachte, daß Un⸗ 
dine in Todesängften unter ihnen fei,; und allein, 


Schon hatte er einen flarken Fichtenaft .ergriffen, 
und ſtand, auf diefen geſtützt, in den wirbelnden Flu⸗ 
then, gegen bie er ſich kaum aufrecht zu erhalten ver: 
mogte; aber er fchritt gettoflen Muthes tiefer hinein. 
Da rief e8 neben ihm mit anmuthiger Stimme: „trau 
nit, trau nicht! Er ift tüdifh, der Alte, ber 
Strom!” — Er Eannte diefe lieblichen Laute, er ſtand 
wie bethört unter den Schatten, die fi eben dunkel 
über den Mond gelegt hatten, und ihn ſchwindelte vor 
dem Gerolle der MWogen, die er pfeilfhnell an feinen 
Schenken hinſchießen ſah. Dennoch wollte er nicht 
ablaffen. „Biſt du nicht wirklich da, gaukelſt Du 
nur nebliht um mid, ber, fo mag auch ich nicht le⸗ 
ben, und will ein Schatten werden, wie Du, Du-liebe, 
liebe Undine!” Dies rief er laut, und ſchritt wieder 


tiefer in den Strom. „Sich Di doh um, ei 
ſieh Dich doch um, Du ſchöner, bethörter Züngling!” 
fo vief es abermal dicht bei ihm, und feitwärte blickend 
ſah er. im eben fich wieder enthüllenden Mondlicht, un; 
ter den Zweigen hoch verfchlungener Bäume, auf einer 
durch die Ueberſchwemmung gebildeten Eleinen Inſel, 
Undinen lächelnd und lieblich in die blühenden Gräſer 
hingeſchmiegt. 

O wie viel freudiger brauchte nun der junge 
Mann ſeinen Fichtenaſt zum Stabe, als vorhin! Mit 
wenigen Schritten war er durch die Fluth, die zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Mägdlein hinſtürmte, und neben 
ihr ſtand er auf der kleinen Raſenſtelle, heimlich und 
ſicher von den uralten Bäumen überrauſcht und bes 
ſchirmt. Undine hatte ſich etwas empor gerichtet, und 
ſchlang nun in dem grünen Laubgezelte ihre Arme um 
ſeinen Nacken, ſo daß ſie ihn auf ihren weichen Sitz 
neben ſich niederzog. „Hier ſollſt Du mir erzählen, 
hübſcher Freund,” ſagte fie leiſe flüſternd; „hier 
hören uns die grämlichen Alten nicht. Und ſo viel 
als ihre ärmliche Hütte, iſt doch hier unſer Blätter: 
dach wohl noch immer werth.“ „Es ift der Him⸗ 
mel!” fagte Huldbrand, und umfchlang inbränftig küſ⸗ 
ſend, die ſchmeichelnde Schöne. 


Da war unterdeſſen der alte Fiſcher an das Ufer 
des Stromes gekommen, und rief zu den beiden jun⸗ 
gen Leuten herüber: „ei, Herr Ritter, ich habe Euch 
aufgenommen, wie es ein biederherziger Mann dem 
andern zu thun pflegt, und nun koſ't Ihr mit mei⸗ 





nem Pflegekinde fo heimlich, und laßt mich noch oben⸗ 


drein in der Angſt nach ihr durch die Nacht umher 
laufen.” „Ich Babe fie felbit erft eben jegt gefuns 
den, alter Vater,” rief ihm der Ritter zurück. „Deſto 
beffer , fagte der Fiſcher; aber nun bringt fie mir auch 
ohne Verzögern an das fefle Land herüber.“ Davon 
aber wollte Undine wieder gar nichts hören, Sie 
meinte, eher wolle fie mit dem ſchönen Fremden in den 
wilden Forſt vollends hinein, als wieder in bie Hütte 
zurüd, wo man ihe nicht ihren Willen thue, und aus 
weicher der hübſche Ritter doch über kurz oder lang 
fheiden werde. Mit unfägliher Anmuth fang fie, 
Huldbranden umfhlingend: - 


Aus dunſt'gem Thal die Welle, 
Ste rann und fuhr Ahr Glück! 
Sie kam in’s Meer zur Stelle, 
Und rinnt nicht mehr zurück. 


Der alte Sifcher meinte bitterlih in ihr Lied, 
aber es ſchien fie nicht fonderiih zu rühren Sie 
küßte und fireichelte ihren Liebling , der endlich zu ihr 
fagte: „Undine, wenn Dir bes alten Mannes Jam: 
mer das Herz nicht trifft, To trifft er's mir. Mir 
wollen zurück zu ihm.” — Bermundert fchlug fie die 
großen blauen Augen gegen ihn auf, und ſprach ends 
ih langfam und zögernd: „wenn Du es fo meinft, — 
gut; mir ift Alles recht, was Du meinft. Aber vers 
fprehen muß mir erſt der alte Mann da drüben, daß 
ee Di ohne Widerrede will erzählen laffen, mas Du 
im Walde gefehen haft, und — nun das Andre fins 
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det fih wohl.” „Komm nur, komm!” rief der Fifcher 
ihr zu, ohne mehr Worte heraus bringen zu können. 
Zugleich ſtreckte er feine Arme weit über die Fluch 
ihr entgegen, und nidte mit dem Slopfe, um ihr bie 
Erfüllung ihrer Forderung zuzuſagen, wobei ihm bie 


‚voeißen Haare feltfam über das Geſicht herüber fielen, 


und Huldbrand an den nidenden meißen Mann im 
Korfte denken mußte Ohne fit aber durch irgend 
etwas irre machen zu laffen, faßte der junge Ritters: 
mann das fhöne Mädchen in feine Arme, und trug 
fie über den kleinen Raum, welchen ber Strom zwi: 
Then ihrem Inſelchen und dem feften Ufer durchbrau—⸗ 
ſ'te. Der Alte fiel um Undine’s Hals, und konnte 
ſich gar nicht fatt freuen und küſſen; auch die alte 
Stau kam herbei, und fehmeichelte der MWiedergefun: 
denen auf das Herzlichſte. Bon Vorwürfen war gar 
nicht die Rede mehr, um fo minder, dba auch Un: 
dine, ihres Trotzes vergeffend, die beiden Pflege⸗ 
ältern mit anmuthigen Worten und Lieblofungen faft 
überſchüttete. 


As man endlich nad der Freude des Mieder: 
babens fich recht befann, blickte ſchon das Morgenroth 
leuchtend über den Landfee herein, der Sturm war 
flile geworden, die Vöglein fangen luſtig auf den ge: 
näßten Zweigen. Weil nun Undine auf die Erzaͤh⸗ 
Iung der verheifnen Gefhichte des Ritters beftand, 
fügten fi) die beiden Alten lächelnd und willig in ihr 
Degehr. Man brachte ein Frühſtück unter die Bäu⸗ 
me, welche hinter der Hütte gegen den See zu flan- 
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den, und ſetzte fih, von Herzen vergnügt, dabei nie- 
der, Unbine, meil fit e6 durchaus nicht anders ha- 
ben mollte, zu den Küßen des Ritters ins Gras. 
Hierauf begann Huldbrand folgendermaßen zu fpre: 
chen. 


% 


Viertes Kapitel. 


Bon dem, was dem Ritter im Walde begegnet war. 


„ &; mögen nun etwa acht Zage her fein, da ritt 
ih in die freie Meichsfladt ein, welche dort jenfeit des 
Forſtes gelegen iſt. Bald darauf gab es darin ein 
fhönes Zurnieren und Ringelrennen, und id) fchonte 
meinen Saul und meine Lanze nicht. Als ih nun 
einmal an den Schranken ftill halte, um von der 
Iuftigen Arbeit zu vaften, und den Helm an einen 
meiner Knappen zurüd reiche, fällt mir ein munders 
ſchönes Srauenbild in die Augen, das im allerherrlich- 
ſten Schmud auf einem der Altane fland und zufah. 
Sch fragte meinen Nachbar, und erfuhr, die reizende 
Sungfrau heiße Bertalda, und fei die. Pflegetochter 
eines der mächtigen Derzoge, bie in dieſer Gegend 
wohnen. Ich merkte, daß fie auch mich anfah, und 
tie es nun bei uns jungen Rittern zu kommen pflegt: 
hatte ich erft brav geritten, fo ging ed nun noch ganz 
anders los. Den Abend beim Tanze war ich Bertak 
da's Gefährte, und das blieb fo alle die Tage des Feſtes 
hindurch. „ 


Ein empfindlicher Schmerz an feiner linken here | 


unter hängenden Hand unterbrach hier Huldbrand’s 


** 
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‚Mode, und zog feine Blicke nach der ſchmerzenden 
Stelle. Undine hatte ihre Perlenzähne ſcharf in ſeine 
Finger geſetzt, und ſah dabei recht finſter und unwil⸗ 
lig aus. Plötzlich aber ſchaute fie Ihm freundlich weh⸗ 
mlthig in die Augen, und flüfterte ganz leife: „She 
macht es auch danach.“ Dann verhällte fie ihr Ges 
fiht, und der Ritter fuhr feltfam verwirrt und nad): 
denklich in feiner Geſchichte fort: 


„Es ift eine hochmüthige, wunderliche Maid, biefe 
Bertalda. ‚Sie gefiel mir auch am zweiten Tage ſchon 
lange nicht mehr, wie am erflen, und am dritten noch 
minder. Aber ich blieb um fie, weil fie freundlicher 
gegen mid) war, ald gegen andre Ritter, und fo fam 
es au, daß ich fie im Scherz um einen ihrer Hand: 
fhuhe bat.” „Wenn Ihr .mir Nachricht bringt und 
Ihr ganz allein,” fagte fie, „wie es im berüchtigten 
Forſte ausfieht.” „Mir lag eben nicht fo viel an 
ihrem Handſchuhe, aber gefprochen war gefprochen, und 
ein ehrliebender Rittersmann läßt fih zu folchem Probe: 
flüde nicht zwei Mal mahnen,” | 


„Ich denke, fie hatte Euch lieb, 2 unterbrad) ie 
Umdine. | 


„Es fah fo aus,” entgegnete Huldbrand. 

„Nun,” rief das Mädchen lachend, „die muß recht 
bumm fein. Don ſich zu jagen, was Einem Lieb ift! 
Und vollends in einen verrufnen Wald hinein. Da 


hätte .dee Wald und fein Geheimniß lange für mid 
arten können.” 
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„Ich machte mid) denn’ geftern Morgen auf den 
Weg,” fuhr der Ritter, Undinen freundlich anlächelnd, 
fort, „Die Baumſtämme biigten fo roth und ſchlank 
im Morgenlichte, das ſich heil auf dem grünen Rafen 
binftredte, die Blätter flüfterten fo luftig mit einans 
der, baß ich in meinem Herzen Über die Leute lachen 
mußte, die an diefem vergnüglichen Orte irgend etwas 
Unheimliches erwarten ‚Eonnten.” „Der Wald foll bald 
durchtrabt fein, hin und zurüd,” fagte ich in behag- 
licher Sröhlichkeit zu mir felbft, und eh’ ic noch daran 
dachte, war ich tief in bie grünenden Schatten hinein, 
und nahm nichts mehr von der hinter mir liegenden 
bene wahr. Da fiel e8 mir erft aufs Herz, daB ich 
mich auch in dem gewaltigen Forfle gar leichtlich ver⸗ 
irren könne, und daß dieſes vielleicht die einzige Ge⸗ 
fahr ſei, welche den Wandersmann allhier bedrohe. 
Ich hielt daher ſtille, und ſah mich nach dem Stande 
der Sonne um, bie unterdeſſen etwas höher gerückt 
war. Indem ich nun ſo empor blicke, ſehe ich ein 
ſchwarzes Ding in den Zwelgen einer hohen Eiche. Ich 
denke ſchon, es iſt ein Bär, und faſſe nach meiner 
Klinge; da fagt es mit einer Menfchenflimme, aber 
recht rauh und häßlich, herunter: „wenn ich hier oben 
nicht die Zweige abfnusperte, woran follteft Du denn 
Heut’ um Mitternacht gebraten werden, Herr Nafe: 
weis?” „Und dabei geinft e8, und rafıhelt mit den 
Aeften, daß meift Gaul toll wird, und mit mir durch⸗ 
geht, eh” ich noch Zeit gewinnen konnte, zu ſehen, 
was es denn eigentlich für eine Teufelsbeſtie war.” 
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„Den müßt Ihre nicht nennen,” fagte der alte 
Sifcher, und Ereuzte ſich; die Hausfrau that fchweigend 
desgleichen; Undine fah ihren Liebling mit heilen Augen 
an, fprechend: „das Beſte bei der Gefchichte ift, daß fie 
ihn doch nicht roicklich gebraten haben. Weiter, Du 
hübſcher SFüngling.” “ 


Der Ritter fuhr in feiner Erzählung fort: „ich 
wäre mit meinem fcheuen Pferde faft gegen Baum: 
ftämme und Xefte angerannt; es triefte von Angft 
und Erhigung, und mollte fi) doch noch immer nicht 
halten laffen. Zaletzt ging es gerade auf einen ſteini⸗ 
gen Abgrund los; ba Fam mir's plötzlich vor, als werfe 
fi) ein langer, weißer Dann dem tollen Hengfte quer 
vor in feinen Weg; der entfegte ſich davor, und ftand; 
ih Eriegte ihn wieder in meine Gewalt, und fah nun 
erft, dag mein Netter Fein weißer Mann war, fondern 
ein filberhellee Bach, der fi neben mir von einem 
Hügel herunter flürzte, meines Roſſes Lauf ungeftüm 
Ereuzend und hemmend. 


„Danke, lieber Bach!” rief Undine, in die Hand- 
chen Eopfend. Der alte Mann aber fah kopfſchüttelnd 
in tiefem Sifinen vor ſich nieber. 


„sch hatte mich noch kaum im Sattel wieder zu: 
recht gefest, und die Zügel wieder ordentlich recht ge⸗ 
faßt,” fuhr Huldbrand fort, „fo fand auch ſchon ein 
wunberliches Männlein zu meiner Selten, winzig und 
bäßlich über alle Maaßen, ganz braungelb, und mit 
:;. einer Mafe, die nicht viel Eleiner war, als ber ganze 


Kbrige Burſche ſelbſt. Dabei grinf’te er mit einer recht 
bummen Höflichkeit aus dem breit gefchlisten Maule 
hervor, und machte viele taufend Scharrfüße und Büd: 
linge gegen mich. Weil mir nun das Poſſenſpiel ſeht 
mishagte, dankte ich ihm ganz kurz, warf meinen noch 
immer zitternden Gaul herum, und gedachte, mir ein 
andres Abenteuer, oder, dafern id) feines fände, den 
Heimweg zu fuhen, denn die Sonne war während 
meiner tollen Jagd fchon über die Mittagshöhe gen. 
Meften gegangen. Da fprang aber der Kleine Kerl 
mit einer biisfchnellen Wendung herum, und ftand 
abermals vor meinem Hengſte. — „Platz da!” ſagt' ich 
verdrießlich; „das Thier iſt wild, und rennet Dich leicht⸗ 
lich um.“ „Ei,“ ſchnarrte das Kerlchen, und lachte 
noch viel entfeslich dummer; „ſchenkt mir doch erſt ein 
Trinkgeld, denn ich hab ja Euer Röffelein aufgefangen ; 
‚läge She doch ohne mich fammt Eurem Röſſelein in 
der Steinkluft da unten; hu!” „Schneide nur keine 
Geſichter weiter ,” ſagte ich, „und nimm Dein Geld hin, 
wenn Du auch, lügft, denn fiehe, der gute Bach dor: 
ten bat mid) gerettet, nicht aber Du, höchſt ärmlicher 
Wicht.“ Und zugleich ließ ich ein Golbftüd in feine 
wunderlihe Müse fallen, die er betteind vor mir ab: 
gezogen hatte. Dann trabte ich weiter; er aber fchrie 
binter mir drein, und war plöglich mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit neben mir. Ich ſprengte mein Roß im 
Galopp an; er galoppirte mit, fo fauer es ihm zu 
werden fhien, und fo tounderliche, halb Lächerliche, 
halb gräßliche Verrenkungen er dabei mit feinem Leibe 
vornahm, wobei er immerfort das Goldftüd in bie 


Hoͤhe hielt, und bei jedem Galoppfprunge ſchrie: „, falfch 
Geld! falfhe Münze! Zalfhe Münze! falfh Geld!” 
Und das Frächzte er aus fo hohler Bruft heraus, daß 
man meinte, er müſſe nach jeglihem Schreie tobt zu 
Boden flürzen. Auch hing ihm die häßlich rothe Zunge 
weit aus dem Schlunde. Sch hielt verſtört; ich frag: 
te: „mas willſt Du mit Deinem Gefchrei? Nimm nod) 
ein Goldſtück, nimm noch zwei, aber dann laß ab von 
mir.” — Da fing er wieder mit feinem häßlich höf- 
lichen Grüßen an, und ſchnarrte: „Gold eben nicht, 
Gold fol e8 eben nicht fein, mein Sungherrlein; bes 
Spaßes hab’ ich felbften allzu viel; will's Euch "mal 
zeigen.” . 


Da warb .ed mir auf einmal, als Linn’ ich durch 
den grünen feften Boden durchſehen, ale fei er grünes 
Glas, und die ebene Erbe Eugeleund, und drinnen hiel⸗ 
ten eine Menge Kobolde ihe Spiel mit Silber und 
God. Kopfauf, Eopfunten, Eugelten fie fid) herum, | 
ſchmiſſen einander zum Spaß mit den edlen Metallen, 
und puhfteten ſich den Goldſtaub nedend Ins Geſicht. 
Mein häßlicher Gefährte fland Halb drinnen, halb 
draußen; er ließ fi fehr, fehr viel Gold von ben 
Andern herauf reichen, und zeigte es mir lachend, und 
fhmiß ed dann immer wieder Elingend in die unermeß⸗ 
lihen Klüfte hinab. Dann zeigte er wieder mein Gold: 
fü, was ich ihm gefchendt Hatte, den KKobolden drun⸗ 
‚ten, und die wollten ficy drüber halb tobt lachen, und 
zifchten mich aus. Endlich reckten fie alle die fpigigen, 
metallfihmusigen Finger gegen mich aus, und milder 
Eauqud’s ausge. Werte, VIII. 3 
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und wilder, und dichter und dichter, und toller und 
toller, Elomm das Gewimmel gegen mich bemuf; — 
da erfaßte mich ein Entfegen, wie vorhin meinen Gauf. 
Ich gab ihm beide Sporen, und weiß nicht, wie weit 
ich zum ‚jweiten Male toll in den Wald ‚hinein ge 
jagt bin.” 


„Als ich nun endlich wieder ftill hielt, war es 
Abendkühl um mid her. Durch die Zweige fah: ic) 
einen weißen Fußpfad leuchten, von dem ich meinte, 
er müffe aus dem Forſte nad) der Stadt zurüd füh: 
ven. Sch mollte mid dahin durcharbeiten; aber ein 
ganz meißes, undeutliches Antlig, mit immer mechfeln: 
den Zügen, fah mir zwifchen den Blättern entgegen; 
ich wollte ihm ausreichen, aber wo ich hinfam, war 
es auch. Ergrimmt gedacht’ ich endlich mein Roß 
darauf los zu treiben, da fprudelte e8 mir und dem 
Dferde weißen Schaum entgegen, daß wir Beide ges 
blendet ummenden mußten. So trieb e8 uns von 
Schritt zu Schritt, immer von dem Fußſteige abwärts, 
und ließ uns überhaupt nur nach einer einzigen Rich⸗ 
tung bin den Weg noch frei. Bogen wir aber auf 
diefer fort, fo mar es wohl dicht hinter une, that und 
jedody nicht das geringfte zu Leide. Wenn ic, mich 
dann bismellen nad) ihm umfah, merkte ic) wohl, daß 
das weiße, fprubdelnde Antlig auf einem eben fo weißen, 
höchft riefenmäßigen Körper fa. Manchmal dacht’ ich 
auch, als fei ed ein wandelnder Springbronn, aber 
ich konnte niemals recht darüber zu Gewißheit kommen, 
Ermüdet gaben Roß und Reiter dem treibenden, weis 


85 


gen Panne nach, ber. und immer mit dem Kopfe zus 
nidte, als wolle er fagen: „ſchon recht! ſchon tet!” — 
Und fo find wir endlich an das Ende des Waldes hier 
heraus gefommen, we ich Raſen und Geefluth ’ und 
Eure Eleine Hütte fah, und wo der lange weiße Mann 
verfchwand.” 


„Sut, daß er fort iſt, ſagte der alte Fiſchee, und 
nun begann er davon’ zu ſprechen, wie fein Gaſt auf 
die beſte Weiſe wieder zu feinen Leuten. nad) der Stadt 
zurüd gelangen könne. Darüber fing Undine an, 
ganz leife in fich felbft hinein zu Eichern. Huldbrand 
merkte e&, und fagte: „ich dachte, Du ſäheſt mid gern 
hier; mas freuft Du Did) denn nun, da von meiner 
Abreife die Rede ift?” 


„Weil Du nicht fort kannſt,“ entgegnete Undine. 
„Prob' e8 doch ’mal, durdy den Übergetretenen Wald- 
ſtrom zu feßen, mit Kahn, mit Roß oder allein, wie 
Du Luft haſt. Ober prob’ es lieber nicht, denn Du 
würdeſt zerfchellt werden von den. bligfchnell getriebenen 
Stämmen und Steinen. ‘ Und was den See angeht, 
da meiß ich wohl, der Vater darf mit feinem Kahne 
nicht weit genug darauf hinaus.” 


Huldbrand erhob ſich lächelnd, um zu ſehen, ob 
es fo ſei, wie ihm Undine geſagt hatte, der Alte be 
gleitete ihn, und das Mädchen gaufelte fcherzend neben 
den Männern her. Sie fanden es in der That, wie 
Undine gefagt hatte, und ber Ritter mußte ſich drein 
ergeben, auf der zur Inſel gewordenen Land pibe zu 
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nad ihrer Wanderung wieder ber Hütte zu gingen, 
fagte der Ritter der Kleinen ins Ohr: „nun, wie 
eb, Undinhen? Bift Du böfe, daß ich bleibe?” 
„Ach,“ entgegnete fie mürtifh, „laßt nur. Wenn 
ich Euch nicht gebiffen hätte, wer weiß, was noch Allee 
von ber Bertalda in Eurer Gefchichte vorgelommen 
w te!” 


bleiben, bis die Fluthen fich verliefen. Als die Deei 





Fünftes Kapitel. 


Bie der Ritter auf ber Seefpige lebte. 


| Du bift vielleicht, mein lieber Lefer, ſchon irgendwo, 
nad) mannigfahem Auf= und Abtreiben in der Welt, 
an einen Ort gelommen, wo Dir ed wohl warz die 
Jedwedem eingeborene Liebe zu eignem Heerd und ftil- 
lem Frieden ging wieder auf in Dir; Du meinteft, die 
Heimath blühe mit allen Blumen ber Kindheit und ber 
aller reinften, innigften Liebe, wieder aus theuren Grab: 
ftätten hervor, und hier müffe gut wohnen und Hüt⸗ 
ten bauen ſein. Ob Du Dich, darin geirrt, und den 
Irrthum nachher ſchmerzlich abgebüßt haft, das fol 
bier nichts zur Sache thun, und Du wirft Did auch 
felbjt wohl mit dem herben Nachſchmack nicht freiwil⸗ 
lig betrüben wollen. Aber rufe jene unausfprechliche 
füße Ahnung, jenen englifchen Gruß des Friedens mie: 
der in Dir herauf, und Du wirft ungefähr wiffen 
Einnen, wie dem Bitter Hulbbrand während feines 
Lebens auf der Seefpige zu Sinne war. 
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Er fah oftmals mit innigem Wohlbehagen, wie 
der Waldſtrom mit jedem Tage milder einher rollte, 
wie er fich fein Bette breiter und breiter riß, und bie Ab⸗ 
gefchiedenheit auf der Inſel fo für immer längere Zeit 
ausdehnte. Einen Theil des Tages über flrih er mit 
einer alten Armbruft, die er in einem Mintel der 
Hütte gefunden, und ſich ausgebeffert hatte, umher, 
nach den vorüber fliegenden Vögeln lauernd, und, was 
er von ihnen treffen fonnte, als guten Braten in die 
Küche liefernd. achte er nun feine Beute zurüd, 
fo unterlieg Undine faft niemals, ihn auszufcelten, 
daß er den Lieben Iuftigen Zhierchen oben im blauen 
Luftmeer fo feindlich ihr fröhliches Leben flehle; ja fie 
meinte oftmals bitterlih bei dem Anblide des tedten 
Geflügels. Kam er aber dann ein ander Mal wieder 
beim, und hatte nichts geſchoſſen, fo fchalt fie ihn 
nicht minder ernftlich darüber aus, dag man nun um 
ſeines Ungeſchicks und feiner Nachläffigkeit willen mit 
Fiſchen und Krebfen vorlieb nehmen müfle Er freute 
ſich alle Mal herzinniglich auf ihe anmuthiges Zürnen, 
um fo mehr, da fie gemöhnlich nachher ihre ühfe Laune 
durch die holdeiten Liebkoſungen wieder gut zu machen 
ſuchte. Die Alten hatten fih in die Vertraulichkeit 
ber beiden jungen Leute gefunden; fie kamen ihnen 
vor, wie Verlobte, oder gar tie ein Ehepaar, has 
ihnen zum Beiftand im Alter mit auf der abgeriffenen 
Inſel wohne. Eben diefe Abgeſchiedenheit brachte auch) 
“den jungen Huldbrand ganz feſt auf den Gedanken, 
er fet bereitd Undine's Bräutigam, Ihm mar zu 
Muthe, als gäbe es Leine Melt mehe jenfeits dieſer 











umgebenden Sluthen, ober als könne man doch nie wieder 
da hinüber zue Vereinigung mit andern Menfchen” gelan: 


gen; und wenn ihn audy bisweilen fein weidendes Roß 


anwleherte, wie nach Ritterthaten fragend und mahnend, 
oder fein Wappenfchild ihm von der Stickerei des Sat: 
tels und der Pferbedede ernit entgegen leuchtete, oder 
fein ſchönes Schwerdt unverfehene vom Nagel, an 
welchem es in der Hütte hing, herab fiel, im Sturze 
aus der Scheide gleitend, — fo beruhigte er fein zmel: 
feindes Gemüth damit: Undine ſei gar Eeine Fifchers : 
Tochter, fei vielmehr, aller Wahrfcheinlichkeit nach, aus 
einem wunderſamen hochfürftlihen Haufe der Fremde 
gebürtig. Mur das mar Ihm in der Seele zumiber, 
wenn die alte Frau Undinen in feiner Gegenwart - 
ſchalt. Das launifche Mädchen lachte zwar meift, ohne 
alles Hehl, ganz ausgelaffen darüberz; aber ihm mar 
ed, als tafte man feine Ehre an, und doch mußte er 
der alten Fifcherin nicht Unrecht zu geben, denn Uns 
dine verdiente immer zum wenigſten zehnfach fo viel 
Schelte, ale fie bekam; daher er denn auch der Haus: 
wirchin im Herzen gewogen blieb, und das ganze fe: 
ben feinen ftillen, vergnüglicyen Gang fürder ging. 


Es kam aber doch enblic eine Störung hinein; 
ber Fifcher und der Ritter waren nämlich gewohnt ge: 
wefen, beim Mittagsmahle, und auch des Abends, 
wenn der Wind draußen heulte, wie er e& faft immer 
gegen die Nacht zu thun pflegte, fi) mit einander bei 
einem Kruge Wein zu ergögen. Nun war aber der 
ganze Vorrath zu Ende gegangen, ben der Fifcher 


40 


frühere von der Stadt nady und nad) mitgebracht hatte, 
und bie beiden Männer wurden darüber ganz verdrieß- 
lich. Undine lachte fie den Zag über wader aus, ohne 
baß beide fo luſtig, wie gemöhnlih, in ihre Scherze 
einflimmten. Gegen Abend war fie aus der Hütte 
gegangen: fie fagte, um den zwei langen und lang» 
weiligen Gefichtern zu entgehen. Weil e8 nun in der 
Dämmerung wieder nad) Sturm ausfah, und das 
Waſſer bereit heulte und rauſchte, fprangen der Rit- 
ter und ber Fiſcher erfchredt vor die Thür, um 
das Mädchen heim zu holen, der Angft jener Nacht 
gedenkend, wo Huldbrand zum erflien Mal in der 
Hütte geweſen war. Undine aber trat ihnen entgegen, 
freundlich in ihre Händchen klopfend. „Was gebt Shr 
mir, wenn ich euch Wein, verfchaffe? Oder vielmehr, 
Ihr braucht mir nichts zu geben,” fuhr fie fort, „denn 
ih bin fchon zufrieden, wenn Ihr luſtiger ausfeht, 
und befjere Einfälle habt, als biefen legten, langwei⸗ 
ligen Zag hindurch. Kommt nur mit; der Waldſtrom 
hat ein Faß an das Ufer getrieben,. und ich will ver- 
dammt fein, eine ganze Woche lang zu fchlafen, wenn 
es nicht ein Weinfaß ift.” — Die Männer folgten 
. Ihe nah, und fanden wirklich, an einer umbüfchten 
Bucht des Ufers, ein Faß, welches ihnen Hoffnung 
gab, als enthalte es den edlen Trank, wonach fie ver- 
‚Iangten. Sie wälzten e8 vor Allem aufs fchleunigfte 
in die Hütte, denn ein ſchweres Wetter zog wieder 
am Abendhimmel herauf, und man konnte in der 
Dämmerung bemerken, wie die Wogen des Sees ihre 
weißen Häupter fchäumend empor richteten, als ſähen 
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fie fih nah dem Regen um, ber nun balb auf fie 
herunter rauſchen follte. Unbine half den Beiden nad) 


Kräften, und fagte, als das Regenwetter plötzlich allzu. 


fehnell herauf heulte, Iuftig drohend in die ſchweren 
Wolken hinein: „Du! Du! Hüte Did, daß Du uns 
niht naß machſt; mir find noch lange nicht unter 
Dad.” — Der Alte verwies ihr folches als eine ſünd⸗ 
hafte Vermeſſenheit; aber fie Licherte leiſe vor fich hin, 
und es widerfuhr auch Niemandem etwas Uebled darum. 
Vielmehr gelangten alle Drei, wider Bermuthung, mit 
ihrer Beute troden an den behaglichen Heerd, und erft, 
als man bad Faß geöffnet, und erprobt hatte, daß es 
einen wunderſam trefflihen Wein enthalte, riß fich 
der Regen aus dem dunkeln Gewölke los, und raufchte 
der Sturm durch die Mipfel der Bäume. und Über des 
See's empörte Wogen hin. 


Einige Slafhen waren bald aus dem großen Saffe 
gefüllt, das für viele Tage Vorrath verhieß, man faß 
trinkend und fcherzend, und heimifc) gefihert vor dem 
tobenden Unwetter, an der Gluth des Heerdes beifam: 
men. Da fagte der alte Fifcher, und ward plöglic 
ſehr ernft: „ach großer Gott, wir freuen un hier ber 
edlen Babe, und ber, welchem fie zuerft angehörte, 
und vom Strome genommen ward, hat wohl gar das 
liebe Leben drum laffen müſſen.“ „Er wird ja nicht 
gerabe!” meinte Undine und fchenfte dem Ritter lächelnd 
ein. Der aber fagte: „bei meiner höchſten Ehre, alter 


Vater, müßt ic ihn zu finden und zu retten, mid) 


ſollte kein Gang in die Nacht hinaus dauern, und 
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keine Gefahr. So viel aber kann ich Euch verfichern, 
komm' ic) je wieder zu bemwohntern Landen, fo will 
ich ihn oder feine Erben fhon ausfindig machen, und 
biefen Wein doppelt und dreifach erfegen.” — Das 
freute den alten Mann; er nidte dem Ritter billigend 
zu, und trank nun feinen Becher mit befferm Gewiſ⸗ 
fen und Behagen leer. Undine aber fagte zu Huld⸗ 
beanden: „mit der Entfhädigung und mit Deinem 


Solde halt’ es, wie Du will. Das aber mit dem . 


Nachlaufen und Suhen mar dumm geredet. Sch 
meinte mir die Augen aus, wenn Du darüber ver: 
foren gingft, und, nicht wahr, Du mögteft auch lieber 
bei mir bleiben, und bei dem guten Wein?” „Das 
freilichz' entgegnete Huldbrand lächelnd. „Nun,” 
fügte Undine, „alfo haft Du dumm gefprochen. Denn 
Jeder ift fich doch felbft der Naäachfte, und was gehen 
Einen bie andern Leute an.” — Die Hausmirthin 
wandte fich feufzend und Eopffhüttelnd von ihr ab, 
der Fiſcher vergaß feiner fonfligen WVorliebe für das 
zierlihe Mägdlein und ſchalt. „AB ob Did) Heiden 
und Zürfen erzogen hätten, klingt ja das,” fchloß er 
feine Rede; „Gott verzeih’ e8 mir und Dir, Du un: 
gerathened Kind.” „Sa, aber mir ift dod nun ein: 
mal fo zu Muthe,” entgegnete Undine, „babe mich er: 
zogen, wer da will, und was können da all’ Eure 
Worte helfen.” „Schmweig!” fuhr der Fifcher fie an, 
und fie, die ungeachtet ihrer Keckheit doch äüßerſt 
fhredhaft war, fuhr zufammen, fehmiegte ſich zitternd 
an Huldbrand, und fragte ihn ganz leife: „Biſt Du 
auch böfe, ſchöner Freund?” Der Ritter drückte ihr die 
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zarte Hand, und flreichelte ihre Locken. Sagen konnte 
er nichts, weil ihm der Xerger Über des Alten Härte 
gegen Undinen die Lippen fchloß, und fo faßen beide 
Paare mit einem Mole unmillig und im berlegnen 
Schweigen einander gegenüber. 


Sechstes Kapitel. 


Voneiner Trauung. 


Ein leifes Klopfen an bie Thür Eang durch biefe 
Stilfe, und erfhredte Alle, bie in der Hütte faßen, 
wie e8 denn mohl bisweilen zu kommen pflegt, daß 
aud) eine Kleinigkeit, die ganz unvermuthet gefchieht, 
Einem den Sinn redet furchtbarlich aufregen Eann. 
Aber hier kam noch dazu, daß der verrufene Forſt 
fehr nahe lag, und daß die Seefpige für menfchliche 
Beſuche jegt unzugänglih fehlen. Man fah einander 
zweifelnd an, das Pochen wiederholte fi), von einem 
tiefen Aechzen begleitet; der Ritter ging nach feinem 
Schmerdte. Da fagte aber der alte Dann leife: „wenn 
es das ift, was ich fürchte, hilft uns keine Waffe.” — 
Undine näherte fi) indefjen der Thür, und rief ganz 
unwillig und ed: „menn hr Unfug treiben mollt, 
Ihr Erdgeifter, fo fol Euch Kühleborn mas Beffers 
lehren.” — Das Entfegen der Andern ward durch 
diefe munberlihen Worte vermehrt, fie fahen das Mäd⸗ 
chen ſcheu an, und Huldbrand mollte fich eben zu 
einer Frage an fie ermannen, da fagte es von drau= 
Ben: „ich bin Eein Erdgeiſt, wohl aber ein Geift, der 
noch im irdiſchen Körper hauſet. Wollt Ihr mir hei: 
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fen, und fürchtet Ihr Gott, Ihr drinnen in der 
Hütte, fo thut mir auf.” Undine hatte bei diefen 
Morten die Thür bereits geöffnet, und leuchtete mit 
einer Ampel in die ſtürmiſche Naht hinaus, fo daß 
man draußen einen alten Priefter. wahrnahm, ber vor 
dem unverfehnen Anblide des wunberfhönen Mägd⸗ 
leins erfchredt zurüd trat. Er mogte wohl benten, 
es müſſe Spuf und Zauberei mit im Spiele fein, wo 
ein fo herrliches Bild aus einer fo niedern Hütten: 
pforte erfcheine; deshalben fing er an zu beten: „alle 
gute Geiſter Toben Gott den Herrn!” — „Sch bin 
kein Gefpenft,” fagte Undine lächelnd; „ſeh' ich denn 
ſo häßlich aus? Zudem könnt Ihr ja wohl merken, daß 
mich kein frommer Spruch erſchreckt. Ich weiß doch 
auch von Gott und verſteh' ihn auch zu loben; Seb: 
weber auf feine Weiſe freilich, und dazu hat er ung 
erſchaffen. Xretet herein, ehrwürdiger Vater; Ihr 

kommt zu guten Leuten.” J 


Der Geiſtliche kam neigend und umblickend her⸗ 
‚ein, und ſah gar lieb und ehrwürdig aus. Aber das 
Waſſer troff aus allen Falten feines dunkeln Kleides, 
und aus dem langen weißen Bart und den weißen 
Locken des Haupthaares. Der Fifcher und ber Ritter 
‚ führten ihn in eine Kammer, und gaben ihm andre 
Kleider, mährend fie den Weibern die Gemande det 
Priefters zum Trocknen in das Zimmer reichten. Der 
fremde Greis dankte aufs demüthigfte und freunblich: 
fie, aber des Ritters glänzenden Mantel, den ihm bie: 
fer entgegen hielt, wollte er auf keine Weiſe umneh⸗ 
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men; er wählte ftatt deſſen ein altes graues Oberkleid 
des Fiſchers. So kamen fie denn In das Gemach, zus 
rüd, die Hausfrau räumte dem Priefter alsbald ihren 
großen Seffel, und ruhte nicht eher, bis er ſich darauf 
niedergelaffen hatte; „denn,” fagte fie, „Ihr feid att 
und erfhöpft, und gelftlich obendrein.” — Unbine 
. Schob den Füßen des Fremden ihr Kleines Bänkchen 
unter, worauf fie font neben Hulbbranden zu- fißen 
pflegte, und bewies fich überhaupt in der Pflege des 
"guten Alten höchſt fittig und anmuthig. Huldbrand 
flüfterte ihr darüber eine Mederet ins Ohr, fie aber 
erttgegnete fehs ernit: „er bient ja dem, der uns Alle 
gefhaffen hat; damit IE niche zu fpaßen.” — Der 
Mitter und der Fifcher labten darauf den Priefler mit 
Speife und. Wein, und biefer fing, nachdem er ſich 
etwas erholt hatte, zu erzählen an, wie er geflern aus 
feinem Kloſter, das fern.über den großen Lanbfee hin⸗ 
aus liege, nad) dem Sitze des Bifhofs habe reifen fols 
lien, um bemfelben die Noth Eund zu thun, in melde 
durdy die jegigen wunderbaren Weberfhwemmungen das 
Kloſter und beffen Zinsdörfer gerathen fein. Da habe 
er nach langen Ummegen, um eben dieſer Ueberſchwem⸗ 
mung willen, fid) heute gegen Abend dennoch genöthige 
gefehen, einen Üübergetretnen Arm des See's, mit Hülfe 
zweier guten Fährleute, zu Überfchiffen. — „Kaum 
aber,” fuhr er fort, „hatte unfer Eleines Fahrzeug bie 
Wellen berührt, fo brach auch ſchon ber ungeheure 
Sturm los, der noch jegt Über unfern Häuptern fort 
wüthet. Es mar, als hätten die Fluthen nur auf 
uns gewartet, um die allertollften, firubelndflen Tänze 
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mit uns zu beginnen. Die Huber waren bald aus 
meiner Führer Händen gerijfen, und trieben zerſchmet⸗ 
tert auf den Wogen weiter und weiter vor uns hin- 
aus. Wir feibft flogen, Hülflos und der tauben Natur 
kraft hingegeben, auf die Höhe des See's zu Euren 
fernen Ufern herüber, die wir ſchon zwiſchen den Ne 
bein und Wafferfhäumen empor fireben fahen. Da 
drehte fih endlich der Nachen immer milder und 
ſchwindliger; ich weiß nicht, ſtürzte er um, ſtürzte ich 
heraus. Im dunkeln Aengſtigen des nahen, ſchreck⸗ 
lichen Todes trieb ich weiter, bis mich eine Welle hiet 
unter die Bäume an Eure Inſel warf.” 


„za, Inſel!“ fagte der, Fiſcher. „Vor kurzem war's 
noc) eine Landfpigee Nun aber, feit Waldftrom und 
See hier toll geworden find, fieht es ganz anders 
mit uns aus.” 


„Ich merkte fo etwas,” fagte der Priefter, „indem 
ih im Dunkeln das Waſſer entlängft ſchlich, und, 
ringsum nur wildes Gebraufe antreffend, endlich ſchau⸗ 
te, wie fich ein betretner Fußpfad gerade in das Getos 
hinein verlor. "Nun fah ich das Licht in Eurer Hütte, 
und magte mich hierher, mo ich denn meinem himm⸗ 
liſchen Vater nicht genug danken Tann, daß er mid 
nach meiner Rettung aus dem Gemwäffer auch noch zu fo 
frommen Leuten geführt hat, als zu Euch; und das 
um fo mehr, da ich nicht wiſſen fann, ob ich außer 
Euch Vieren noch im bdiefem Leben andre Menfchen 
wieder zu fehen bekomme.” 


„Wie meint Ihr das?” fragge der Fiſcher. — 
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„Wißt- Ihr denn, wie lange biefes Treiben ber 
Elemente währen foil;” entgegnete der Geiftlihe. „Und 
ich bin alt an Jahren. Gar leichtlich mag mein Lebens⸗ 
ftrom eher. verfiegend unter die Erde gehen, als die Weber: 


ſchwemmung des Waldſtromes da draußen. Und über: 


haupt, ed wäre ja nicht unmöglich, daß mehr und mehr 
des. fchäumenden Waſſers ſich zwiſchen Euch und den 
jenſeitigen Forſt drängte, bis Ihr fo weit von der 
Übrigen Erde abgeriffen würdet, daß Euer Fiſcherkähn⸗ 
lein nicht mehr hinüber reichte, und bie Bewohner 
des feften Landes in ihren Zerflreuungen Euer älter 
gänzlich vergeffen.” 


Die alte Hausfrau fuhr hierüber zufammen, Ereuzte 
ſich, und fagte: „das verhüte Gott!” — Aber der Fiſcher 
fah fie lächelnd an, und ſprach: „wie doch auch nun 
der Menſch iſt! Es wäre ja dann nicht anders, we⸗ 
nigſtens nicht für Dich, liebe Frau, als es nun iſt. 
Biſt Du denn ſeit vielen Jahren weiter gekommen, 
als an die Gränze des Forſtes? Und haſt Du andre 
Menſchen geſehen, als Undinen und mich? — Seit 
Kurzem ſind nun noch der Ritter und der Prieſter zu 
uns gekommen. Die blieben bei uns, wenn wir zur 
vergeſſenen Inſel würden; alſo hätteſt Du ja den be⸗ 
ſten Gewinn davon.” 


„Ich weiß nicht,” fagte die alte Frau, „es wird 
einem doch unheimlich zu Muthe, wenn man ſich's 
nun fo vorftellt, daB man ummieberbringli von ben 
andern Leuten gefchieden wäre, ob man fie übrigens 
auch weder kennt noch fieht.” Ä 
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„Du biiebeft dann bei uns, Du bliebeſt dann bet 
uns!” flüfterte Undine ganz leiſe, halb fingend, unb 
fhmiegte ficy inniger an Huldbrand’s Seite. Diefer 
aber war im tiefen und ſeltſamen Gebilden feines In⸗ 
nern verloren. Die Gegend jenfeit bes Waldwaſſers 
zog ſich feit des Priefters legten Worten Immer ferner 
und dunkler von ihm ab, bie blühende Inſel, auf 


welcher er lebte, grünte und lachte immer frifcher in 


fein Gemüth herein. Die Braut glühte als die fchönfte 
Roſe diefes Kleinen Erbftriched und auch ber ganzen 
Melt hervor, der Priefter war zur Stelle. Dazu kam 
noch eben, daß ein zürnender Blick der Hausfrau das 
fhöne Mädchen traf, weil fie fich im Gegenmart des 
geiftlichen Herrn fo dicht an ihren Liebling lehnte, und 
es fhien, als mollte ein Strom von unerfreulichen 
Worten folgen. Da brach es aus des Nitters Munde, 
daß er, gegen den Priefler gewandt, fagte: „Ihr feht 
bier ein Brautpaar vor Euch, ehrwürdiger Herr, und 
wenn dies Mädchen und die guten alten Fifchersleute 
nichts dawider haben, follt Ihr uns heute. Abend noch 
zufammen geben.” | 


Die beiden alten Eheleute waren fehr verwundert. 
Ste hatten zwar bisher oft fo etwas. gedacht, aber 
ausgefprochen hatten fie e& bock niemals, und mie 
nun ber Ritter bies that, Pam ed ihnen als etwas 
ganz Neues und Unerhörtes vor. Undine war plötz⸗ 


Uch ernſt geworden, und fah tieffinntg vor fidy nieber, 


während der Priefter nach den nähern Umfländen frag: 
te; und fih bei ben Alten nach ihrer Einwitigung 
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erkundigt. Dan kam nad) mannisfahem Kin = und 
Herreden mit einander aufs Reine, die Hausfrau 
ging, um den jungen Leuten bad Brautgemach zu 
ordnen, und zwei gemeihte Kerzen, die fie feit langer 
Zeit verwahrt hielt, für die Zrauungsfeierlichkeit hervor 
zu fuchen. Der Nitter neflelte indeß an feiner gold: 
nen Kette, und wollte zwei Ringe los drehen, um fie 
mit der Braut wecfeln zu können. Diefe aber fuhr, 
«8 bemerkend, aus ihrem tiefen Sinnen auf, unb 
ſprach: „nicht alfo! Ganz bettelaem haben mich meine 
eltern nicht in die Melt hinein geſchickt; vielmehr 
haben fie gemißlih ſchon frühe darauf gerechnet, daß 
ein folcher Abend aufgehen folle.” — Damit war fie 
fhnell aus der Thür, und kam gleich darauf mit zwei 
Eoftbaren Ringen zurüd, deren einen fie ihrem Bräu⸗ 
tigam gab, und den andern für ſich behielt. Der alte 
Fifcher war ganz erflaunt darüber, und noch mehr die 
Hausfrau, die eben wieder herein trat, daß Beide diefe 
Kleinodien noch niemald bei dem Kinde gefehen hat- 
ten. — „Meine Xeltern,” entgegnete Undine, „ließen 
mir diefe Dingerchen in das fchöne Kleid nähen, da& 
ich gerade an hatte, da ich zu Euch kam. Sie ver: 
boten mir auch, auf irgend eine Weiſe Jemandem da- 
von zu fagen vor meinem Hochzeitabend. Da habe ich 
fie denn alfo flille heraus getrennt, und verborgen ge= 
halten bis heute” — Der Priefter unterbrach das eis 
tere. Sragen und Verwundern, indem er bie gemweihten 
Kerzen anzlindete, fie auf einen Zifch ftellte, und dag 
Brautpaar fi gegenüber treten bief. Er gab fie ſo— 
dann mit kurzen, feierlichen Worten zufammen, bie 
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alten Eheleute feegneten die jungen, und die Braut 
lehnte ſich leife zitternd und nachdenklich an den Rit⸗ 
ter. Da fagte der Priefter mit einem Male: „ihr Leute 
feid doc feltfam! Was fagt Ihre mir denn, Ihr waͤ⸗ 
vet die einzigen Menfchen bier auf ber ‚Snfel? Und 
während der ganzen. Trauhandlung fah zu dem Fenfter 
mir gegenüber ein anfehnliher, langer Mann im wel 
fen Mantel herein. Er muß noch vor der Thüre fte- 
ben, wenn ihre ihn etwan mit ins Haus nöthigen 
wollt.” „Gott bewahre:” fagte die Wirthin, zuſam⸗ 
men fahrend, der‘ afte Fifcher ſchüttelte ſchweigend dert 
Kopf, und Huldbrand fprang nah dem Fenfter. Es 
war ihm felbft, als fehe er noch einen weißen Streif, 
der aber bald im Dunkel gänzlich verſchwand. Er re 
dete dem Priefter ein, dag er ſich durchaus geirrt ha= 
ben müffe, und man feste fich vertraulich mitfammen 


“um ben Seerb. 
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Siebentes Rapitel. 


Bad Sich weiter am Sohzeitabenb begab, 


Gar fittig und fill Hatte ſich Undine vor und wih- 
send der Zrauung bewiefen, nun aber war ed, als 
fhäumten alle die wunderlichen Grillen, weldhe in ihr 
hauſ'ten, um fo breifter und Eedlicher auf der Ober: 
fläche hervor. Sie nedte Bräutigam und Pflegeältern 
und fetbft den noch kaum fo hoch verehrten Priefter 
mit allerhand Eindifchen Streihen, und als die Mir: 
thin etwas dagegen fagen wollte, brachten diefe ein 
paar ernfle Worte des Ritters, worin er Undinen mit 
großer Bedeutfamkeit feine Hausfrau nannte, zum 
Schweigen. Ihm felbft indefjen, dem Ritter, gefiel 
Undine’s Eindifches Bezeigen eben fo wenig; aber ba 
half Fein Winken und kein Räuspern und Feine ta 
deinde Rede. So oft die Braut ihres Lieblings Une 
-  zuftiedenheit merkte, — und das gefchah einige Mal, — 
ward fie freilich fliller, feßte fi) neben ihn, ftreichelte 
ihn, flüflerte ihm lächelnd etwas in das Ohr, und 
glättete fo die auffleigenden Falten feiner Stirn. Aber 
‚gleich darauf riß fie irgend ein toller Einfall wieder in 
das gaufelnde Treiben hinein, und es ging nur ärger, 
als zuvor. Da fagte der Priefter fehr ernfihaft umd 
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fehe freundlih: „mein anmuthiges junges Mägdlein, 
man ann Euch zwar nit ohne Ergögen anſehen, aber 
denkt darauf, Eure Seele bei Zeiten fo zu ftimmen, 
daß fie immer die Harmonie zu der Seele Eures ans 
getrauten Bräutigamd anklingen Iaffe.”  ,, Seele!” 
lachte ihn Undine an; „das Elingt recht hübſch, und 
mag auch für die mehrſten Leute eine gar erbauliche 
und nutzreiche Regel fein. Aber wenn nun Eins gar 
keine Seele hat, bit! Euch, was Toll es denn da 
fimmen? Und fo geht es mir” — Der Priefter 
ſchwieg tiefverlegt, im frommen Zürten, und Eehrte 
fein Antlig wehmüthig von dem Mädchen ab. Sie 
aber ging ſchmeichelnd auf ihn zu, und fagte: „nein, 
hört doch erft ordentlih, eh' Ihr böfe ausfeht, denn 
Euer Böfeausfehen thut mir weh und Ihr müßt doch 
Peiner Creatur weh thun, die Euch ihrer Seite nichts 
zu Leide gethan hat. Zeigt Euch nur duldfam gegen 
mid, und ich will's Euch ordentlich Tagen, tie ich's 
meine.” - 


Man fah, fie ſtellte fich in Bereitfchaft, etwas 
recht Ausführliche zu erzählen, aber plötzlich ftockte 
fie, wie von einem Innern Schauer ergriffen, und 
brach in einen reichen Steom der twehmäthigften Thrä= 
nen aus. Sie wußten Alle nicht mehr, was fie recht 
aus ihr machen follten, und flarrten fie in unterſchied⸗ 
lihen Beforgniffen ſchweigend an. Da fagte fie end⸗ 
lich, fi ihre Thränen abtrocknend, und den Priefter 
ernfthaft anfehendb: „es muß etwas Liebes, aber auch 
etwas hoͤchſt Furchtbares, um eine Seele fein. Um 
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Gott, mein ftommer Mann, wär" es nicht beffer, 
man würde ihrer nie theilhaftig?” Sie ſchwieg wies 
der KÜHL, wie auf Antwort wartend, ihre Thränen 
waren gehemmt. Alle in der Hütte hatten ſich von 
ihren Sigen erhoben, und traten fchaudernd vor ihr 
zurück. Sie aber fhien nur für den Geiſtlichen Au⸗ 
gen zu haben, auf ihren Zügen malte ſich der Aus: 
druck einer fürdtenden Neubegier, die eben deshalb 
ben Undern höchſt furchtbar vorfam. — „Schwer muß 
die Seele laften,” fuhr fie fort, da ihre noch Niemand 
antwortete, „ehr ſchwer! Denn fchon ihr annahendes 
Bild Überfchattet mich mit Angft und Zrauer, Und 
ad, ich. war fo leicht, fo luſtig fonft!? — Und in 
eigen erneuten Thränenftrom brach fie aus, und fchlug 
das Gewand vor ihrem Antlige jufammen. - Da trat 
der Priefter, ernflen Anſehens, auf fie zu, und ſprach 
fie an, und befchwur fie bei den heiltoften Namen, fie . 
foße bie Lichte Hülle abwerfen, fall® etwas Böſes in 
ihr ſei. Sie aber ſank vor ihm in die Knie, alles 
Fromme wiederholend, was er fprach,, und Bott lobend, 
und betheuernd, fie meine es gut mit der ganzen Welt. 
Da fagte endlic der Priefter zum Ritter: ,, Herr Bräus 
tigam, ich laffe Euch allein mit der, die ih Euch 
angetraut habe. Soviel ich ergründen kann, ift nichts 
Uebles an ihr, wohl aber des Wunderfamen viel. Sch 
empfehle Euch Vorfiht, Liebe und Treue” — Dar 
mit ging er hinaus, die Fiſchersleute folgten ihm, 
fi befreuzend. 

Undine war auf bie Knie gefunfen, fie entfchleierte 
ihr Angefiht, und fagte, ſcheu nach Huldbranden um: 
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blickend: „ah, num willſt Du mid, gewiß nicht behal⸗ 
ten; unb hab’ ich doch nichts Böſes gethan, ich are 
mes, armes Kind!” — Sie fah dabei fo unendlich 
anmauthig und rührend aus, daß ihr Bräutigam alles 
Grauens und aller Rätbfelhaftigkeit vergaß, zu ihr 
hineilend, und fie in feinen Armen empor richtend. 
Da lächelte. fie durch ihre Thränen; es war, als wenn 
das Morgenroth auf Beinen Bächen fpiel. — „Du 
kannſt nicht von mir laffen!” flüſterte fie vertraulich 
und fiher, und flreichelte mit den zarten Hänbchen 
des Ritterd Wangen. Diefer wandte fih darüber von 
den furhtbaren Gedanken ab, die noh im Hinter: 
grunde feiner Seele lauerten, und ihm einreben woll⸗ 
ten, er fei an eine Fey, oder fonft ein böslich neden- 
des Meferr der Seifterwelt, angetraut; nur noch die 
einzige Frage ging faſt unverfehens über ferne Lippen: 
„liebes Undinchen, fage mir doch das Eine, was war 
es, daß Du von Erdgeiftern ſprachſt, da der Driefter 
an die Thür Elopfte, und von Kühleborn?“ „„Mähr: 
hen! Kindermaͤhrchen!“ fagte Undine lachend, und ganz 
” wieder in ihrer gewohnten Luſtigkeit. „Erſt hab’ ich 
Eud) damit bange gemaht, am Ende habt Ihr's mich. 
Das ift das Ende vom Liede und vom ganzen Hoc: 
zeitabend.” „Mein, das ift es nicht,” fagte der von 
Liebe beraufchte Ritter, Löfchte die Kerzen, und trug 
feine ſchöne Geliebte unter taufend Küffen, vom Monde, 
der heil durch die Fenſter herein fah, anmuthig beleuch: 
tet, zu ber Brautfammer hinein. = 
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Achtes Kapitel. 


Der Tag nach ber Bochzeit. 


Ein friſches Morgenlicht wedte die jungen Eheleute. 
Undine verbarg fih fchaamhaft unter ihre Deden und 
Huldbrand lag fill finnend vor fih hin. So oft er 
in der Nacht eingefchlafen war, hatten ihn wunderlich 
graufende räume verflört von Gefpenftern, Die ſich 
heimlich grinfend in ſchöne Frauen zu verkleiden ſtreb⸗ 
ten, von fohönen Frauen, die mit einem Male Dras 
chen : Angefichter befamen. Und wenn er von den häß⸗ 
lihen Gebilden in die Höhe fuhr, fand das Monden⸗ 
licht bleich und alt draußen vor den Fenſtern; entfegt 
blidte er nach Undinen, an deren Bufen er einges 
fhlafen war, und die in unverwandelter Schönheit 
und Anmuth neben ihm ruhte. Dann drüdte er einen 
leichten Kuß auf die rofigen Lippen, und fchlief wie 
ber ein, um von neuen Schreden erwedt zu werden. 
Nachdem er fih nun alles diefes recht im vollen Was 
hen überlegt hatte, fchalt er ſich felbft Über jedweden 
Zweifel aus, ber ihn an feiner ſchönen Frau hatte 
irre machen können. Er bat ihr auch fein Unrecht mit 
Haren Worten ab, fie aber reichte ihm nur die fchöne 


Hand, feufzte aus tiefem Herzen, und blieb ſtill. 
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Aber. ein unendlich innigee Blick aus ihren ‚Augen, 
wie er ihn noch nie gefehen hatte, ließ ihm feinen 


‚Zweifel, daß Undine von feinem Unwillen gegen ihn 


wiſſe. Er fland dann heiter auf, umd ging zu ben 
Hausgensfien in das gemeinfame Zimmer von Die 
Drei faßen mit beforglichen Mienen um den Heerb, 
ohne daß ſich Einer getraut hätte, feine Worte lauf 


. werden zu laſſen. Es fah aus, als bete der Priefter 


in feinem Innern um Abwendung alles Uebel, Di 
man nun aber den jungen Ehemann fo vergnügt her 
vor gehen ſah, glätteten fih auch die Falten in den 
übrigen Angeſichtern; ja, der alte Fifcher fing am, 
mit dem Ritter zu [cherzen, auf eine recht fittige, ehr 
bare Weife, fo daß ſelbſt die alte Hausfrau ganz 
freunblih dazu lächelte. Darüber war endlich Undine 
auch fertig geworden, und trat nun in die Thür; Ale 
wollten ihr entgegen gehen, und Alle blieben voll Ver 
wunderung ſtehen, fo fremd kam ihnen bie junge Frau 
vor, und doch fo wohlbefannt. Der Priefter fchrirt 
zuerft mit Vaterliebe in den leuchtenden Blicken auf 
fie zu, und wie er die Hand zum Seegnen empor hok, 
ſank das fchöne Weib andächtig fchauernd vor ihm in 
die Knie Sie bat ihn darauf mit einigen freundlich 
demüthigen Worten megen des Thörichten, das fie ges 
fteen gefpeochen haben möge, um Verzeihung, und 
erfuchte ihn mit fehr beimegtem Tone, baß er für das 
Heil ihrer Seele beten: wolle Dann erhob fie ſich 
küßte ihre Pflegeältern, und fagte, für alles genofjere 
Gute dankend: „o jest fühle ich es im innerſten Hev— 
zen, mie viel, wie unendlich viel, Ihr für mich ges 
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then habt, Ihr lieben, Lieben Leute!” — Sie konnte 
erft gar nicht wieder von ihren Lieblofungen abbrechen, 
aber faum gewahrte fie, daß die Hausfrau nach dena 
Frühſtücke hinſah, fo fand fie auch bereitd am Heerde, 
kochte und orönete an, und litt nicht, daß die gute 
alte Mutter auch nur die geringſte Mühwaltung über 
fi) nahm. 

Sie blieb den ganzen Tag lang fo; fill, freund: 
ih und achtſam, ein Hausmütterlein und ein zart 
verfhämtes, jungfräuliches, Wefen zugleih. Die Drei, 
welche ſich fchon länger Eannten, dacıten in jedem Au: 
genblid irgend ein wunderliches Mechfelfpiel ihres Tau: 
nifhen Sinnes hervor brechen zu fehen. Aber fie war: 
teten vergebens darauf. Undine blieb engelmild und 
fanft. Der Priefter Eonnte feine Augen gar nicht von 
ihr wegmwenden, und fagte mehrere Male zum Bräu: 
tigam: „Herr, einen Schag hat Euch geftern die himm⸗ 
lifhe Güte durdy mich Unmwürdigen anvertraut; wahrt 
ihn, wie es fich gebührt, fo wird er Euer ewiges und 
zeitliche Heil befördern.” 


Gegen Abend hing ſich Undine mit demüthiger 
Zärtlichkeit an bes Ritters Arm, und zog ihn fanft 
vor die Thür hinaus, mo bie finfende Sonne anmu: 
thig über den frifhen Gräfern und um bie hoben, 
fhlanfen Baumflämme leudhtete. In den Augen ber: 
jungen Frau fhwamm es, wie Thau der Wehmuth 
und ber Liebe, auf ihren Lippen fchwebte es, wie ein 
zartes, beforgliches Geheimniß, das fi) aber nur in 
kaum vernehmlichen Seufzern Eund gab. Sie führte 
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ihren Liebling ſchweigend immer weiter mit fich fort; 
was er fagte,. beantwortete fie nur mit Bliden, in 
denen zwar: feine unmittelbare Auskunft auf feine Fra⸗ 
gen, wohl aber ein ganzer Himmel der Liebe und 
fhüchternen Ergebenheit lag. So Yelangte fie an das 
Ufer „des Übergetretenen Waldſtroms, und der Ritter 
erſtaunte, dieſen in leiſen Wellen verrinnend dahin 
rieſeln zu ſehen, ſo daß keine Spur ſeiner vorigen 
Wildheit und Fülle mehr anzutreffen war. — „Bis 
morgen wird er ganz verſiegt fein,” ſagte die ſchöne 
Frau meinerlih, „und Du kannſt dann ohne Wider: 
fpruch reifen, wohinaus Du will.” „Nicht ohne 
Did, Undinchen,“ entgegnete dee lachende Ritter; 
—„denke doch, wenn ich auch Luft hätte, auszureifen, fo 
müßte ja Kirche und Geiftlichkeit und Kaiſer und Reich 
d’rein fchlagen, und Dir den Flüchtling wiederbringen.” 
„Kommt Alles auf Dih an, kommt Alles auf Dich 
an;“ flüflerte die Kleine, halb weinend, halb lächelnd. 
„sch denke aber boh, Du wirft mid wohl behalten ; 
ih bin Die ja gar. zu innig gut. Trage mich nun 
hinüber auf die Pleine Inſel, die vor uns lieg. Da 
fol ſich's entſcheiden. Ich könnte wohl Leichttich ſelbſt 
duch die Welchen fchlüpfen, aber in Deinen Armen 
ruht ſich's fo gut, und verſtößeſt Du mich, fo hat’ 
ich doc) noch zum letzten Male anmuthig darin geruht.”- 
— Huldbrand, voll von einer feltfamen Bangigkeit 
und Rührung, wußte ihe nichtd zu erwiebern. Er 
nahm fie in feine Arme, und teug fie hinüber, fich 
nun erft befinnend, daß es biefelbe Eleine Inſel war, 
von wo er fie im jener erſten Nacht dem alten Fifcher 
% 
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such getragen hatte. Jenſeits ließ ex fie in das weiche 
Gras nieder, und wollte fi ſchmeichelnd neben feine 
fhöne Bürde ſetzen; fie aber fagte: „nein dorthin, mie 
gegenüber. Ich will in Deinen Augen Iefen, noch 
ehe Deine Lippen fprehen. Höre nun recht achtſam 
zu, wos ih Dir erzählen wi.” Und fie begann: 


„Du font wiffen, mein füßer Liebling, daß es 
in den Elementen Wefen giebt, bie faſt ausfehen, wie 
Ihr, und fih doch nur felten vor Euch blicken laffen. 
Sn den Flammen gligern und fpielen bie wunderlichen 
Salamander, in der Erden tief haufen die dürren tüdis 
fhen Gnomen, duch die Wälder flreifen die MWalds 
leute, die ber Luft angehören, und im den Seen und 
Strömen und Bähen lebt der MWaflergeifter ausgebreis 
tetes Geſchlecht. In klingenden Kryſtallgewölben, duch 
die der Himmel mit Sonn' und Sternen herein fieht, 
wohnt ſich's fhönz hohe Korallenbaͤume mit blau und 
rothen Früchten leuchten in den Gärten; über teins 
lichen Meeresſand mandelt man, und Über ſchöne, 
bunte Mufheln, und was die alte Welt bes alfo 
Schönen befaß, daß bie heutige nicht mehr fich dran 
zu freuen würdig iſt, das Überzogen bie Fluthen mit 
ihren heimlichen Sitberfchleien, und unten prangen 
run die edlen Dentmale, hoth und emfl, und ans 
muthig bethaut vom Liebenden Gewäſſer, das aus ih⸗ 
nen ſchöne Moosblumen und Tränzende Schilfbüfchel 
hervor lot. Die aber borten wohnen, find gar holb 
und lieblich anzuſchauen, meiſt ſchöner als die Mens 
fhen find. Manch einem Zifcher ward es ſchon fo 


- zu... 
2 ze» 
v * 
* 
vr 


— — 


1 


gut, ein zartes Waſſerweib zu belaufchen, wie fie über 
die Fluthen hervor flieg und fang. Der erzählte dann 
von ihrer Schöne weiter, und foldye wunderfame Frauen 
werden von den Menſchen Indinen genannt. Du aber 
ſiehſt jegt wirklich eine Undine, lieber Freund.” 


’ 


Der Ritter wollte ſich einreden, feiner fchönen 
Frau fei irgend eine ihrer feltfamen Launen wach ges 
werden, und fie finde ihre Luft daran, ihn mit bumt 
erdachten Gefchichten zu neden. Uber fo fehr er ſich 
dies auch vorfagte, konnte er doch keinen Augenblid 
daran glauben; ein ſeltſamer Schauder z0g buch fein 
Jaunres; unfähig ein Wort hervorzubringen, flarrte 
er unverwandten Auges die hotde Erzählerin an, Diefe 
Thüttelte betrübt den Kopf, ſeufzte aus vollem Herzen, 
and fuhr aledann folgendermaßen fort: 


„Wir wären meit beffer daran, als Ihr andern 
Menfchenz — denn Menfchen nennen mir uns aud), 
wie twir ed denn ber Bildung und dem Leibe nad 
find; — aber es iſt ein gar Uebles dabei. Wir und 
unſres Sleihen in den ‚andern Elementen, wir zer 
flteben und vergehen mit Geiſt und Leib, daß keine 
Spur von uns rüdbleibt, und wenn Ihr Andern berr 
maleinft zu einem reinern Leben erwacht, find wir ge: 
blieben, ro Sand und Fun’ und Wind und Welle 
blieb. Darum baben wir auch Eeina Seelen; bas 
Element bewegt und, gehorcht uns oft, fo lange mir 
leben, zeeftäubt uns immer, fo bald wir fterben, und 
wir find Iuflig, ohne uns irgend zu grämen, wie es 
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die Nachtigallen und Goldfiſchlein und andre hübfche 
Kinder der Natur ja gleichfalls find. Uber Alles will 
höher, als es ſteht. So mollte mein Vater, der ein 
mächtiger Mafferfürft im Mittellaͤndiſchen Meere ift, 
feine einzige Tochter ſolle einer Seele theithaftig mer: 
den, und müffe fie darüber auch viele Leiden der be: 
feeiten Leute beſtehen. Eine Seele aber kann unfers 
Bleihen nur durch den innigften Verein der Liebe mit 
Einem Eures Gefchlechtes gewinnen. Nun bin ich be 
feelt, Die bank’ ich die Seele, o Du unausfprechlidy 
GSeliebter, und Die werd' ich es danken, wenn Du 
mic) auch mein ganzes Leben hindurch elend machſt. 
Denn was fol auß mir werden, wenn Du mid 
fheueft und mich verftößeft? Duck) Zrug aber mogt’ 
ich Dich nicht behalten. Und wiliſt Du ‚mich verftoßen, 
fo thu es nun, fo geb allein and Ufer zurüd. Ich 
tauche mich in dieſen Bach, ber mein Oheim ift, und 
bier im Walde fein wunderliches Einſiedlerleben, von 
den übrigen Sreunden entferne, führt. Er ift aber 
mädhtig und vielen großen Strömen werth und theuer, 
unb roie er mich herführte zu den Fifchern, mich leich⸗ 
te® und lachendes Kind, wird er mich auch twieber 
beimführen zu den Aeltern, mich befeelte, liebende, 
leidende Frau. 


Sie wollte noch mehr fagen, aber Hufdkrand 
umfoßte fie, voll der innigften Rührung und Liebe, 
und trug fie wieder and Ufer zurück. Hier erſt ſchwur 
er unter Ihränen und Küffen, fein holdes Weib nie: 
mals zu verlaſſen, und pries fi glüdlidher, als deu 
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Griechiſchen Bildner Pygmalion, welchem Frau Venus 
ſeinen ſchönen Stein zur Geliebten belebt habe. Im 
füßen Vertrauen wandelte Undine an feinem Arme 
nah der Hütte zurück, und empfand nun erft von 
ganzem Herzen, wie wenig fie die verlaffenen Kryſtall⸗ 
paläſte ihres wunderfamen Vaters bedauern dürfe, 


Neuntes Rapitel. 


Bte der Nitter feine junge Gran mit fi führte, 


His Huldbrand am andern Morgen vom Schlaf ers 
machte, fehlte feine ſchöne Genoffin an feiner Seiten, 
und er fing fhon an, wieder den wunberlihen Ges 
danken nadyzuhängen, bie ihm feine Ehe und die rei- 
zende Undine felbft als ein flüchtiges Blendwerk und 
Gaufelfpiel vorftellen wollten. Uber da trat fie eben 
zur Thür herein, küßte ihn, feste ſich zu ihm aufs 
Bett, und fagte: „ih bin etwas früh hinaus gemwefen, 
um zu fehen, ob der Oheim Wort halte Er hat 
fhon alle Fluthen wieder. in fein ſtilles Bett zurück 
gelenft, und rinnt nun nad) tie vor einficdlerifch und 
finnend buch den Wald. Seine Freunde in Maffer 
und Luft haben fih auc zur Ruhe gegeben; es wird 
wieder Alles ordentlih und ruhig in biefen Gegenden 
zugehen, und Du kannſt trodnen Fußes heimreifen, 
fobald Du willſt.“ — Es war Huldbranden zu Muthe, 
als träumte er wachend fort, fo wenig konnte er fi 
m die feltfame Verwandtſchaft feiner Srau finden. 
Dennoch ließ er fich nichts merken, und die unendliche 
Unmuth des holden Weibes wiegte auch bald jedwede 
unbeimlihe Ahnung zur Ruhe — Als er nach einer‘ 
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Teile mit ihr vor ber Thür fland, und die grümende 
Seefpige mit ihren Plaren Waflergränzen überfchaute, 
ward es ihm fo wohl in biefer Wiege feiner Liebe, 
daß er fagte: „was follen wir denn aud heute ſchon 
reifen? Mir finden wohl Eeine vergnügtern Tage in 
der Melt haufen, als wir fie an diefem heimlichen: 
Schugörtlein verlebten. Laß uns immer nod wei 
oder drei Mal die Sonne bier untergehen ſehen.“ — 
„Wie mein Herr es gebeut,” entgegnete Undine in- 
freundlicher Demuth. „Es ift nur, daß fich die alten 
Leute ohnehin fhon mit Schmerzen von mir trennen 
werden, und wenn fie nun erft die treue Seele in 
mir fpüren, und wie id) jest innig lieben und ehren 
kann, bricht ihnen wohl gar vor vielen Thränen das 
ſchwache Augenlicht. Noch halten ſie meine Stille 
und Frömmigkeit für nichts Beſſeres, als es ſonſt in 
mir bedentete, für die Ruhe des Sa’ s, mwenn eben 
die eufe hin ift; und fie werden fi nun eben fo gut 
einem Bäumen oder Blümlein befreunden lernen, _ 
als mir. Laß mich ihnen dies neugefchenkte, von 
Liebe wallende, Herz nicht ‚Fund geben, in Augen: 
biiden, mo fie e8 für diefe Erde verlieren follen, und’ 
wie könnt' ich es bergen, blieben mir länger zufam: 
men?” — 


Huldbrand gab ihr Recht; er ging zu den Alten, 
und befprady die Neife mit ihnen, die noch in biefer 
Stunde vor fih gehen follte Der Priefler bot fich 
den beiden jungen Cheleuten zum Begleiter an, er 
und der Ritter hoben nad) kurzem Abfchieb die „(üäne 
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Frau aufs Pferd, und ſchritten mit ihr über das aus: 
getrocknete Wette des Waldſtroms eilig dem Forfte zu. 
Unbine meinte ſtill, aber bitterlih, die alten Leute 
Hagten ihe laut nach. Es ſchien, als ſei diefen eine 


Ahnung aufgegangen von dem, was ſie eben jetzt an 
der holden Pflegetochter verloren. 


Die drei Reiſenden waren ſchweigend in die dich⸗ 
teſten Schatten des Waldes gelangt. Es mogte hübſch 
anzuſehen fein, in dem grünen Blätterfaal, wie bie 
ſchöne Frauengeſtalt auf dem edlen, zierlich geſchmück⸗ 
ten Pferde faß, und von einer Seite der ehrwürdige 
Priefter in feiner weißen Drdenstracht, von der an⸗ 
dern der blühende junge Ritter in bunten hellen Klei⸗ 
dern, mit ſeinem prächtigen Schwerdte umgürtet, acht⸗ 
ſam beiher ſchritten. Huldbrand hatte nur Augen für 
ſein holdes Weib; Undine, die ihre lieben Thränen 
getrocknet hatte, „nur Augen für ihn, und fie geriethen 
bald in ein fliles, lautloſes Geſpräch mit Blicken 
und Winfen, aus dem fje erft ſpät durch ein leifes 
Meden erweckt wurden, welches der Priefter mit einem 
vierten Meifegefellfchafter hielt, der indeg unbemerkt 
zu ihnen gefommen war. 


Er trug ein weißes Kleid, faſt wie des Priefters 
Orbenshabit, nur dag ihm die ‚Kappe ganz tief ins 
Geſicht hereinhing, und das Ganze in ſo weiten Fal⸗ 
ten um ihn herflog, daB er alle Augenblide mit Auf: 
raffen und Über den Arm fchlagen ober fonft derglei⸗ 
hen Anordnungen zu thun hatte, ohne ba er doch 
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dadurch im geringften im Gehen behindert ſchien. Als 
die jungen Eheleute feiner getwahr wurden, fagte er 
eben: „und fo wohn’ ich denn ſchon feit vielen Jah⸗ 
ten bier im Walde, mein ehrwürdiger Herr, ohne 
daß man mih Eurem Sinne nah einen Eremiten 
nennen könnte. Denn wie gefagt, von Buße weiß 
ih nichts, und glaube fie auch nicht fonderlich: zu bes 
dürfen. Ich babe nur deswegen den Wald fo lieb, 
weit es fih auf eine ganz eigne Weiſe hübfch aus⸗ 
nimmt und mir Spaß madt, wenn ich in meinen 
flatternden weißen Kleidern durch die finflern Schatten 
und Blätter hingehe, und dann biöwellen ein füßer 
Sonnenſtrahl unvermuthet auf mid) herunter bligt.” 
„Ihr feld ein höchft feltfamer Mann “ entgegnete der 
Driefter, „und ich mögte wohl nähere Kunde von 
Euch haben” „Und wer feid Ihr denn, von Einem 
aufs Andre zu kommen?“ fragte der Fremde. „Sie 
nennen mich den Pater Hellmann,” ſprach der Geiſt⸗ 
liche, „und ih komme aus Kloſter Mariagruß von 
jenfeit des Sees.” „So, ſoz“ antwortete ber Fremde. 
„Ich heiße Kühlebotn, und wenn es auf Höflichkeit 
antommt, Eönnte man mich auch wohl eben fo gut 
Here von Kühleborn betiteln, oder Kreiherr von Kühle: 
born; benn frei bin ih, wie der Vogel im Walde, 
und mohl noch em Bischen drüber. Zum Erempel, 
jegt hab’ ich der jungen Frau borten etwas zu erzaͤh⸗ 
ten” Und ehe man ſich's verfah, war er auf der 
andern Seite des Priefters, dicht neben Unbinen, und 
reckte fi) hoch In die Höhe, um Ihr etwas ins She 
zu fläftern. Sie aber wandte ſich erfchggfen a, ſagend: 
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„ich habe nichts mit Euch mehr zu fhaffen.” „, Ho⸗ 
bo,” lachte der Fremde, „was für eine ungeheuer 
vornehme Heirath habt Ihr denn gethan, daß: She 
Eure Verwandten nicht mehr kennt? Wißt Ihr denn 
niht vom Oheim Kühleborn, ber Euch auf feinem 
Rüden fo treu in diefe Gegend trug?” „Ich bitte 
Euch aber,” entgegnete Undine, „daß Ihr Euch nicht 
wieder vor mir fehen laßt. Jetzt fürchte ih Euch; 
und foll mein Mann mich fcheuen lernen, wenn Gr 
mich in fo feltfamer Gefellfhaft und Verwandtſchaft 
ſieht?“ „Nichtchen ,” fagte Kühleborn, „Ihe müßt 
nicht vergeffen, daß. ich bier zum Geleiter bei Euch 
bin; die ſpukenden Erdgeiſter mögten fonft dummen 
Spaß mit Eudy treiben. Laßt mich alfo doch immer 
ruhig mitgehen; ber alte Priefler dort wußte fidy übri- 
gend meiner befjer zu erinnern, als Ihr e& zu thun 
fheint, denn er verficherte vorhin, ich käme ihm fehr 
befannt vor und ich müſſe wohl mit im Nachen ges 
weien fein, aus dem er ins Waſſer fie. Das war 
ih auch freilih, denn ich mar juft die Waſſerhoſe, 
die ihn herausriß, und ſchwemmt' ihn hernach zu Dei⸗ 
ner Trauung vollends ans Land.” 


Undine und ber Ritter ſahen nach Pater Heil: 
mann; der aber fchien in einem wandelnden Traume 
fortzugehen, und von Allem, mas gefprochen ward, 
nichts mehr zu vernehmen. Da fagte Undine zu Kühle: 
born: „ich fehe dort Thon das Ende des Waldes. 
Wir brauchen Eurer Hülfe nicht mehr, und nichts. 
macht uns Graygn als Ihr. Drum bit? Euch in 
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Lieb’ und Güte, verſchwindet, und laßt und in Frieden 
ziehen.” Darüber fehlen Kühleborn unwillig zu wer: 
den: er z09 ein häßliches Gefiht, und grinſ'te Undi⸗ 
nen an, die laut auffhrie, und ihren Freund zu 
Hülfe rief. Wie. ein Blig war der Ritter um das 
Dferd herum, und ſchwang die fcharfe Klinge gegen 
Kühleborn’d Haupt. Aber er hieb in einen Waſſerfall, 
der von einer hohen Klippe neben ihnen herabfehäumte, 
und fie plößlih mit einem Geplätfcher, das beinahe 
mie Lachen Bang, Übergoß, und bis auf’ die Haut 
durchnegte. Der Prieſter fagte, wie plöglich erwa⸗ 
hend: „das hab’ ich Lange gedacht, weil der Bach fü 
dicht auf der Anhöhe neben uns herlief. Anfangs 
wollt’ es mir gar vorkommen, ald wär er ein Menſch 
und könne fprehen.” In Hulbbrand’d Ohr raufchte 
der Waſſerfall ganz vernehmlich diefe Worte: „raſcher 
Mitter, rüfl’ger Ritter, ich zürne nicht, ich zanke 
nicht 3 ſchirm' nur Dein reizend Weiblein ſtets fo gut, 
Du Ritter rüflig, Du raſches Blut!” 


Nah wenigen Schritten waren fie im Sreien. 
Die Reichsſtadt lag glänzend vor ihnen, und bie 
Abendfonne, welche beren Thürme vergoldete, trods 
nete freundlich die Kleider der durchnäßten Wandrer. 


Zehntes Rapitel. 


Wie fie in der Stadt lebten. 


Das ber junge Ritter Huldbrand von Ringſtetten 
fo plöglich vermißt worden war, hatte großes Auffeben 
in der Reichsſtadt erregt, und Bekümmerniß bei den 
Leuten, die ihn alleſammt wegen feiner Gewandtheit 
bei Zurnier und Tanz, wie auch wegen feiner milben, 
freundlichen Sitten liebgewonnen hatten. Seine Dies 
ner wollten nicht ohne ihren Herrn von dem Orte wies 
ber weg, ohne daß doch Einer den Much gefaßt hätte, 
ihm in die Schatten des gefürchteten Korfles nach zu 
reiten. Sie blieben alſo in ihrer Herberge, unthätig 
hoffend, wie es die Menfhen zu thun pflegen, und 
Durch ihre Hagen das Andenken des Verlornen leben⸗ 
dig erhalten. Wie nun bald darauf die großen Un: 
wetter und Meberfihwemmungen merkbarer wurden, 
jweifelte man um fo minder an dem gewiſſen Unters 
gange des fchönen Fremden, den auch Bertalda ganz 
unverholen betrauerte, und fich felbft verwiinfchte, daß 
fie ihn zu dem unfeeligen Ritte nad dem Walde ge⸗ 
lodt habe. Ihre berzoglihen Pflegeältern waren ge: 
tommen, fie abzuholen, aber Bertalda bewog fie, mit 
ihr zu bleiben, bis man geniffe Nachricht von 


A 


Huldbrand's Leben ober Tod einztehe. Ste fuchte ver: 
fhiedne junge Ritter, die emfig um fie warben, zu 
bewegen, daß fie dem edlen Abenteurer in ben Korft 
nachziehen mögten. Uber ihre Dand mogte fie nicht 
zum Preiſe des Wageſtücks ausftellen, wet fie viel: 
leicht noch immer hoffte, dem Wieberkehrenden ange: 
hören zu können, und um Handſchuh oder Band, 
oder auch felbft um einen Kuß, wollte niemand fein 
Leben daran feßen, einen fo gar gefährlichen Neben: 
buhler zurüd zu holen. 


Nun, da Huldbrand unerwartet und plöglich er: 
ſchien, freuten fih Diener und Stadtbewohner, und 
überhaupt faſt alle Leute, nur Bertalda eben nicht, 
denn wenn e6 den Andern auch ganz lieb war, daß 
er eine fo wunderſchöne Frau mitbradhte, und ben 
Pater Heilmann als Zeugen der Trauung, fo Eonnte 
doch Bertatda. nicht anders als ſich deshalb betrüben. 
Erftlich hatte fie den jungen Rittersmann wirklich von 
ganzer Seele liebgewonnen, und dann war durch ihre 
Trauer über fein Wegbleiben den Augen der Men: 
fhen weit mehr davon Eund geworden, als fih nun 
eben fchiefen wollte. Sie that deswegen aber doch 
immer, al® ein Mluges Weib, fand fih in die Um: 
ftände, und lebte aufs allerfreundlichſte mit Undinen, 
die man in der ganzen Stadt für eine Prinzeffin hielt, 
welche Huldbrand im Walde von irgend einem böfen 
Zauber erlöft habe. Wenn man fie feibft oder ihren 
Eheherrn darüber befragte, mußten fie zu fchmeigen, 
oder geſchickt auszuweichen, des Vater Heilmann Lip: 
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pen waren für jedes eitle Gefchwäg verfieget, und 
“ohnehin war er gleich nach Hulbbrand’s Ankunft wie: 
der in fein Kloſter zurüd gegangen, fo daß fidy die 
Leute mit ihren feltfamen Muthmaßungen behelfen 
mußten, und auch felbft Bertalda nicht mehr, als jeder 
Andre von der Wahrheit erfuhr. 


Undine gewann übrigens dies anmuthige Mäd- 
hen mit jedem Tage lieber. „Wir müffen uns 
einander ſchon eher gekannt haben,” pflegte fie ihr öf⸗ 
ters zu fagen, „oder e8 muß fonft irgend eine munder: 
fame Beziehung unter uns geben, denn fo ganz ohne 
Urfache, verſteht mic) , ohne tiefe, geheime Urfache, ge: 
mwinnt man ein Andres nicht fo Lieb, ald ih Euch 
gleich vom erften Anbiide her gervann.” Und aud) 
Bertalda Eonnte ſich nicht ableugnen, daß fie einen 
Zug der Bertraulichkeit und Liebe zu Undinen ems 
pfinde, wie fehr fie übrigens meinte, Urfache zu den 
bitterften Klagen über biefe glückliche Mebenbuhlerin 
zu haben. In dieſer gegenfeitigen Neigung wußte die 
Eine bei ihren Pflegeältern, die Anbre bei ihrem Ehe: 
gatten, den Tag der Abreife weiter und weiter hin 
aus zu fchiebenz ja, es war fchon die Rebe davon ges 
weſen, Bertalda ſolle Undinen auf einige Zelt nah 
Burg Ringftetten an bie Quellen ber Donau bes 
gleiten. 


Sie fprahen auch einmal eines ſchönen Abende 
davon, als fie eben bei Sternenfchein auf dem mit 
hohen Bäumen eingefaßten Markte der Reichsſtadt 
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umher :wandelten. Die beiden jungen Eheleute bat 
ten Bertalda’n noch fpät zu einem Spaziergange ab» 
geholt, und alle Drei zogen vertraulich unter dem tief: 
blauen Himmel auf und ab, oftmals in ihren Ge⸗ 
fprächen durdy die Bewunderung unterbrochen, bie jie 
dem Eoftbaren Springborn in der Mitte des Platzes, 
und feinem mwunderfamen Raufchen und Sprubeln, zol⸗ 
len mußten. Es mar ihnen fo lieb und heimlich zu 


. Sinn; zwifhen die Baumfchatten durch flahlen fd) 


die Lichtfchimmer der nahen Häufer, ein fülles Ge: 
funfe von fpielenden Kindern und andern luſtwan⸗ 
deinden Menſchen wogte um fie her; man war fo al» 
lein und doch fo freundlich in der heitern, lebendigen 
Melt mitten inne; was bei Tage Schwierigkeit ges 
Thienen hatte, das ebnete ſich nun wie von felber, 
und die drei Freunde Eonnten gar nicht mehr begrei⸗ 
fen, warum wegen Bertalda's Mitreife auch nur die 
geringfte Bedenklichkeit habe obmalten mögen. Da 
kam, als fie eben den Tag ihrer gemeinfchaftlichen Ab: 
fahrt beftimmen mollten, ein langer Mann von der 
Mitte des Marktplapes her auf fle zu gegangen, neigte 
fi) ebrerbietig vor der Geſellſchaft, und fagte ber 
jungen Frau etwas ins Ohr. Sie trat, unzufrieden 
über die Störung und über den Störer, einige Schritte 
mit dem Fremden zur Seite, und Beide begannen mit 
einander zu flüftern, es ſchien in-einer fremden Spra: 
che. Huldbrand glaubte den feltfamen Dann zu Een: 
nen, und fah fo ſtarr auf ihn hin, daß er Bertalda’d 
flaunende Fragen weder hörte noch beantwortete. Mit 
einem Male Elopfte Unbine freudig in die Hände, und 
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ließ den Fremden lachend flehen, ber ſich mit vielen 
Kopffchütteln und haſtigen, unzufriedenen Gchritten 
entfernte, und in den Brunnen hinein flieg Run 
glaubte Huldbrand feiner Sache ganz gewiß zu fein, 
Bertalda aber fragte: „was wollte Die denn der Bruns 
nenmeifter, liebe Undine?” Die junge Frau lachte 
heimlich in fich hinein, und erwieberte: „übermorgen, 
auf Deinen Namenstag ſollſt Du’s erfahren, Du 
liebliches Kind” Und weiter war nichts aus ihr 
heraus zu bringen. Sie lud nun Bertalda und 
duch fie ihre Pflegeältern an dem beftimmten Tage 
zur Mittagstafel, und man ging bald darauf aus: 
einander. 


„Kübhleborn ?” fragte Huldbrand mit einem ge: 
heimen Schauder feine ſchöne Gattin, als fie von 
Bertatda Abfchied genommen hatten, und nun allein 
duch die dunkler werdenden Gaſſen nad) Daus gins 
gen.” „Sa, er war e8,” antwortete Undine, „und er 
wollte mie auch allerhand dummes Zeug vorfpredhen! 
Aber mitten darin hat er mich, ganz gegen feine Ab: 
ſicht, mit einer höchſt willkommenen Botſchaft erfreut. 
Willſt Du dieſe nun gleich wiſſen, mein holder Herr 
und Gemahl, ſo brauchſt Du nur zu gebieten, 
und ich ſpreche mir alles vom Herzen los. Woll⸗ 
teſt Du aber Deiner Undine eine recht, recht große 
Freude gönnen, ſo ließeſt Du es bis übermor⸗ 
Ben, und hätteft dann auch an ber Ueberrafchung Dein 

heit.” 
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Der Mitter gewährte feiner Gattin gern, warum 
fie fo anmuthig bat, und noch im Entfhlummern 
lispeite fie lächelnd vor fih hin: „was fie ſich freuen 
wird, und fid wundern über ihres Brunnenmeifters 
Botſchaft, bie liebe, liebe Bertalda!“ 


Elftes Kapitel. 


Bertalta’s NRamensfeier. 


Die Geſellſchaft ſaß bei Zafel, Bertalda, mit Klein: 
odien und Blumen, den mannigfachen Geſchenken ihrer 
Pflegeältern und Freunde, gefhmüdt, wie eine Früh: 
lingsgöttin, oben an, zu ihrer Selten Undine und 
Huldbrand. ALS das reihe Mahl zu Ende ging, und 
man den Nachtiſch auftrug, blieben die Thliren offen; 
nah alter guter Sitte in Deutfchen Landen, damit 
auch das Volk zufehen Eönne, und fi) an ber Luſtig⸗ 
keit der Herrſchaften mit freuen. Bediente trugen 
Mein und Kuchen unter den Zufchauern herum. Huld⸗ 
brand und DBertalda warteten mit heimlidyer Ungebuld 
auf die verfprochene Erklärung, und verwandten, fo 
fehr es fih thun ließ, Fein Auge von Undinen. Aber 
die fchöne Frau blieb noch immer ftil, und lächelte 
nur heimlih und innig froh vor fih hin. Wer um 
ihre gethane Verheißung wußte, Eonnte ſehen, daß fie 
ihr erquidendes Geheimnig alle Augenblid verrathen 
wollte, und es doch noch immer in lüfterner Entfa- 
gung zurüd legte, wie ed Kinder bisweilen mit ihren 
liebften Lederbiffen thun. Bertalda und Huldbrand 
theilten dies mwonnige Gefühl, in hoffender Bangig- 
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keit das neue Glück erwartend, welches von ihrer 
Freundin Lippen auf ſie hernieder thauen ſollte. Da 
baten verſchiedne von der Geſellſchaft Undinen um ein 
Lied. Es ſchien ihr gelegen zu kommen, ſie ließ ſich 
ſogleich ihre Laute bringen, und fang folgende Worte :- 


„Morgen fo belt, 

Blumen fo bunt, 

Sräfer fo duftig und hoch 

An wallenden Sees Geftade! 

Was zwifchen den Gräfern 

Schimmert fo licht? 

Iſt's eine Blüthe weiß und groß, 
Vom Himmel gefallen in Wieſenſchooß? 
Ah, ift ein zartes Kind! — 
Unbewußt mit Blumen tändelt’s, 

Faßt nach goldnen Morgenlichtern; — 
D woher? Woher, Du Holdes? — 
Fern vom unbekannten Strande 

Zeug es bier der See heran; — 
Kein, faſſe niht, Du zartes Leben, 
Mit Deiner Eleinen Hand herum ; 
Nicht Hand wird Dir zurüd gegeben. 
Die Blumen find fo fremd und ſtumm. 
Die wiffen wohl fich fchön zu fchmüden, 
Zu duften auch nad) Herzensluft, 

Doch keine mag Dich an fich drüden, 
gern ift die traute Mutterbruft. _ 
o früh noch an des Lebens Thoren, 

Noch Himmelsläheln im Geſicht, 

Haft Du das Befte ſchon verloren, - 
O armes Kind, und weißt es nicht. 
Ein edler Herzog kommt geritten, 
Und hemmt vor Dir des Roſſes Lauf; 
Zu hoher Kunft und reinen Sitten 
Sieht er in feiner Burg Dich auf. 
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Du haft unable viel gewonnen, 

Du blühft , die Schönft? im ganzın Land, 
Doh ad! Vie allerbeften Wonnen 

eieß'ſt Du am unbekannten Strand.” 


Undine fenkte mit einem wehmäthigen Lächeln 
ihre Laute; die Augen der herzoglichen Pflegeältern 
Bertalda's fanden voller Thränen. „So war ed am 
Morgen, wo ih Did fand, Du arme, holde Maife,” 
fagte der Herzog tief bewegt; 3 „die ſchoͤn⸗ Sängerin 
hat wohl recht; das Belle haben wir Dir dennoch 
nicht zu geben vermogt.” 


„Wie müffen aber auch hören, wie e8 den ar: 
men eltern ergangen iſt,“ fagte Undine, fhlug die 
Saiten, und fang: 


„Mutter geht durch ihre Kammern, 
Räumt die Schränke ein und aus, 
Sudt, und weiß nicht was, mit Sammern, 
Findet nichts, als Iceres Haus. 


Leeres Haus! D Wort der Klage, 
Dem, der einit ein holdes Kind 
Drin gegängelt hat am Zage, 

Drin gewiegt in Nächten Lind. 


Wieder grünen wohl die Buchen, 
Wieder kommt der Sonne Licht, 
Aber, Mutter, laß Dein Suchen, 
Mieder kommt Dein Liebes nicht. 


Und wenn Abendlüfte fächeln, 
Vater heim zum Heerde Eehrt, 
Regt fich’s faft in ihm, wie Lächeln, 
Dran doch gleich die Thräne zehrt. 
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Bater weiß, in feinen Bimmern 
Findet er die Todesruh, 
Hört nur bleiher Mutter Wimmern, 
Und fein Kindlein lacht ihm zu.” 


„O, um Gott, Undine, mo find meine Ael⸗ 
tern?” rief die weinende Bertalda. „Du weißt es ge: 
wis, Du haſt es erfahren, Du mwunderfame Frau, 
denn fonft hätteft Du mir das Herz nicht fo zerrifien. 
Sind fie vielleicht fchon hier? _ Wär’ 687” — Ihr 
Auge durchflog die glänzende Geſellſchaft, und weilte 
auf einer regierenden Herrin, die ihrem Pflegevater 
zunächſt fa. Da beugte fi Undine nach der Thür 
zurüd, ihre Augen floffen in der füßeflen Rührung 
über. „Wo find denn die armen, harrenden Ael⸗ 
tern?” fragte fies und ber alte Fifcher mit feiner Frau 
wanften aus dem Haufen ber Zufchauer vor. Ihre 
Augen hingen fragend bald an Undinen, bald an dem 
fhönen Fräulein, das ihre Tochter fein follte. „Sie 
ift es!” flammelte die entzüdte Geberin, und bie zwei 
alten Leute hingen laut weinend und Gott preifend an 

dem Halſe der MWiedergefundnen. 


Aber entfegt und zürnend riß ſich Bertalda aus 
ihrer Umarmung los. Es war zu viel für biefes flolze 
Semüth, eine folhe Wiedererfennung , in dem Augen: 
blicke, wo fie feſt gemeint hatte, ihren bisherigen Glanz 
noch zu fleigern, und die Hoffnung Thronhimmel und 
Kronen über ihr Haupt herunter regnen ließ. Es kam 
ihe vor, als habe ihre Nebenbuhlerin dies Alles er: 
fonnen, um fie nur vecht ausgefucht vor Huldbranden 
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und aller Welt zu demüthigen. Sie ſchalt Undinen, 
fie ſchalt die beiden Alten; die häßlihen Worte: „Be⸗ 
trügerin und erkauftes Volk!“ riſſen fi von ihren 
Lippen. Da fagte die alte Fifherfrau nur ganz leife 
vor fih hin: „ach Gott, fie ift ein böfes Weibsbild 
geworden; und dennoch fühl ich's im Herzen, daß fie 
von mir geboren if.” Der alte Fiſcher aber. hatte 
feine Hände gefaltet, und. betete til, daß die hier 
feine Zochter nicht fein möge. — Undine wanfte to: 
desbleich von den Xeltern zu Bertalda, von Bertal- 
da zu den Xeltern, plötzlich aus all den Himmeln, 
die fie ſich geträumt hatte, in eine Angſt und ein 
Entfegen geflürzt, das ihe bisher aud nicht im Trau⸗ 
me Eund geworden war. „Haft Du denn eine Seele? 
Haft Du denn wirklih eine Seele, Bertalda?” ſchrie 
fie einige Male in ihre zürnende Freundin hinein, als 
wolle fie fie aus einem plöglichen Wahnfinn oder einem 
toll machenden Nachtgefichte gewaltfam zur Befinnung 
bringen. . Als aber Bertalda nur immer noch unges 
flümer möüthete, als die verfloßenen Aeltern laut zu 
heulen anfingen, und bie Geſellſchaft ſich ſtreitend 
und eifernd in verfchlebne Parten theilte, erbat fie ſich 
mit einem Male fo würdig und ernfl die Freiheit, in 
den Zimmern ihres Mannes zu reden, daß Alles um 
fie ber, wie auf einen Wink, flille ward. Sie trat 
darauf an das obere Ende des Tiſches, mo Bertalda 
gefeffen hatte, demüthig und ſtolz, und ſprach, wäh: 
rend ſich aller Augen unverwandt auf fie richteten, 
folgendergeſtalt: 
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„Ihr Leute, die Ihr fo feindlich ausſeht und fo 
zerſtört und mir mein liebes Feſt fo grimm zerreißt, _ 
ach Gott, ich wußte von Euren thörichten Sitten und. 
Eurer harten Sinnesweiſe nichts, und werde mid 
wohl mein Zebelang nicht 'drein finden. Daß ich Alles _ 
verkehrt ‚angefangen habe, Tiegt nicht an mir; glaubt 
nur, es liegt einzig an Euch, fo wenig ee Euch auch 
danadı ausfehen mag. Ich babe Euch auch deshalb 
nur wenig zu fagen,: aber das Eine muß gefagt fein: 
ih habe nicht gelogen. Beweiſe kann und mill ich 
Euch außer meiner Verſicherung nicht geben, aber be: 
ſchwören will ich es. Mir bat es derfelbe gefagt, ber 
Bertalda von ihren Aeltern weg Ind Maffer lockte, 
und fie nachher dem Herzog in feinen Weg auf bie 
grüne zn legte.” 

„Ste ift eine Zauberin,” rief Bertalda, „eine 
Here, bie mit böfen Geiſtern Umgang hat! Sie be⸗ 
kennt es ja felbfl.” _ 

„Das thue ich nicht,” Tagte Undine, einen gan: 
sen Himmel ber Unfhuld und Zuverficht in ihren 
Augen. „Ih bin auch eine Hexe; ſeht mich nur 
darauf an.” 

„So lügt fie, und prahlt,” fiel Bertalda ein, 
„und kann nit behaupten, dag ich diefer niedern 
Leute Kind fei. Meine berzoglichen eltern, ich bitte 
Euch, führt mid aus biefer Gefeltfchaft fort, und 
aus diefer Stadt, wo man nur darauf ausgeht, mich 
zu fchmähen. 

Der alte, ehrſame Herzog aber blieb feſt ſtehen, 
und ſeine Gemahlin ſagte: „wir müſſen durchaus 
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wiſſen, woran wir find. Gott fei vor, daß ich eher 
nur einen Fuß aus dieſem Sanle fege.” Da näherte 
fi) die alte Fiſcherin, beugte fich tief vor ber Herzogin, 
und fagte: „Ihr ſchließt mir das Herz auf, bobe, 
gottesfüchtige Frau. Ich muß Euch fagen, wenn 
dieſes böfe Fräulein meine Tochter iſt, trägt fie eim 
Maal, gleih einem Veilchen, zwiſchen beiden Schul- 
tern, und ein gleiches auf dem Spann ihres linken 
Fußes. Wenn fie fi nur mit mir aus dem Saale 
entfernen wollte.” „Sc entblöße mich nicht vor der 
Bäuerin ;” fagte Bertalda, ihr ftolz den Rüden wen: 
dend. — „Aber vor mir doch wohl,” entgegnete die 
Herzogin mit großem Ernft. „She werdet mir in 
jenes Gemady folgen, Jungfrau, und die gute Alte 
kommt mit.” Die Drei verſchwanden, und alle Uebri⸗ 


‘gen biieben in großer Erwartung ſchweigend zurüd. 


Nach einer Heinen Weile kamen die Frauen wieder, 
Bertalda todtenbleih, und bie Herzogin fagte: „ Kecht 
muß Recht bleiben; deshalb erklär' ich, daß unfre Frau 
Wirthin vollkommen wahr geſprochen hat.“ Bertalda 
iſt des Fiſchers Tochter, und ſo viel iſt, als man hier 
zu wiſſen braucht.“ Das fürſtliche Ehepaar ging mit 
der Pflegetochter fort; auf einen Wink des Herzogs 
folgte ihnen der Fiſcher mit ſeiner Frau. Die andern 
Gäſte entfernten ſich ſchweigend oder heimlich mur⸗ 
melnd, und Undine ſank herzlich weinend in Huld⸗ 
brand’8 Arme, 


Swölftes Kapitel 


Bie fie aus der Neihsftedt abreif’ten. 


Dem Herrn von Ringſtetten wär' es freilich lieber 
gewefen, wenn ſich Alles an diefem Zage anders ge - 
fügt hätte; aber auch fo, wie ed nun einmal tar, 
konnte es ihm nicht unlieb fen, da fi) feine reizende 
Frau fo fromm und gutmüthig und herzlich bewies. — 
„Wenn ich ihr eine Seele gegeben habe,” mußt’ er bei 
fi felber fagen, „gab ich ihr wohl eine beflere, als 
meine eigne iſt;' und nun dachte er einzig damuf, die 
Meinende zufrieden zu fprechen,. und gleich des andern 
Tages einen Ort mit ihr zu verlaffen, der ihr feit dies 
fem Vorfalle zumider fein ‚mußte. Zwar iſt es an dem, 
dag man fie eben nicht ungleich beurtheiltee Weil 
man fhon früher etwas Wunderbared von ihr erwar⸗ 
tete, fiel bie feltfame Entdedung von Bertalda’s Der: 
kommen nicht allzu fehr auf, und nur gegen biefe war 
Sedermann, der die Gefchichte und ihre ftürmifches Be⸗ 
tragen babei erfuhr, übel geſinnt. Davon mußten 
aber ber Ritter und feine Frau noch nichts; aufer- 
dem märe Eins für Undinen fo fchmerzhaft geweſen, 
als das Andre, und fo hatte man nichts Befferes zu 
thun, als die Mauern der alten Stadt bald möglichft 


hinter ſich zu laſſen. 6 
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Mit den erften Strahlen des Morgens hielt ein 
zierliher Wagen für Undinen vor dem Thore ber Her: 
berge; Huldbrand’s und feiner Knappen Hengſte flampf: 
ten daneben das Pflaſter. Der Ritter führte feine 
ſchöne Frau aus ber Thür, da trat ihnen ein Sifcher- 
mädchen in den Weg. „Wir brauchen Deine Waare 
niht”, fagte Hufdbrand zu Ihr, „wir reifen eben 
fort.” Da fing das Fifhermädchen bitterlih an zu 
weinen, und nun erſt fahen bie Eheleute, daß es Ber: 
talda war. Sie traten gleich mit ihr in bag Gemach 
zurlick, und erfuhren von ihr, der Herzog und die 
Herzogin feien fo erzürnt Über ihre geftrige Härte und 
Heftigkeit, daß fie bie Hand gänzlich von ihr abgezos 
geh hätten, nicht ohne ihr jedoch vorher eine reiche 
Ausfteuer zu ſchenken. Der Sifcher fei gleichfalls wohl 
begabt worden, unb habe noch geſtern Abends mic feis 
ner Frau wieder ben Weg nach ber Seefpige ein⸗ 
geſchlagen. | 
„Ich wollte mit: ihnen gehen,” fuhr fie fort: 
„aber der alte Sifcher, ber mein Vater fein fol —” 


„Er ift e8 auch wahrhaftig, Bertalda;“ unter: 
brach fie Undine „Sieh nur, der, welchen Du für 
ben Brunnenmeifter anfahft, erzählte mir's ausführlich. 
Er wollte mich abreden, daß ic) Dich nicht mit nad 
Burg Ringftetten nehmen follte, und da fuhr ihm bie: 
fes Geheimniß heraus.” | 

„Nun benn,” fagte Bertalda, „mein Vater, — 


wenn ed denn. fo fein fol, — mein Vater fprath: 
„ih nehme Dich nicht mit, bis Du anders worden biſt. 


Wage Di allein durch den verrufenen Wald zu uns 
hinaus; das foll die Probe fein, ob Du Dir etwas 
aus und machſt. Aber. komm mir nicht, wie ein 
Fräulein; wie eine Fiſcherdirne komm;” — da will 
idy denn thun, wie er gefagt hat, denn von aller Welt 
bin ich verlafien, und wil als ein armes Fifcherkind 
bei den ärmlichen Aeltern einfam leben und ferben, 
Vor dem Wald graut es mid) freilich fehr. Es follen 
abfcheuliche Gefpenfter drinnen haufen, und ich bin fe 
furchtſam. Aber was hilft's? — Hierher kam ich nur 
noch, um bei ber edlen Frau von Ringſtetten Werzeir 
bung bafür zu erflehen, daß ich mich geftern fo un⸗ 
gebührlih) ergeigte. Ich fühle wohl, Ihr habt es gut 
gemeint, holde Dame, aber Ihr mußtet nicht, wie 
Ihr mich verletzen würdet, und da ſtrömte mir denn 
in der Angſt und Ueberraſchung gar manch unfinnig 
verwegnes Wort Über bie Lippen. Ach verzeiht, verr 
zeiht! Ich bin ja fo unglücklich ſchon. Denkt nur 
ſelbſten, was ich noch geſtern in der Frühe war, noch 

geſtern zu Anfang Eures Feſtes, und was nun 
heut!” — 


Die Worte gingen ihr unter in einem ſchmerz⸗ 
lichen Thränenſtrom, und gleichfalls bitterlich weinend 
fiel ihr Undine um den Hals. Es dauerte lange, bis 
die tief gerührte Frau ein Wort hervor bringen konnte; 
dann aber fagte fie: „Du ſollſt ja mit uns nach Ringe 
ftetten; es foll ja Alles bleiben, ‚wie es früher abagre: 
bet war; nur nenne mid, wieder Du, und nicht mehr 
Dame und edle Frau, Sieh’, wi wurden als Kins 
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der mit einander vertauſcht; ba ſchon verzmeigte fich 
unfer Geſchick, und wir wollen es fürber fo innig 
verzweigen, daß es Beine menfhliche Gewalt zu tren⸗ 
nen im Stande fein fol. Nur erft mit uns nad 
Ningftetten. Wie wir als Schweflern mit einander 
theilen wollen, befprechen wie dort.” Bertalda fah 
fheu nach Huldbrand empor. Ihn jammerte des ſchö⸗ 
nen, bedrängten Mägdleins; er bot Ihr die Hand, und 
vebete ihe koſend zu, ſich ihm und feiner Gattin ans 
zuvertrauen. „Euren eltern,” fagte er, „fhiden 
wir Botfchaft, warum Ihr nicht gekommen fed;” — 
und noch Manches wollte er wegen ber guten Fiſchers⸗ 
leute hinzufegen, aber er ſah, wie Bertalba bei deren 
Erwähnung fhmerzhaft zufammen fuhr, und ließ alfo 
lieber das Reden davon fein. Aber unter den Arm 
faßte er fie, bob fie zuerft in den Wagen, Undinen 
ihr nah, und tiabte fröhlich beiher, trieb auch den 
Fuhrmann fo wader an, daß fie das Gebiet der Reiches 
ftadt und mit ihm alle trüben Erinnerungen in kurzer 
Beit überflogen hatten, und nun bie Frauen mit beſſe⸗ 
rer Luft durch die fhönen Gegenden hinrollten, welche 
ihr Weg fie entlängft führte. 


Nah einigen Zagereifen kamen fie eines fchönen 
Abends auf Burg Ringſtetten an. Dem jungen Kit 
tersmann hatten feine Vogte und Mannen viel zu bes 
eihten, fo daß Undine mit Bertalden allein blieb. 
Die Beiden ergingen fih auf bem hohen Wall der 
Befte, und freuten fih an der anmuthigen Landſchaft, 
die ſich ringsum durch das gefeegnete Schwaben aus- 
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breitete. Da trat ein langer Mann zu ihnen, ber fie 
höflich grüßte, und der Bertalden beinah vorkam, wie 
jener Brunnenmeifter in der Reichsſtadt. Noch unver: 
Eennbarer ward ihr die Xehnlichkeit, ald Undine ihm 
unwillig, ja drohend, zurück winkte, und er fi mit 
eiligen Schritten und ſchüttelndem Kopfe fortmachte, 
wie damals, worauf er in einem nahen Gebüſche ver: 
ſchwand. Undine aber ſagte: „fürchte Dich nicht, 
liebes Bertaldchen; diesmal ſoll Dir der häßliche Brun⸗ 
nenmeiſter nichts zu Leide thun.” Und damit erzählte 
fie ihr die gange Gefchichte ausführlih, und auch wer 
fie felbft fei, und wie Bertalda von den Fifchersleuten 
weg, Undine aber dahin gekommen war. Die Jung⸗ 
frau entfegte ſich anfänglich vor dieſen Reden; fie 
glaubte, ihre Freundin ſei von einem ſchnellen Wahn: 
finn befallen. Aber mehr und mehr überzeugte fie. 
fi), daß Alles wahr fei, an Undine's zufammen hänz 
genden Worten, die zu den bisherigen Begebenheiten 
fo gut paßten, und noch mehr an bem Innern Gefühl, 
mit welchem ſich die Wahrheit uns kund zu geben nie 
ermangelt. Es war ihr ſeltſam, daß ſie nun ſelbſt 
wie mitten in einem von den Maͤhrchen lebe, die fie 
fonft nur erzählen gehört. Ste ſtarrte Undinen mie 
Ehrfurcht an, konnte ſich aber eines Schaubers, ber 
zwifchen fie und ihre Freundin teat, nicht mehr er: 
wehren, unb mußte ſich beim Abenbbrod fehr darüber 
wundern, wie der Nitter gegen ein Weſen fo verliebt 
und freundlid that, welches ihe ſeit den leuten Ent⸗ 
deckungen mehr gefpenftifch als menſchlich vorkam. 


Dreizschntes Kapitel. 


Wie fie auf Burg NRingftetten lebten. 


Der diefe Geſchichte aufſchreibt, weil fie ihm das Herz 
bewegt, und weil er wünfcht, daß fie aud) Andern ein 
Gleiches thun möge, bittet Dich, lieber Lefer, um eine 
Gunſt. Sieh’ es ihm nah, wenn er jest über einen 
ziemlich langen Zeitraum mit kurzen Morten bingeht, 
und Die nur im Allgemeinen ſagt, was fi) darin bes 
geben hat. Er weiß wohl, daß man es recht Eunfl- 
gemäß und Schritt vor Schritt entwideln könnte, wie 
Huldbrand's Gemüth begann, fih von Undinen ab: 
und Bertalden zuzumenden, wie Bertalda dem jungen 
Mann mit glühender Liebe immer mehe entgegen kam, 
und er und fie die arme Ehefrau nis ein fremdartiges 
Mefen mehr zu fürchten, als zu bemitleiben fchienen, 
wie Undine meinte, und ihre Thränen Gewiſſensbiſſe 
in des Ritter Derzen anregten, ohne jedoch die alte 
Liebe zu erweden, fo daß er ihr wohl bisweilen freund: 
lich that, aber ein kalter Schauer ihn balb von ihe 
weg, und dem Menfchenkinde Bertalda entgegen trieb; 
— man Lönnte dies Alles, weiß der Schreiber, ordent⸗ 
ih ausführen, vielleicht follte man's auch. Uber bas 
Herz thut ihm dabei allzu weh, denn er hat Ähnliche 
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Dinge erlebt, und fcheut ſich in der Erinnerung auch 
noch vor ihrem Schatten. Du kennſt wahrſcheinlich 
ein Ähnliches Gefühl, lieber Lefer, denn fo ift num 
einmal der flerblihen Menfchen Gefhid, Wohl Dir, 
wenn Du dabei mehr empfangen, ald ausgetheilt haft, 
denn bier iſt Nehmen feeliger, al8 Geben. Dann 
ſchleicht Die nur ein geliebter Schmerz bei ſolchen Er⸗ 
wähnungen dur bie Seele, und vielleicht eine linde 
Zhräne die Wange herab, um Deine verwelkten Blu⸗ 
menbeete, deren Du Dich fo herzlich gefreut. hattefl. 
Damit fei e8 aber auch genug; wir wollen uns nicht 
mit taufendfach vereinzelten Stihen das Herz durch⸗ 
peideln, fondern nur Eurz dabei bleiben, daß ed mun 
einmal fo gelommen war, mie ich es vorhin fagte 
Die arme Undine war fehr betrübt, die andern Beiden 
waren auc nicht eben vergnügt; fonderlich meinte Ber- 
talda bei der geringften Abweichung von dem, was fie 
wünfchte, den eiferfüchtigen Drud ber beleidigten Haus⸗ 
frau zu fpüren. Sie hatte ſich deshalb ordentlich, ein 
herriſches Weſen angewöhnt, dem Undine in wehmü⸗ 
thiger Entſagung nachgab, und das durch den verblen⸗ 
deten Huldbrand gewöhnlich aufs entſchiedenſte unter⸗ 
ſtützt ward. — Was die Burggeſellſchaft noch mehr 
verftörte, waren allerhand wunderliche Spukereien, bie 
Hulbbranden und Bertalden in den gewölbten Gängen 
des Schlofjed begegneten, und von denen vorher feit 
Menſchengedenken nichts gehört worden war. Der 
lange, weiße Mann, in welchem Huldbrand den Oheim 
Küͤhleborn, Bertalda den gefpenftifhen Brunnenmeifter 
nur allzu wohl erkannte, trat oftmals drohend vor 
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Beide, vorzüglich aber vor Bertalden hin, ſo daß dieſe 
ſchon einige Mal vor Schrecken krank darnieder gelegen 
hatte, und manchmal daran dachte, die Burg zu 
verlaffen. Theils aber war ihr Huldbrand allzu lieb, 
‚und fie ftügte ſich dabei auf ihre Unfhuld, weil es 
nie zu einer eigentlichen Erklärung unter ihnen gekom⸗ 
men war; theils auch wußte fie nicht, wohin fie fonft 
ihre Schritte richten ‚folle. Der alte Fiſcher hatte auf 
des Herrn von Ringſtetten Botfchaft, daß Bertalda 
bei ihm fei, mit einigen ſchwer zu lefenden Federzügen, 
fo wie fie ihm Alter und lange Gemöhnung verftatte: 
ten, geantwortet: „ich bin nun ein armer alter Witt: 
wer worden, denn meine liebe treue Frau ift mir ge: 
ftorben. Wie fehe ich aber auch allein in der Hütte 
figen mag, Bertalda ift mir lieber dort, als .bei mir. 
Nur daß fie meiner lieben Undine nicht zu Leide 
thue! Sonſt hätte fie meinen Flut.” Die legtern 
Worte fchlug Bertalda in den Wind, aber das megen 
bes Megbleibens von dem Water behielt fie gut, fo 
wie wir Menfchen in ähnlichen Fällen es immer zu 
machen pflegen. \ | 


i Eines Zaged war Huldbrand eben .ausgeritten, 
ald Undine das Hausgefinde verfammelte, einen gro: 
Sen Stein herbei bringen hieß, und ben prächtigen 
Brumnen, ber. fih in ber Mitte des Schloßhofes bes 
fand, forgfältig damit zu bededen befahl. Die Leute 
wandten ein, fie mwürben alsdann das Waſſer weit 
unten aus dem Thale herauf zu holen haben. Un: 
dine lächelte wehmüthig. — „Es thut mic leid um 
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eure vermehrte Arbeit, liebe Kinder,” entgegnete fie; 
„ich möchte Leber felbft die Waſſerkrüge herauf holen, 
aber diefer Brunnen muß num einmal zu. Glaubt es 
mir aufs Wort, daB es nicht anders angeht, und baf 
wir nur dadurch. ein größeres Unheil zu vermeiden im 
Stande find.” — Die ganze Dienerfchaft freute fich, 
ihrer fanften Hausfrau gefällig fein zu Finnen; man 
fragte nicht weiter, fondern ergriff den ungehenern 
Stein. Diefer hob fi) unter ihren Händen, und 
ſchwebte bereits über dem Brunnen, da kam Bertalba 
gelaufen, und rief, „man folle inne halten; aus Dies 
fem Brunnen laſſe fie das Waſchwaſſer holen, welches 
ihrer Haut ſo vortbeithaft fei, und fie werde nimmer: 
mehr zugeben, daß man ihn verſchließe. Undine aber 
blieb dies Mal, obgleih auf gewohnte Weife. fanft, 
dennoch auf ungemohnte Meife, bei ihrer Meinung 
feft; fie fagte, als Hausfrau: gebühre ihre, alle Anz 
ordnungen der Micthfchaft nad) befler Ueberzeugung 
einzurichten, und Niemand habe fie darliber Rechen: 
fhaft abzulegen, als ihrem Chegemahl und Seren. 
„Seht, o feht doch,” rief Bertalda unmillig und ängft- 
Ich, „da® arme, ſchöne Waſſer Eräufelt fi) und win⸗ 
det fich, weil es vor der Haren Sonne verftedt werben 
fol, und vor dem erfreulichen Anblick der Menfchen: 
gefihter, zu deren Spiegel es erfchaffen ift!” — In 
der That zifchte und regte fich die Fluch im Borne 
ganz wungerlich ʒ es war, als wollte ſich etwas daraus 
hervor ringen, aber Undine drang nur um ſo ernſt⸗ 
licher auf die Erfühung ihrer Befehle. Es brauchte 
diefes Ernſtes kaum. Das Schloßgefinde war eben fo 


froh, feiner milden Herrin zu gehorchen, als Bertalr 
da's Trotz zu brechen, und fo ungeberdig diefe auch 
fcheiten und drohen mogte, lag dennoch in Furzer Zeit 
dee Stein Über der Deffnung des Brunnens feſt. 
Undine lehnte fich finnend darüber bin, und fchrieb mit 
den fehönen Fingern auf der Fläche. Sie mußte aber 
wohl etwas ſehr Scharfes und Aegendes dabei in der 
Hand gehabt haben, denn als fie ſich abwandte, und 
die Andern näher hinzu traten, nahmen fie allerhand 
feltfame Zeichen auf dem Steine wahr, bie Keiner vor: 
ber an demfelben gefehen haben wollte. 


Den heimkehrenden Ritter empfing am Abend 

Bertalda mit Thränen und Klagen über Undine's Ver⸗ 
fahren. Er warf ernfle Blicke auf diefe, und die arme 
Frau fah betrübt vor ſich nieder. : Doc) fagte fie mit 
großer Faſſung: „mein Here und Ehegemahl fchilt ja 
feinen Leibeignen, bevor er ihn hört, wie minder dann 
fein angetrantes Weib.” „Sprich, was Dich zu jener 
ſeltſamen That beiwog;” fagte der Ritter mit finfterm 
Antlit. — „Ganz allein möge ich e8 Die fagen!” 
ſeufzte Unbdine. „Da fannft es eben fo gut in Ber 
talda’8 Gegenwart;” entgegnete er, „Sa, menn Du 
es gebeutft,” fagte Undine; „aber gebeut e8 nicht. O 
bitte, bitte, gebeut es nicht.” Sie fah fo demüthig, 
bold und gehorfanz aus, daB ded Ritters Herz fich 
einem Sonnenbtid aus beffern Beiten erſchloß. Kr 
faßte fie freundlich unter den Arm, und führte fie in 
fein Gemach, wo fie folgendermaßen zu ſprechen be⸗ 
gann: 
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„Du kennſt ja dem böfen Oheim Kühleborn, mein 
geliebter Herr, und bift ihm öfters unwillig in den 
Gängen diefer Burg begegnet. Bertalden hat er gar 
bisweilen zum Krankwerden erfchredt. Das macht, er 
ift feelentos, ein bioßer, elementariſcher Spiegel ber 
Außenwelt, ber das Sunere nicht wieder zu firahlen 
vermag. Da flieht er denn biöwellen, daß Du unzu⸗ 
frieden mit mir diſt, daß ich in meinem kindiſchen 
Sinne darüber weine, daß Bextalda vielleicht eben in 
derſelben Stunde zufällig lacht. Nun bildet er ſich 
allerhand Ungleiches ein, und mifcht fich auf vielfache 
Weiſe ungebeten in unfern Kreis. Was hilft's, daß 
ih) ihn ausſchelte? Daß ich ihn unfreundlich weg- 
ſchicke? Er glaubt mie nicht ein Wort. Sein armes 
Leben bat keine Ahnung bavon, wie Liebedleiden und 
Liebesfreuden einander fo anmuthig gleich ſehen, und 
fo innig verfchwiftert find, daß Keine Gewalt fie zu 
trennen vermag. Unter der Thraͤne quillt das Lächeln 
vor, das Lächeln lockt bie Zhräne aus Ihren Kammern.” 


Sie fah Lächelnd und weinend nad) Hulbbrand 
in die Höhe, ber allen Zauber der alten Liebe wieder 
in feinem Herzen empfand. Sie fühlte das, drückte 
ihn inniger an ſich, und fuhr unter freubigen Thrä⸗ 
ven alſo fort: 


„Da fi) der Friedenſtörer nicht mit Wotten meis 
fen ließ, mußte ich wohl die Thür vor ihm zufperren. 
Und bie einzige Thür, die er zu uns hat, iſt jener 
Brunnen. Mit den andern Queligeifteen bier in ber 
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Gegend ift er entzweit, von den nächllen Zhälern an, 
und erft weiterhin anf der Donau, wenn einige feiner 
guten. Freunde hinein gefteömt find, fängt fein Reich 
wieder an. Darum ließ ich den Stein über des Bruns 
nens Deffuung wälzen, und ſchrieb Zeichen. barauf, 
bie alle Kraft des eifeenden Oheims lähmen, fo daß 
er nun weder Die, noch mir, noch Bertalden, in den 
Meg kommen fol. Menfchen freilich können trog der 
Zeihen mit ganz gewöhnlichem Bemühen den Stein 
wieder abhebenz die hindert es nicht. Willſt Du alfo, 
fo thu nach Bertalda's Begehr, aber wahrhaftig, fie 
weiß nicht, was fie bittet. Auf fie bat es ber um 
gezogne Kühleborn ganz vorzüglich angefehen, und 
wenn Manches käme, mas er mir prophezeien wollte, 
und mas doc) wohl gefchehen könnte, ohne daß Du es 
übel meinteft, — ach Lieber, fo wäre ja auh Du 
nicht außer Gefahr!” 


Hulbbrand fühlte tief Im Herzen bie Großmuth 
feiner holden Stau, wie fie ihren furchtbaren Befchliger 
fo emfig ausfperrte, und noch dazu von Bertalden 
darüber gefcholten worden war. Er brüdte fie daher 
aufs liebreichſte in feine Arme, und fagte gerührt: 
„ber Stein bleibt liegen, und Alles bleibt und foll 
immer bleiben, rote Du es haben wülſt, mein holdes 
Undindhen.” ‚Sie fchmeichelte ihm demüthig froh über 
die lang’ entbehrten Worte ber Liebe, und fagte end⸗ 
lich: , mein alleritebfler Freund, da Du heute fo übers 
aus mild und gütig bift, dürft’ ich es wohl wagen, 
Dir eine Bitte vorzutragen? Sieh nur, es ift mit 
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Dir, wie mit dem Sommer. Eben in feiner beſten 
‚Herrlichkeit fest fich der flammende und donnernde 
Kronen von ſchönen Gewitteen auf, darin er. als ein 
rechter König und Exrdengott anzufehen iſt. So fhiltft 
auch Du bisweilen, und metterleuchteft mit Zung' und 
Augen, und das fleht Dir fehr gut, wenn ich auch 
bisweilen in meiner Thorheit darüber zu meinen an 
fange: Uber thu das nie gegen mich auf einem 
Waſſer, oder wo wir auch nur einem Gewäſſer nahe 
find. Siehe, dann bekämen die Verwandten ein Recht 
über mich. Unerbittlich würden fie mic) von Dir rei: 
fen in ihrem Grimm, weil fie meinten, daß eine. ihres 
Geſchlechts beleidigt fei, und ich müßte lebenslang 
drunten in den Kepflalipaläften wohnen, und bürfte 
nie wieder zu Dir herauf ‚ oder fendeten ſie mich zu Dir. 
herauf, o Gott, dann wär” e8 noch unendlich fchlimmer. 
Nein, nein, Du füßer Freund, dehin Iaff es nicht 
fommen , fo lieb Die die arme Undine ift.” 


Gr verbieß felerli), zu thun, wie fie begehre, 
und die beiden Eheleute traten unendlich froh und liebe⸗ 
vol wieder aus dem Gemah. Da kam Bertalda mit 
einigen Werkleuten, bie fie unterdeß ſchon hatte be: 
ſcheiden laſſen, und fagte mit einer mürriſchen Art, bie 
fie fid) zeither angenommen hatte: „nun ift doch wohl 
das geheime Geſpräch zu Ende, und ber Stein kann 
herab. Geht nur hin, Ihr Leute, und richtet's aus.” 
Der Ritter aber, ihre Unart empört fühlenb, fagte in 
Eurzen und fehr ernfllichen Worten, „der Stein bleibt 
liegen;” auch verwied er Bertalden ihre Heftigkeit gegen 


feine Frau, worauf die Werkleute mit heimlich ver⸗ 
gnüuͤgtem Lächeln fortgingen, Bertalda aber von ber 
andern Seite erbleichend nad) ihren Zimmern eifte. 


Die Stunde des Abendeffens kam heran, und 
Bertalda ließ fich vergeblich erwarten. Man fchidte 
nad) ihr; ba fand der Kämmerling ihre Gemächer leer, 
and brachte nur ein verfiegeltes Blatt, an den Ritter 
überfchrieben, mit zuruck. Diefer öffnete es beftürzt, 
and las: 


„Ich fühle mit Beihämung, mie ich nur eine 
„arme Fiſchersdirne bin. Daß ich es auf Augenblicke 
„vergaß, will ich In der Armlihen Hütte meiner Ael⸗ 
„tern büßen. Lebt wohl mit Eurer ſchönen Sau!” 


" Undine war von Herzen betrübt. Sie bat Huld⸗ 


E branden inbrünftig, dee entflohenen Freundin nachzu⸗ 


eilen, und fie wieder mit zurück zu bringen. Ach, fie 
hatte nicht noͤthig zu treiben! Seine Neigung für 
Bertalden brady wieder heftig hervor. Er eilte im gan: 
zen Schloß umher, fragend, ob Niemand gefehen habe, 
welches Weges die Tchöne Flüchtige gegangen fel. Er 
konnte nichts erfahren, und faß fhon im Burghofe 
zu Pferde, entfchloffen, aufs Gerathewohl dem Wege 
nacjzureiten, den er Bertalden hierher geführt hatte. 
Da kam ein Schiidbub, umb verficherte, er fei dem 
Fräulein auf dem Pfade nah dem Schwarzthale be: 
gegnet. Wie ein Pfeil fprengte der Mitter durch das 
Thor, ber angeroiefenen Richtung nah, ohne Unbinee 


„. 


ängftliche Stimme zu hören, bie ihm aus dem Fenſter 
nachrief: „nah dem Schwarzthal? D dahin nicht! 
Huldbrand, dahin nicht! Oder um Gotteswillen, nimm 
mid mit!” — Us fie aber al’ ihr Rufen vergeblich 
fah, ließ fie eilig ihren weißen Zelter fatteln, und 
trabte dem Ritter nach, ohne irgend eines Dieners Be: 
gleitung annehmen zu wollen. 


Bouqud's auegew. Werke, VIII. 7 


Vierzehntes Kapitel. 


Die Bertalda mit dem Ritter heinfuhe. 


. 
. 
. . 
D 
» 
. 


Das Schwarzthal liegt tief in die Berge hinein. Wie 
es jego heißt, kann man nicht wiffen. Damald nann⸗ 
ten es die Landleute fo, wegen der tiefen Dunkelheit, 
welche von hohen Bäumen, morunter ed vorzüglic) 
viele Zannen gab, in die Niederung herunter geftreuet 
ward. Selbft der Bach, ber zmifchen ben: Klippen 
binftrudelte, fah davon ganz ſchwarz aus, und gar 
nicht fo fröhlich, wie es Gewäſſer wohl zu thun pfle: 
gen, die den blauen Himmel unmittelbar über ſich ha⸗ 
ben. Nun, in der herein brechenden Dämmerung, mar 
es vollends fehr wild und finfter zwifchen den Höhen ge⸗ 
worden. Der Ritter trabte ängſtlich die Bachesufer 
entlängfi; er fürchtete bald, durch Verzögerung die 
Flüchtige zu meit voraus zu laffen, bald wieder, in 
der großen Eile fie irgendwo, dafern fie fich vor ihm 
verfieden wolle, zu Üüberfehen. Er war indeß ſchon 
ziegulich tief in das Thal hinein gefommen, und konnte 
nun denken, das Mägblein bald eingeholt zu haben, 
wenn er anders auf der rechten Spur war. „Die Ah: 
nung, daß er das aud) wohl nicht fein könne, trieb 
fein Herz zu immer ängfllichern Schlägen. Wo follte 
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die zarte Bextalda bieiben, wenn er fie nit fand, in 
der drohenden Metternacht, die fih Immer furchtbarer- 
über das Thal. herein bog? Da fah er endlich etwas. 
Weißes am Hange des Berges durch die Zweige ſchim⸗ 

mern. Er glaubte Bertalda's Gewand zu erkennen, 
und machte fih hinzu. Sein Roß aber wollte nicht: 
hinan; es bäumte fi fo ungeflim, und er wollte. fo. 
menig Zeit verlieren; da ee — zumal da ihm wohl 
ohnehin zu Pferde das Gefträuh allzu hinderlich ges 
worden wäre, — abſaß, und den ſchnaubenden Hengft. 
an eime Rüſter band, . worauf er fi) dann vorfichtig: 
durch die Büfche hin arbeitete. Die Zweige fchlugen 
ihm unfreundiih Stirn und Wangen mit der Falten 
Näſſe des Abendthau's, ein ferner Donner murmelte 

jenſeit der Berge hin, es ſah Alles ſo ſeltſam aus, 
daß er anfing, eine Scheu vor. der weißen Geſtalt zu 
empfinden, die nun ſchon unfern von ihm am Boden 
lag. Doc Eomnte er. gang deutlich unterfcheiden, daß 
eö ein fchlafendes ober  ohnmächtiged Srauenzimmer in’ 
langen, weißen Gewaͤndern war, wie fie Bertalda heute 
getragen hatte. Er trat dicht vor fie bin, raufchte an 
den Zweigen, klirrte an feinem Schwerbte, — fie regte 
fih nicht. — „Bertaldat” ſprach er; erſt leife, dann 
immer lauter, — fie’ hörte nicht. Als er zulegt den’ 
theuern Namen mit gewaltſamer Anftrengung tief, 
hallte ein dumpfes- Echo aus den Berghöhlen des Tha⸗ 
led lallend zurüd: „Bertalda!” — aber. die Schläferin 
blieb unerwedt. Er beugte ſich zu ihr nieder; die Dun⸗ 
kelheit des Thales und der einbrechenden Nacht liefen 
keinen ihrer Geſichtszüge unterſcheiden. var fi) 
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nun eben mit einigem gramdollen Zweifel ganz nahe 
zu ihr an den Boden gedrückt hatte, fuhr ein Blitz 
ſchnell erleuchtend über das Thal hin. Er ſah ein ab⸗ 
ſcheulich verzerrtes Antlitz dicht vor ſich, das mit dum⸗ 
pfer Stimme rief: „gieb mir 'nen Kuß, Du verliebter 
Schäfer.” Vor Entſetzen ſchreiend fuhr Huldbrand in 
die Höhe, die häßliche Geſtalt ihm nach. — „Bu Hans!” 
murmelte ſie; die Unholde ſind wach. „Zu Haus! 
Sonft. hab’ ih Dich!“ — Und es griff nach ihm mit 
langen weißen Armen. — „Tückiſcher Kühleborn,” 
tief der Ritter, fi) eemannend, „was gilt's, Du bift 
e8, Du Kobold! Da haft Du ’nen Kußl” — Und 
wüthend bieb er mit dem Schwerdte gegen bie Geftalt. 
Über die, zerflob, und ein ducchnäffender Waſſerguß 
ließ dem Ritter Eeinen Zweifel darüber, mit welchem 
Feinde er: geftritten habe. 


„Er will mich zurück fchreden von Bertalden ,” 
fagte er laut zu fich ſelbſt; „er denkt, ich foll mid 
vor feinen albernen Spukereien fürchten, und ihm bas 
arme, geängftete Mädchen hingeben, damit er fie feine 
Rache könne fühlen laſſen. Das foll er doch nicht, 
der ſchwaͤchliche Elementargeif. Was eine Menfchens 
heuft vermag, wenn fie fo recht will, fo weht aus 
ihrem beften Leben will, das verfteht der ohnmächtige 
Gaukler nicht.” — Er fühlte die Wahrheit feiner 
Worte, und daß er fich ſelbſt dadurch einen ganz er: 
neuten Muth in das Herz gefprohen habe. Auch 
ſchien es, als trete das Glück mit ihm in Bund, benn 
noch war er nicht wieder bei feinem angebunbenen 
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Hoffe, da horte er ſchon ganz deutlich Bertalda's kla⸗ 
gende Stimme, wie fie unfern von ihm durch das 
immer lauter werdende Geräuſch des Donners und 
Sturmwindes hinüber weinte. Beflügelten Fußes eilt' 
er dem Schalle nach, und fand die erbebende Jung⸗ 
frau, wie fie eben bie Höhe hinan zu klimmen ver: 
fuhte, um fih auf ale Weiſe aud dem fehaurigen 
Dunkel biefes Thales zu retten. Er aber trat ihr lieb⸗ 
“fofend in den Weg, und fo kühn und ſtolz auch frü: 
ber ihr Entfhluß mogte geweſen fein, empfand fie 
doch jest nur allzu lebendig das Glück, das ihr im 
Herzen geltebter Freund fie aus der furchtbaren Ein: 
ſamkeit erlöfe, und das helle Leben in der befreundeten 
Burg fo anmuthige Arme nah ihr ausſtrecke. Sie 
folgte faft ohne Widerſpruch, aber fo ermattet, daß 
der Ritter froh war, fie bis zu feinem Roſſe geleitet 
zu haben, welches er nun eilig losfnüpfte,. um bie 
thöne Wandrerin hinauf zu heben, und es alsdann am 
Zügel ſich durch die ungewiſſen Schatten "der Thal⸗ 
gegend vorfichtig nachzuleiten. 


Aber das Pferd war ganz verwildert durd) Kühle: 
born’3 tolle Erſcheinung. Selbft der Ritter würde 
Mühe gebrauht haben, auf des bäumenden, toilb: 
fhnaubenden Thieres Rüden zu ſpringen; die zitternde 
Bertalda hinauf zu heben, war. eine volle Unmöglichs 
Eeit. Dean befchloß alfo, zu Fuße heim zu kehren. 
Das Roß am Zügel nachzerrend, unterftügte der Rit⸗ 
ter mit. dee andern Hand das ſchwankende Mägdlein. 
Bertalda machte fi) fo ſtark, als möglih, um den 
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furchtbaren Thalgrund ſchnell gu durchwandeln, aber 
wie Blei. zog die Muüdigkeit fie herab, und: zugleich 
bebten ihr alle Glieder zuſammen, theilö noch von wan⸗ 
cher überſtandnen Angſt, womit Kühleborn fie vor 
wärts gehetzt hatte, theil® auch in der forkdauernden 
Bangigkeit vor dem Geheul des Sturmes und Don⸗ 
ners durch die Waldung des Gebirges. 


Endlich entglitt fie dem ſtützenden Arm ihres Füh⸗ 
rers, und auf das Moos hingeſunken, ſagte ſie: „laßt 
mich nur hier liegen, edler Herr. Ich büße meiner 
Thorheit Schuld, und muß nun doch auf alle Weiſe 
hier” verfommen vor Mattigkeit und Angſt.“ Nim⸗ 
mermehr, holde Freundin, verlaff’ ih Euh!” rief Huld⸗ 
brand, vergeblich bemüht, den braufenden Hengſt au 
feiner Hand zu. bändigen, der ärger, al& vorhin, zu 
tofen und zu fchäumen begann; der Ritter war end- 
lich nur froh, dag er ihn von der. hingeſunknen Jung⸗ 
frau fern genug hielt, um fie nicht durch die Sucht 
vor ihm noch mehr zu erſchrecken. Wie er ſich aber 
mit dem tollen Pferde nur kaum einige Schritte ent: 
fernte, begann fie auch gleih, ihm auf: dns allerjäm⸗ 
merlichfte. nachzurufen, des Glaubens, er ‚wolle fie wirk⸗ 
lich bier in der 'entfeglichen Wildniß verlaſſen. Er 
wußte gar nicht mehr, was er beginnen follte. ern 
hätte er dem wüthenden Thiere volle Freiheit gegeben, 
durch die Nacht hinzuſtürmen, und feine Raſerei 
außzutoben, bätte er nur nicht fürchten müflen, es 
- würde in. diefem engen Paß mit feinen beerzten Hufen 
eben über die Stelle hindonnern, mo Bertalda ing. - 
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Wahrend biefer großen Noch und Verligenthelt, 
war es Ihm unendlich troſtreich, daß er einen Wagen 
langſam den ſteinigen Weg Hinter ſich hernb fahren 
hörte. Er rief um Beiſtand; eine männliche Stimmie 
antwortete, verwies Ihn zur. Geduld, aber verſprach, 
zu helfen, und bald darauf leuchteten fon zwei Schim⸗ 
mel durch das Gebüſch, der weiße. Kartnerlittt ihres 
Führers neben her , wotauf ſich deun auch die große 
weiße Leinewand ſehen ließ, :: mit welcher die Waaren, 
die er bei fich: faͤhren hogte,: üherdeckt waren. Auf 
ein lantes Brr!.aus dein Prumbe: ihres‘ Hasen. ſtanden 
die gehorfamen Schimmel. Er Fami:' gegen den Ritter 
heran, und half ihm das ſchäumende Thier bändigen. — 
„Ich merke wohl,” : fagte ex dabei, „mas der Beſtie 
fehle,” „Als ich zuerſt durch biefe Gegend jog; : ging 
es meinen Nferden nicht‘ befter. - Das macht, hier 
wohne ein böfer Waſſernix, der an ſolchen Medereien 
Luſt hät. Aber ih. dab’ ein Spruͤchlein gelernt; wenn 
She mir vergönnen wolltet, dem ‚Roffe: das. ins Oht 
zu ſagen, fo ſollt' es gleich fo ruhig. fiehem, wie meine 
Schimmut da.“ .„Varſucht Eu'r Heil, und helft nut 
bald I? ⸗ſchrie der ungeduldige Rittet. Di bog der 
Fuhrmann ˖ den Kopf des’ bäumenden Pferdes zu ſich 
herunter, und ſagte ihm einige Worte ins Ohr. "Aus 
genblicklich fland der Hengſt gezähmt und friedlich ſtill, 
und nur ein erhltztes Keuchen und Dampfen zeugte 
nech von der vorherigen. Unbändigkeit. Es war. nicht 
viel: Zeit für‘ Huldbranden, dange zu fragen, wie dies 
zugegangen ſei. Er. ward: mit dem Kaͤrrner einig, daß 


er Bertalden x den Wagen nehmen folle, wo, feiner 


Alfage nach, die wehhfte Baumwoie in Ballen lag, 
und fo möge ex fie bis nah, Burg Rinsfletten führen: 
der Ritter wolle den Iug zu Pferde begleiten. Aber 
Raoß ſchien von feinem vorigen Zoben zu eefhörft, 
noch feinen Deren fo weit zu tragen, weshalb die 

der Kärrner zurebete, mit Bertalden in den Was 
zu ſteigen. Das Pferd könne man ja hinten an- 
binden. — „Es geht bergumter,” fagte er, „und 
da wird’3 meinen Schimmeln leicht.” — Der Ritter 


Wagen, ber Hengſt folgte geduldig nah, und rüflig 
und achtfem fchritt der Fuhrmann beiber. 


In der Stilfe ber tiefer dunkelnden Nacht, aus 
der das Gewitter immer ferner und ſchweigſamer ab⸗ 
donnerte, in dem behaglichen Gefühl ber Sicherheit und 
deb bequemen Zortlommens, entfpann fi zwifchen 
Huldbrand und: Bertalda ein trauliches Geſpräͤch. Mit 
ſchmeichelnden Worten ſchalt er fie um ihr trotziges 
Flũchten; weit Demuth und Rührung entfchuldigte fie 
fih, und aus Allem, mas fie ſprach, leuchtete es her⸗ 


vor, gleich einer Lampe, bie dem Geliebten zwifchen 


Nacht und Geheimnig Eund giebt, die Geliebte harte 
noch fein. Der Ritter fühlte den Sinn biefer Reben 
weit mehr, als daB er auf die Bebeutung der Worte 
Acht gegeben hätte, und antwortete auch einzig auf 
jenen. Da rief der Fuhrmann plötzlich mit el 
der Stimme: „hoch, ihre Schimmel! Hoc den 

Nehmt euch zufammen, Schimmel! Denkt a. 
was ihe feib!” — Der Ritter beugte ſich aus dem 
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Magen, und fah, wie die Pfmbe mitten im ſchäumenden 
Waſſer dahin ſchritten, oder faſt ſchon ſchwammen, 
des Wagens Mäder. wie Mühlenräder blinkten und 
rauſchten, der Kärrner vor der wachſenden Fluth auf 
das Fuhrwerk geſtiegen war. — „Was ſoll das für 
ein Weg fein? Der geht ja mitten in den Strom!” 
ieh Hutdbrand feinem Führer zu. „Nein, Herr,” 
lachte biefer zurüd; „es "it geab’ umgekehrt.” Der 
Strom geht mitten in unfern Weg. ‚Seht Euch nur 
um, tie Alles übergetreten iſt. 


In der That wogte und rauſchte der ganze Thal⸗ 
grund von plöglic) empörten, fichtbar fteigenden Wel⸗ 
len. „Das ift der Kühleborn, der böfe Waflernir, der 
uns erfäufen will!” rief der Ritter. „Weißt Du kein 
Sprüchlein wider ihn, Gefel?” „Ich müßte wohl 
Eins,” fagte ber Fuhrmann, „aber ich kann und mag 
es nicht eher brauchen, als bis Ihr wißt, wer ich bin.” 
„Iſt es hier Zeit zu Mäthfeln?” ſchrie der Ritter. 
„Die Fluth fleigt immer höher, und mas geht ed mid) 
an, zu wiſſen, mer Du bill?” „Es geht Euch aber 
doh was an,” fagte der Fuhrmann, „denn ich bin 
. Kühleboen.” Damit lachte er, verzerrten Antligeg, 
zum Wagen herein, aber ber Wagen blieb nicht Wa⸗ 
gen mehr, die Schimmel nicht Schimmel; Alles ver: 
fhäumte, verrann in zifhenden Wogen, und felbit der 
Fuhrmann bäumte fih als eine riefige Welle empor, 
riß den vergeblich arbeitenden Hengft unter bie Gewäſ⸗ 
fer hinab, und wuchs dann wieder, und wuchs über 
den Haͤuptern des ſchwimmenden Paares, wie zu einem 
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feuchten Thurme an, unb wollte fie eben vettumg6Lo8 
begraben. — 

„Da ſcholl Undine's anmuthige Stimme durch das 
Getöfe hin, der Mond trat aus den Wolken und mit 
ihm ward Unbine auf den Höhen des Thalgrundes 
fihtbar: Sie fihalt, ſie drohte in Die Fluthen hinab, 
Die drohende Thurmeswoge verſchwand murtend and 
murmelnd, life rannen die Waſſer im Mondglanze da: 
hin, und wie .eine weiße Zanbe fah man Undinen von 
der Höhe hinab tauchen, den Ritter und Bertalden er: 
faffen, und mit fid nad) einem frifhen, grünen Ra: 
fenfle@ auf ber Höhe empor heben, wo fie.mit aus: 
gefuchten Labungen Ohnmacht und Schreden vertrieb; 
dann half fie Bertalden zu dem meißen Zelter, der. fie 

« felbft Hergetragen hatte, hinauf heben, und fo gelang: 
ten alle Drei. nad) Burg Ringſtetten zueüd.” 


Funfzehntes Kapitel. 


Die Reiſe nach Wien. 


Es ſebte ſich ſeit der legten Begebenheit ſtill und: ru⸗ 
big auf dem Schloß. Der Ritter erkannte mehr und 
mehr feiner Frauen himmliſche Güte, die fi) dur) 
the Racheilen und Retten im Schwarzthale, wo Kühle 
borıs Gemalt wieder anging, fo herrlich offenbart hat: 
te; Undine felbft empfand den Frieden und die Sicher: 
heit, deren ein Gemüth nie ermaugelt, fo fange es. mit 
Beſonnenheit fühle, daß e8 auf dem rechten Wege fei, 
“und zudem gingen ihr in der neu erwachenden Liebe 
und Achtung ihres Ehemannes vielfache Schimmer ber 
Hoffnung und Freude auf. Bertalda Hingegen zeigte 
fi) dankbar, demüthig und ſcheu, ohne daß fie wieder 
biefe Aeußerungen als etwas. Verdienſtliches angeſchla⸗ 
‚sen hätte. So oft ihr Eines der Eheleute‘ Über die 
Verdedung des Brunnen, oder über bie Abenteuer 
im Schwarzthale, irgend etwas Erklärendes fagen woll⸗ 
te, bat fie inbrünftig, man möge fie damit verfchonen, 
weil fie wegen des Brunnens allzu viele Beſchämu 
und wegen des Schwarzthales allgu viele Schreden 
empfinde. Sie erfuhr daher auch. von Beiden meiter 
nichts; und wozu fehlen es auch nöthig zu fein? Der 
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Friede und die Freude hatten ja ihren fihtbaren Wohn 
‚fig in Burg Ringfletten genommen. Man werd dar- 
über ganz fiher, und meinte, nun könne bas Leben 
gar nichts mehr tragen, als anmuthige Blumen und 


Früchte. - 


Sn fo erlabenden Verhältniffen war der Winter 
gefommen und vorüber gegangen, und der Frühling 
fah mit feinen hellgrünen Sproffen und feinem licht⸗ 
bauen: Himmel zu den fröhlichen . Menfchen herein. 
Ihm war zu Muth, wie ihnen, und ihnen, wie ihm. 
Mas Wunder, daB. feine Störche und Schwalben aud) 
in ihnen die Reifeluft anzegten! Während fie einmal 
nad den Donauquellen hinab Iuftwanbdelten, erzählte 
:Huldbrand von der Herrlichkeit des edlen Steomes, 
‚und mie er machfend durch gefeegnete Länder fliege, 
‚wie das Eöftliche Wien an feinen Ufern empor glänze, 
ünd er überhaupt mit. jedem Schritte feiner Fahrt an 
.Macht und Lieblichleit gewinne. .— „Es müßte herr: 
lich fein, ihm fo bis Wien einmal hinab zu fahren!” 
brach Bertalda aus, aber gleich darauf in ihre jegige 
Demuth und Beſcheidenheit zurück gefunfen, ſchwieg 
fie erröthend ſtill. Eben dies rührte Undinen ſehr, 
und im lebhafteſten Wunſch, der lieben Freundin eine 
Luſt zu machen, ſagte ſie: „wer hindert uns denn, 
‚die Reife anzutreten?” — VBertalda hüpfte vor Freu: 

n in die Höhe, und die beiden Frauen begannen fo= 
gleich, fih die anmuthige Donaufahrt mit den aller- 
hellſten Farben vor die Sinne zu rufen. Auch Halb: 
brand ſtimmte fröhlich darin ein; nur fagte er einmal 
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beforgt Undinen ins Ohr: „aber weiter hin iſt Kühle⸗ 
born wieder gewaltig?” „Laß Ihn nur kommen,” 
entgegnete fie lachendz „ich bin ja dabei, und vor mir 
magt er fich mit keinem Unheil hervor.” Damit mar. 
das legte Hinderniß gehoben, man rüftete fi zur: 
Fahrt, und trat fie alsbald mit frifhem Muth und 
den heiterften Hoffnungen an. | 


Wundert Euch . aber‘ nur nicht, Ihr Menfchen, 
wenn es dann immer ganz anders kommt, als man 
gemeint hat. Die tüdifche Macht, bie lauert, uns zu 
verderben, fingt ihr anserfornes Opfer gern mit. füßen. 
Liedern und goldnen Maͤhrchen in den Schlaf. Da— 
gegen pocht der vettende Himmelsbote oftmals fharf: 
und erfchredend an unſre Thür. 


\ 

Sie waren bie erfien Tage ihrer Donaufahrt hin⸗ 
durch außerordentlich vergnügt geweſen. Es warb auch 
Altes immer beffer und ſchöner, fo wie fie den flolzen 
fluthenden Strom weiter hinunter fhifften. Aber in 
einer fonft höchft anmuthigen Gegend, von deren er: 
freulichem Anblick fie ſich die befte Freude verfprochen 
hatten, fing der unbändige Kühleborn ganz unverhoh:. 
len an, feine hier eingreifende Macht zu zeigen. Es 
biteben zwar bloß NMedereien, weil Unbine oftmals in 
die empörten Wellen oder in bie hemmenden Winde 
hinein fohalt, und fich dann bie Gewalt des Feindfeelt: 
gen augenblidlih in Demuth ergab, aber wieder Fa: 
men bie Angriffe, und wieder brauchte es der Mah—⸗ 
nung Unbine’s, fo daß bie Luſtigkeit der Beinen Reife: 


— 
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geſellſchaft eind gänzliche Störung erlitt. "Dabei. ziſchel⸗ 
ten fich noch immer bie Sährleute zagend in die Ohren, 
und fahen mistrauifdy auf die drei Herrſchaften, deren 
Diener felbften mehr und mehr etwas Unheimliches zu 

>» ahnen begannen, unb ihre Gebieter mit‘ ſeltſamen 
Blicken verfolgten. Huldbrand fagte öfters bei fich im 
ftilen Gemüthe: „das kommt davon, "wenn Gleich 
fih nicht zu Gleich gefellt, wenn Menfh und Meer: 
fräulein ein wunberliches Bündniß fchliegen.” Sich 
entfchuldigend, mie wir es denn überhaupt lieben, 
dachte er freilich oftmals .dabet: „ich hab' es ja nicht 
gewußt, baf fie ein Meerfränlein war. Mein ift das 
Unheil, das jeden meiner Schritte durch der tollen Ver: 
wandtſchaft Grillen bannt und flört, aber mein tft 
nicht die Schuld.” Durch folcherlet Gedanken fühlte 
er fich einigermaßen geſtärkt, aber dagegen ward er 
immer verdrießlicher, ja feindſeeliger, wider Undinen 
geſtimmt. Er ſah ſie ſchon mit mürriſchen Blicken an, 
und die arme Frau verſtand deren Bedeutung wohl. 
Dadurch, und durch bie beſtändige Anſtrengung ti: 
der Kühleborn's Liſten erſchöpft, ſank ſie gegen Abend, 
von der ſanft gleitenden Barke angenehm gewiegt, in 
einen tiefen Schlaf. 


Kaum aber, daß fie die Augen geſchloſſen hatte, 

fo mwähnte Jedermann im Schiffe, nad) ber Seite, 

wo er gerade hinaus fah, ein ganz abſcheuliches Men⸗ 
fhenhaupt zu erbliden, bas fi) aus den Wellen em: 
por hob, nicht wie das eines Schwimmenden, fondern 
ganz fenkreht, wie auf den Waſſerſpiegel gerade ein: 
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gepfaͤhlt, aber mitſchwimmend, fo. twie die Barke 
ſchwamm. Jeder molite dem Andern zeigen, was ihn 
erſchreckte, und Seder fand: zwar auf des andern Ges 
fiht das gleiche Entfegen, Hand und Auge aber nad) 
einer andern Richtung binzeigend, als wo ihm ..felbft 
das halb lachende, halb Kräuenbe Scheuſal vor Augen 
Mond; Wie. fie ſich nun aber einander darüber vers 
fländigen wollten, und Alles rief: „fieh dorthin, nen 
dorthin!” — da wurden Jedwedem die Gränelbilder 
Aller ſichtbar, und.die ganze Fluch um das Schiff 
her wimmelte von ‚ben entfeglichiten GSeftalten. Don 
dem Geſchrei, das fi) darüber erhob, erwachte Undine. 
Bor ihren aufgehenden Augenlihtern verfhmand der 
misgefchaffenen Gefichter tolle Schaar. Aber Hulds 
brand mar. empört über fo. viele häßliche Gaukeleien. 
Er wäre in wilde Verwünſchungen ausgebrochen, nur 
daß Undine mit den demüthigſten Bliden, und ganz 
leife ‚bittend,, -fagte: „um Gott, mein Eheherr, wir 
find. auf den Fluthen, zürne jest nicht auf mich.” 
Der Ritter ſchwieg, ſetzte ſich, und verſank in ein tie 
fes Nachdenken. Unbine fagte ihm ind Ohr: „wär 
‚ eb: nicht beffer, mein Liebling, wir ließen bie thörichte 

Meife, und kehrten nah Burg NRingfletten in Frieden 
zurück?“ Uber Huldbrand murmelte feindfeelig: „alfo 
ein Gefangener fol. ich fein auf meiner eigenen Burg? 
Und athmen nur können, fo lange der Beunnen zu 
iſt? So wollt! ih, daß die tolle Verwandtfchaft” — 
Da drückte Undine fchmeicheind ihre feböne Hand auf 
feine Lippen. Er ſchwieg anch, und hielt ſich ſtill, fa 
Manches, mas ihm Undine früher gefagt hatte, erwägend. 
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Indeſſen hatte Bertalda fi allerhand ſettſam 
umſchweifenden Gedanken überlaſſen. Sie wußte Die: 
les von Undine's Herkommen, und doch nicht Ales, 
und vorzüglich war ihr der furchtbare Kühleborn ein 
ſchreckliches, aber noch immer ganz dunkles Raäthſel ge: 
blieben; fo daß fie nicht einmal feinen Namen je ver- 
nommen hatte. Weber ale diefe wunderlichen Dinge 
nachſinnend, knüpfte fie, ohne ſich deffen vecht bewußt 
zu werben, ein golbnes Halsband Los, welches ihr 
Huldbrand auf einer ber legten Zagereifen von einem 
herum ziehbenden Handelsmann gekäuft hatte, unb ließ 
es dichte über der Oberfläche des Fluſſes ſpielen, fich 
halb träumend an dem lichten Schimmer ergögend, 
den es in die abenbhellen Gewäfler warf. Da griff 
plöglich eine große Dand aus ber Donau herauf, er: 
faßte das Halsband, und fuhr bamit unter bie Flu⸗ 
then. .Bertalda ſchrie laut auf, und ein höhnifches 
Gelächter fchallte aus den Tiefen bes Stroms drein: 
Nun bielt fich des Ritters Zorn nicht länger. Auf: 
fpringend fchalt er in bie Gewaͤſſer hinein, verwünſchte 
Alte, die fich in feine Verwandtfchaft und fein Leben 
drängen wollten, und forderte fie auf, Nix oder Si⸗ 
rene, fid) vor fein blankes Schwerdt zu fielen. Ber: 
talda meinte inbeß um ben verlornen, ihr fo innig 
lieben Schmud, und goß mit ihren Thränen Del in 
des Ritters Zorn, während Undine ihre Hand über 
den Schiffesbord In die Wellen getaucht hielt, in. einem 
fort facht vor ſich hin murmelnd, und nur manchmal 
ihr feltfam heimliches Geflüſter unterbrechend, indem 
fie bittend zu ihrem Eheherrn fprah: „mein Herzlich⸗ 
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fiebee, bier ſchilt mid nicht, ſchilt Alles was Du 
willſt, aber hier mich nicht. Du weißt ja” — Und 
wirklich enthielt ſich feine vor Zorn ftammelnde Zunge 
noch jedes Wortes unmittelbar wider fie - Da brachte 
ſie mie der feuchten Hand, die fie unter den Wogen 
gehalten hatte, - ein wunberfchönes Korallenhatsband 
hervor, fo herrlich biigend, dag Allen davon die Au: 
gen faft geblendet wurden. „Nimm bin,” fagte fie, 
ed VBertalden freundlich hinhaltend; „das hab’ ich 
Dir zum Erſatz bringen laſſen, und fei nicht welter 
betrübt, Du armes Kind.” Uber ber Ritter fprang 
bdazwifchen. Er riß den fhönen Schmud: Undinen aus 
der Hand, fchleuderte ihn mieder in den Fluß, und 
fchrie wuthentbrannt: „fo haft Du denn immer Ber: 
bindung 'mit ihnen? Bleib bei ihnen in aller Hexen 
Namen mit all Deinen Gefchenten, und laß uns 
Menfchen zufrieden, Gauklerin Du!” Starten, aber 
thränenftrömenden Blickes fah ihn die arme Undine 
an, noch immer die Hand auͤsgeſtreckt, mit welcher fie 
- Bertalden ihr hübfches Gefchenb fo freundlich hatte 
binreichen wollen. Dann fing fie immer berzlicher an, 
zu weinen, wie ein recht unverfchuldet und recht bit: 
terlich gekränktes Liebes Kind. Endlich fagte fie ganz 
matt: „ach, holder Freund, ad), lebe wohl! Sie follen 


Dir nichts thun; nur bleibe treu, baß ich fie Dir ab: 


wehren kann. Ach, aber fort muß ih, muß fort auf 
diefe ganze junge Lebenszeit. D weh, o weh, mas 
haft Du angerichtet! O weh, o weh!” 

Und über den Rand ber arte ſchwand fie bin: 
aus. — Stieg fie hinüber in die Fluth, ver ſtrömte 
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fie darin, man wußt' es niht, es mar wie Beides 


und wie Keins. Bald aber war fie in bie Donau 
ganz verronnen; nur flüflerten noch Eleine Welchen 
fchluchzend um den Kahn, und fait vernehmlich war's 
als fprähen fie: „o weh, o weh! Ach bleibe treu! 
O wehl“ — 


Huldbrand aber lag in heißen Zhränen auf dem 
Verdecke des - Schiffes, und eine tiefe Ohnmacht hüllte 
den Unglüdlichen bald in ihre mildernden Schleier ein. 


Sechzehntes Kapitel. 


Bon Suldbrand’s fürderm Ergehen. 


Sau man fagen, leider! oder zum Glück! daß es 
mit unſrer Trauer keinen rechten Beſtand bat? Ich 
meine, mit unſrer ſo recht tiefen und aus dem Borne 
des Lebens ſchöpfenden Trauer, die mit dem verlore⸗ 
nen Geliebten ſo Eines wird, daß er ihr nicht mehr 
verloren iſt, und ſie ein geweihtes Prieſterthum an 
ſeinem Bilde durch das ganze Leben durchführen will, 
bis die Schranke, die ihm gefallen iſt, auch uns zer⸗ 
fällt! Freilich bleiben wohl gute Menſchen wirklich 
ſolche Prieſter, aber es iſt doch nicht die erſte, rechte 
Trauer mehr. Andre, fremdartige Bilder haben ſich 
dazwiſchen gedrängt, wir erfahren endlich die Wer: 
gänglichkeit aller irdiſchen Dinge fogar an unſerm 
Schmerz, und ſo muß ich denn ſagen: „leider, daß 
es mit unſrer Trauer keinen rechten Beſtand hat! 
Der Herr von Ringſtetten erfuhr das auch: ob 
zu ſeinem Heile, werden wir im Verfolg dieſer Ge⸗ 
ſchichte hören. Anfänglich konnte er nichts, als im» 
mer recht bitterlich weinen, wie die arme, freundliche 
Unbdine geweint hatte, als er ihe den blanfen Schmud 
aus der Hand rig, mit dem fie Alles fo Thon und 
8 * 
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gut machen wollte. Und dann ſtreckte er be Hand 
aus, wie fie es gethan hatte, und meinte immer wies 
dee von neuem, mie fie. - Er beste die heimliche Hoffs 
nung, endlih aud ganz in ZThränen zu verrinnen, 
und ift nicht felbft Manchem von uns Andern in gro⸗ 
fem Leide ber ähnliche Gedanke mie ſchmerzender Luft 
duch den Sinn gezogen? Bertalda meinte mit, und 
fie lebten lange ganz ſtill bei einander auf Burg Ringe 
fletten, Undine's Andenfen feiernd, und ber ehemaligen 
Neigung faſt gänzlich vergefien habend. Dafür kam 
auch um diefe Zeit oftmals die gute Undine zu Huld⸗ 
brand's Zräumen;- fie flreichefte ihn fanfe und freund⸗ 
lich, und ging dann flillweinend wieder fort, fo daß 
er im. Erwachen oftmals nicht recht mußte, wovon 
feine Wangen fo naß waren: fam es von ihren ober. 
bloß von feinen Thränen? | - 

Die Traumgeſichte wurben aber mit der Zeit felt- 
ner, der Sram des Ritters matter, und dennoch hätte 
er vielleicht nie in feinem Leben einen andern Wunſch 
gehegt, als fo flille fort Undine's zu gedenken, und 
von ihr zu ſprechen, wäre nicht der alte Fiſcher un= 
vermuthet auf dem Schloß erfchienen, und hätte Ber 
talden nun alles Ernſtes als fein Kind zurück geheifcht. 
Undine's Verſchwinden war ihm Eund geworben, unb 
er wollte es nicht länger zugeben, daß Bertalda bei 
dem wunverehlichten Herrn auf ber Burg vermweile. — 
„Denn, ob meine Zochter mich lieb hat, ober nicht,” 
ſprach er, „ will ih jegt gar nidt willen, aber bie 
Ehrbarkeit ift im Spiel, und wo die ſpricht. hat nichte 
Andres mehr mit zu reden,” 
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Diefe Sefinnung des alten Fiſchets, und die Eins 
famteit, die den Ritter aus allen Sälen und Gängen 
der verödeten Burg fchauerlich nad) Bertaida’s Abreife 
zu erfaffen drohte, beachten zum Ausbruch, was früs 
her entfchlummert und in dem Sram über Undinen 
ganz vergeffen war: die Neigung Huldbrand's für die 
fhöne Bertalda. Der Fifcher hatte vieles gegen die 
vorgefchlagene Heirath einzuwenden. Undine war dem 
alten Manne fehr lieb gemwefen, und er meinte, man 
wife ja noch kaum, 0b die Liebe Verſchwundene recht 
eigentlich tobt ſei. Liege aber Ihe Leichnam wirklich 
flarr und alt auf dem Grunde der "Donau, oder 
treibe mit der: $luthen ind Weltmeer hinaus, fo habe 
Bertalda an ihrem Tode mit Schuld, „und nicht ges 
jieme es ihr, an den Platz der armen VBerdrängten 
zu treten. Uber auch den Ritter hatte der Zifcher ſehr 
lieb; die Bitten der Tochter, die um vieles fanfter 
und ergebner geworden war, wie auch ihre Thränen 
um Undinen, kamen dazu, und er mußte wohl end» 
lich feine Einwilligung gegeben haben, denn er blieb 
ohne Widerrede auf der Burg, und ein Eilbote ward 
äbgefandt, den Pater Heilmann, ber in frähern glück: 
lichen Jagen Unbinen und Huldbranden eingefeegnet 
hatte, zur zweiten Trauung bes Nitters nad dem 
Schlofſſe zu holen. 
| Dee fromme Dann aber batte kaum den Brief 

de8 Deren von Ringfletten durchlefen, fo madjte er 
fit) in noch viel geöflerer Eile nach dem Schloffe auf 
den Meg, als der Bote von borten zu ihm gekommen 
war. Wenn ihm auf dem ſchnellen Gange der Athen 
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fehlte, ober die alten Glieder ſchmerzten ogr Müdig⸗ 
feit, pflegte er zu ſich felber zu fangen: „vielleicht ift 
noch Unrecht zu hindern; finfe nicht eher, als am 
Ziele, du verborrter Leib!” — Und mit erneuter Kraft 
riß er ſich alsdann auf, und mallte und walte, ohne 
Raſt und Ruh, bis er eines Abends ſpät in ben be: 
Laubten Hof der Burg Ringftetten eintrat, 

Die Brautleute ſaßen Arm in Arm unter ben 
Bäumen, ber alte Fifcher nachdenklich neben ihnen, 
Kaum nun, daß fie den Pater Heilmann erkannten, 
fo fprangen fie auf, und drängten fi bewillkom⸗ 
mend um ihn her. Aber er, ohne viele Worte zu 
machen, wollte den Bräutigam -mit fi in die Burg 
sieben; als indeſſen diefer flaunte, und zögerte, den 
arnſten Winken zu gehorchen, ſagte ber fromme Geift: 
liche: „was halte ich mich denn lange dabei auf, Euch 
in Geheim fprechen zu wollen, Herr von Ringftetten? 
Was ich zu fagen habe, geht Bertalden und ben Fi: 
fer eben fo gut mit an, und. was einer doch irgend 
einmal hören muß, mag er lieber gleich fo bald höran, 
als es nur möglid iſt. Seid Ihr denn fo gar ge: 
wig, Ritter Huldbrand, daß Eure erfte Gattin wirk 
lich geftorben iſt? Mir kommt es kaum fo vor. Ich 
will zwar weiter nicht darüber ſprechen, meld’ eine 
wunderfame Bewandtnig es mit ihr aehabt haben mag, 
meiß auch davon nichts gewiſſes. Aber ein frommes, 
vielgetreues Weib war fie, fo viel-ift außer. allem 
Zweifel. Und feit vierzehn Nächten hat fie in Träu⸗ 
men an meinem Bette geflanden, ängſtlich die zarten 
Händlein ringend, -und in einem fort -feufzend: „ach, 
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hindr' ihn, lieber Vater! Ich Iebe noch! Ach, vett* 
ihm den Leib! Ach rett' ihm die Seele!” — Ich 
verftand nicht, was das Nachtgefiht haben wollte; 
da kam Euer Bote, und nun eilt’ ich hierher, nicht 
zu trauen, wohl aber zu trennen, mas. nicht zuſam⸗ 
men gehören darf. Laß von ihr, Huldbrand Laß 
von ihm, Bertalda! Er gehört noch einer Andern, 
und ſiehſt Du nicht den Gram um die verſchwundene 
Gattin auf feinen bleichen Wangen? So fieht kein 
Bräutigam aus, unb ber. Geift fagt es mir: „ob 
Du: ihn auch nicht läſſeſt, doch nimmer wirſt Du 
feiner froh. 

| Die Drei empfanben im innerften Herzen, daß 
der Pater Heilmann die Wahrbeit ſprach, aber fie 
wollten e&.num einmal nicht glauben. Selbſt dev Alte 
Fiſcher war nun bereits fo bethört, daß er meinte, 
anders könne es gar wicht. kommen, als fie es in dies 
fen Zagen ja fchon oft mit.einander befprochen hät⸗ 
ten. Daher ſtritten fie denn Alle mit einer wilden, 
trüben Haft gegen des Geiſtiichen Waraungen , bis 
diefer ſich endlich kopfſchüttelnd und traurig aus ber 
Burg entfernte, ohne die bargebutene Herberge auch 
nur für diefe Nacht annehmen zu wollen, ober Itgenb: 
eine der herbei geholten Labungen zu genießen. Hulb⸗ 
brand aber überredete ſich, der Beiftliche ſei ein Gril⸗ 
lenfaͤnger, und ſandte mit Tagedanbruch nach einem 
Dater aus dem nächften Kloſter, der auch ohne Mei:. 
gerung verhieß, bie Enſeegnung in wenigen Tagen 
zu vollziehen. 





Siebzehntes Kapitel. 


Des Nitterd Traum. 


| &:; mar zreifhen Morgendbämmerung umd Nacht, da 
Ing bee Ritter halb wachend, halb. fhlafend, auf feis 
nem Lager. Wenn er vollends einfhlummern wollte, 
mas ed, ale flände ihm ein Schrecken entgegen, und 
ſcheuchte ihn zurüd. weil e8 Gefpenſter gübe im Schlaf. 
Dachte. er aber ſich alles Ernſtes zu ermuntern, fo 
wehte es um ihn her, wie mit Schwanenfittigen, und 
mit: fchmeichelubem · Wegenfiang, :davon er allemal, 
wieder in den zweifelhaften Zuſtand angenehm bethört 
zurück taumelte. Eddlich abet mogte er doch wohl 
sans entſchlafen fein, denn es kam ihm vor, als ers. 
greife ihn das Schwanangefänfel auf orbentlihen Fit: 
tigem,. und: trage ihn medt fort über Lamb und „See.: 
und finge immer aufs anmuehigfte dazu. „Schwa⸗ 
nenktang! Schwanengefang!” mußte er .immserfost zu. 
fih ſelbſt ſagen; „das bedeutet ja wohl den Ted?” 
Aher es hatte vermuthlich noch eine andere Bedeutung. 
Ihm ward nämlich auf einmal, als ſchwebe er über 
dem Mittelländiſchen Meer. Ein Schwan fang ihm 
gar tönend in die Ohren, dies ſei das Mittellänbifdye 
Meer. Und während er in die Fluthen hinunter fah, 
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wurden ffe zu lauterm Kryſtalle, daß er hinein ſchauet 
konnte biß auf ben Grund. Er freute fich ſehr dars 


Über, denn er konnte Undinen. fehen, wie fie unter 


den hellen Kryſtallgewölben ſaß. Freilich meinte ffe 
ſehr, und ſah viel betrübter aus, als in den glück⸗ 
lichen Zeiten, die fie auf Burg Ringſtetten mit eit⸗ 
ander verlebt hatten, vorzüglich zu Anfang, und auch 
nachher, kurz che fie die unfeelige Donaufahrt begans 
wen, Der Ritter mußte an alle das fehr ausführlich 
und innig denken, aber es ſchien nicht, als werde 
Undine feiner gewahr, Indeſſen war Kühleborn zu 
ihr getreten, und wollte fie über ihe Weinen ausfchek 
ten. Da nahm fie fih zufammen, und fah ihn vor« 
nebm und gebietend an, baß er faſt davor erfchraf. 
„Wenn ich hier aud unter den Waſſern rmohne ,”. 
fagte fie, „ſo hab’ ich doch meine Seele mit herunter 
gebracht. : Und darum darf id wohl weinen, wenn 
Du auh gae nicht ersathen kannſt, mas folche Thrds 
nen. find; Auch die find feellg, wie alles feelig iſt, 
dem, in welchem treue Seele lebt.” Er fchüttelte 
ungläubig mit dem Köpfe, und fagte. nach einigem 
Befinnn: „und bob, Nichte, feid Ihe unferen Eles 
mentar⸗Geſetzen unterworfen, .umd doc müßt Ihr ihm 

xichtend umd' Leben Aringen, dafern er ſich wieder ver 
eheliht, und Euch untret wir” „Er iſt noch bis 
biefe Stunde ein Wittwer,” ſagte Unbine, „und hat. 
mich auf traurigem Herzen Lieb.” . „Zugleich iſt er 
aber auch ein Bräutigam,” lachte Kühleborn höhnifch, 
„und laßt nur erſt ein Paar Tage hingehen, dann 
ift die prieſterliche Einfeegnung erfolgt, und dann müßt 
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Ihr doch zu des Zweiweibrigen Tode hinauf” „Ich 
kann ja nicht,“ lächelte Undine zurück. „Ich habe ja 
ben Brunnen verſiegelt, für mich und meines Glei— 
hen fe.” „Aber wenn. er von feiner Burg geht,” 
fagte Kühleborn, „oder wenn er einmal den Brun⸗ 
nen wieder öffnen läßt! Denn er denkt gewiß blut—⸗ 
wenig an alle diefe Dinge” „Eben deshalb,” ſprach 
Undine, und läcjelte noch immer unter ihren Thränen, 
„eben beshatb ſchwebt er jegt im Geiſte über dem 
Mittelmeer, und teäumt zur Warnung dies unfer Ges 
ſpräch. Ich hab' es wohlbedächtig fo eingerichtet.” 
Da fah Kühleborn ingrimmig zu dem Ritter hinauf, 
dräuete, flampfte mit ben Füfen, und ſchoß gleich 
darauf pfeilfchnell unter den Wellen fort. Es war, 
als fchmelle er vor Botheit zu einem Walfifh auf. 
Die Schwäne begannen wieder zu tönen, zu fächeln, 
zu fliegen; dem Ritter war es, als ſchwebe er über 
Alpen und Ströme Hin; ſchwebe endlih zur Burg 
Ningftetten herein, und erwache auf feinem Lager. 


Wirklich erwachte 5 auf.-felnem Lager, und eben 
trat fein Knappe herein, und berichtete ihm, ber Pa: 
ter Heilmann weile noch immer bier in ber Gegend; 
ee babe ihn geftern za Nacht im Forfte. getroffen. 
unter einer. Hütte, die er fi ven Baumdften zufan- 
men gebogen habe, und mit Moos und Reiſig belegt. 
Auf die Frage). was er denn bier mache? denn ein⸗ 
feegnen wolle ee ja doch nicht! ſei Die Antwort ge⸗ 
mwefen: „es giebt noch andere Einſeegnungen, als bie. 
am Traualtar, und bin ich nicht zur Holhzeit gekommen, 
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fo kann es ja doch zu einer andern Feier geweſen fein. 
Man muß Alles abwarten. Zudem ift ja Trauen und 
Trauern gar nicht fo weit auseinander, und wer ſich 
nicht muthwillig verblendet, fieht es wohl ein.” 


Der Ritter machte ſich allerhand -munderliche Ge: 
danken über diefe Worte und über feinen Traum. Aber 
e8 hält fehe ſchwer, ein Ding zu hintertreiben, was 
ſich der Menſch einmal als gewiß in den Kopf gefegt 
bat, und fo blieb denn auch Alles beim Alten, 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wie der Nitter QHuldbrand Pochzeit hielt. 


Wenn ih Euch erzählen ſollte, wie es bei der Hochs 
zeitfeier auf Burg Ringftetten zuging, fo würde Eudy 
ju Muthe werden, als ſähet Ihr eine Menge von 
blanken und erfreulichen Dingen aufgebäuft, aber drüs 
ber hin einen ſchwarzen Trauerflor gebreitet, aus def: 
fen verbunfelndere Hülle hervor die ganze Derrlichkeit 
minder einer Luft glihe, als einem Spott über Die 
Nichtigkeit aller irbifchen Freuden. Es war nicht etwa, 
daß irgend ein gefpenftifche® Unweſen die feftliche Ge- 
felligkeit verftört hätte, denn wir wiffen ia, daß die 
Burg vor den Spufereien der dräuenden Waflergeiiter 
eine gefreite Stätte war. Aber es war dem Ritter 
und dem Fifcher und allen Bäften zu Muth, als fehle 
nod die Hauptperfon bei dem Fefte, und als müſſe 
diefe Hauptperfon die allgeliebte freundliche Undine fein. 
So oft eine Thür aufging, flarrten Aller Augen uns 
wilfführlic dahin, und menn- es dann weiter nichts 
war, al& der Hausmeiſter mit neuen Schüffeln, oder 
der Schen? mit einem Trunk noch edlen Weine, 
blickte man wieder trüb vor fih hin, und die Funken, 
die etwa hin und her von Scherz und Freude aufge: 
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plist waren, erisfchen in dem Thau wehmuchigen Er⸗ 
innerns. Die Braut war von Allen bie Reichtfinnigfte, 


und daher auch die Vergnügtefte; aber felbft ihr kam _ 


ed bisweilen wunderlich vor, daß fie in bem grünen 
Kranze und den geldgeflidten Kleidern am der. Öber: 
fielle der Tafel fie, während Undine als Leichnam 
ſtarr und Ealt auf. dem Stunde der Donau liege, ober 
mit den Fluthen forttreibe ins Weltmeer hinaus. 
Denn, feit ihe Vater ähnliche Worte geſprochen hatte, 
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Elangen fie ihr immer vor den Ohren, und wollten. 


vorzüglich heute weder wanken noch. weichen. 


Die Geſellſchaft verlor fi bei kaum eingebroch⸗ 
ner Nacht; nicht aufgelöf’t durch des Bräutigams hof: 
fende Ungeduld, mie Tonften Hothzeitverfammlungen, 


fondern nur ganz trüb und. ſchwer auseinander gedrüdt, 
durch freudlofe Schwermufh und Unheil Tündende Ah: 


“nungen. Bertalda ging mit ihren Frauen, ber Ritter 
mit feinen Dienern, ſich auszulleiden: von dem fcher: 
zend fröhlichen Geleit der Sungfrauen und Junggeſellen 
bei Braut und Bräutigam war an dieſem trüben Feſte 
die Mede nit. 


Bertalda wollte ſich aufhritern: fie ließ einen 
prächtigen Schmuck, den Huldbrand ihr gefchenkt hatte, 
ſammt reichen Gewanden und Schleiern, vor ſich aus⸗ 
breiten, ihren morgenden Anzug aufs ſchoͤnſte und 


heiterfle darayg zu wählen. Ihre Dienerinnen freue: - 


ven fi) des Antaffes, Vieles und Froͤhliches der jun: 


gen Herrin vorzufprechen, mobei fie nicht ermangelten, 
die Schönheit der, Neuvermähften mit den, lebhafteſten 
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Morten zu preifn. Man vertiefte fih mehr und mehr 
in biefe Betrachtungen, bis endlich Bertalda, in einen 
Spiegel biidend, feufzte: „ach, aber ſeht ihr wohl 
die werdenden Sommerfprofien bier ſeitwätts am 
Halfe?” Sie fahen hin, und fanden es freilich, wie 
es bie fchöne Herrin gefagt hatte, aber ein Liebliches 
Mahl nannten fies, einen kleinen Flecken, der bie 
Weiße der zarten Haut no erhöhe, Bertalda fchlts 
telte den Kopf, und meinte, em Makel bleib’ es 
doch immer. „Und ich könnt’ es los fein,” feufzte 
fie endlih. „Aber der Schloßbrunnen iſt zu, aus 
dem ich ſonſt immer das köſtliche, hautreinigende, 
Waſſer ſchöpfen lief. Wenn ich doch heut nur eine 
Flaſche davon hätte!” „Iſt e8 nur das?” Tachte 
die behende Dienerin, und fchlüpfte aus dem Gemach. 
„Sie wird doch nicht fo toll fein,” fragte Bertalda 
wohlgefällig erflaunt, „noch heut Abend den Brun⸗ 
nenftein abmwälzen zu laffen?” Da hörte man bereitß, 
daB Männer Über den Hof gingen, und Eonnte aus 
dem Senfter ſehen, wie die gefällige Dienerin fie gerade 
auf ben Brunnen los führte, und fie Hebebäume und 
anderes Werkzeug auf den Schultern trugen. „Es ift 
freilich mein Mille,” Tächelte Bertalbaz „wenn es nur 
nicht zu lange währt.” Und, froh, im Gefühl, daß 
ein Wink von ihr jegt vermöge, was ihr vormals fo 
ſchmerzhaft detweigert worben war, fehaute fie auf bie 
Arbeit in den mondhellen Burghof hinab. 

Die Männer hoben mit Anflrengung an dem 
großen Stein; bisweilen feufzte wohl Einer Babel, ſich 
erinnernd, daß man hier der geliebten vorigen Herrin 
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Werk zerſtöre. "Aber die Acheit ging übrigehe viel 
leichter, ald man gemeint hatte. Es war, als hülfe 
“eine Kraft aus dem Brunnen heraus, den Stein em: 
por bringen. „Es iſt ja,” fagten bie Arbeiter er: 
ſtaunt gu einander, „als wäre das Waſſer drinnen 
zum Springborne worden.” Und mehr und mehr hob 
fih der Stein, und faft ohne Beiftand der Werkleute 
eollte er langſam mit dumpfem Schallen auf das 
Pflaſter hin. Aber aus ded Brunnens Deffnung flieg 


es gleich einer weißen Waflerfäule feierlich herauf; fie. 


dachten erft, es würde mit dem Springbrunnen Ernft, 
bi8 fie gewahrten, daß die auflteigende Geftalt ein 
bleiches, weißverfchleiertes Weibsbild war. ° Das meinte 
bitterlih, das hob die Hände ängſtlich ringend itber 
das Haupt, und fihritt mit langfam ernftem Gange 
nah dem Schloßgebaͤu. Auseinander flob das Burg: 
gefind vom Brunnen fort, bleih fand, Entfegens 
ftare, mit ihren Dienerinnen, die Braut am Fenſter. 
As die Geſtalt num dicht unter deren Kammern bin: 
ſchritt, ſchaute fie winſelnd nad) ihre empor, und Ber: 
talda meinte, unter dem Schleier Undine's bleiche 
Gefihtözüge zu erkennen. Worüber gber z0g bie Jam⸗ 
mernde, ſchwer, gezwungen, zögernd, ‚wie zum Hochs 
gericht. Bertalda fchrie, man folle den Ritter rufen; 
ed wagte ſich Feine der Zofen aus der Stelle, und 
auch die Braut felber verfiummte wieder, vie vor ih: 
rem eigenen Laut erbebend, 

Während Jene noch immer bang’ am Fenfter 
ftanden, wie. Büdfäulen regungtlos, war bie feltfame 
Mandrerin in die Burg gelangt, bie mohlbefannten 
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Zıeppen hinauf, bie wohlbekannten Hallen duch, im: 
mer in ihren Thränen ſtill. Ad, wie fo andere wat 

fie einftens hier umher gewandelt! — 6 
Der Mitter aber hatte feine ‚Diener entlaffen. 
Halb. ausgekleidet, im berrübten Sinnen, fand er 
vor einem großen Spiegel; bie. Kerze srannte dunfet 
neben ihm. Da Elopfte es an bie Thür mit leiſem, 
teiſem Finger Unbine hatte fonft wohl fo geklopft, 
wenn fie ihn freundlich nedden wollte. „Es ift Alles 
nur Phantaflerei!” fagte er zu fich ſelbſt. „Sch muß 
ind SHocdhzeitbet.” „Das mußt Du, aber in ein 
Laltes!” hörte er eine weinende Stimme draußen vor 
dem Gemache fagen, und dann fah er im Spiegel, 
wie die Thüre aufging, langſam, Iangfam, und wie 
die weiße Wandrerin hereintrat, und fittig das Schloß 
wieder hinter fich zudrückt;: „Sie haben ben Brun⸗ 
nen aufgemadyt,” fagte fie leife, „und nun bin id) 
bier, und nun mußt Du fierben” Er fühlte in ſei⸗ 
nem flodenden Herzen, baß es auch gar nit anders 
fein Eönne, bedte aber die Hände Üiber die Augen, 
und fagte: „mache mich nicht in. meiner Tobesftunde 
duch Schreden toll. Wenn Du ein entfegliches Ant⸗ 
litz binter dem Schleier trägſt, fo lüfte Ihm nicht, 
amd richte mich, ohne daß ih Did fchaue.”. „Ach,“ 
entgegnete die Wandrerin, „willft Du mid denn nicht 
noch ein einziged Mal fehen? Ich bin. fchän, wie als 
Du auf der Seefpige um mich warbſt.“ „D, wenn 

das wäre!” ſeufzte Hutdbrand; „und wenn ich ſter⸗ 
ben dürfte an einem Kuſſe von Dir.” . „Recht gern, 
mein Liebling,” fagte fi. Und ihre Shleie fihlug 
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fie zurück, und himmliſch ſchön Lächelte ihr holdes 
Antlig daraus hervor. Bebend vor Liebe- und Todes⸗ 
nähe neigte ſich der Ritter ihr entgegen, fie küßte ihn 
“mit einem himmliſchen Kuffe, aber fie ließ ihn nicht 
mehr 106, fie drüdte ihn inniger an fi), und meinte, 
als wolle fie ihre Seele fortweinen. Die Thränen 
drangen in des Ritters Augen, und wogten im lieb: 
lichen Wehe durch feine Bruft, bis ihm endlich der 
Athem entging, und er aus ben. fhönen Armen als 
ein Leihnam fanft auf die Kiffen des Ruhebettes zu: 
rück ſank. 

„sch habe ihn todt geweint!” fagte fie zu einigen 
Dienern, die ihr im Vorzimmer begegneten, und fhritt 
duch die Mitte der Erſchreckten langſam nad dem 
Brunnen hinaus. 


Bouque’s ausgew. Werte. VIEL, 9 


Neunzehntes Kapitel. 


Wie der Nitter Suldbrand begraben ward. 


Der Pater Heilmann war auf das Schloß gekommen, 
fobald des Heren von Ningftetten Tod in der Gegend 
fund geworden war, und juft zur felben Stunde er: 
fhien er, wo ber Mönch, welcher die unglüdtichen Ver: 
mählten getraut hatte, von Schred und Graufen über: 
mältigt, aus den Fhoren floh. — „Es ift fhon recht,” 
entgegnete Heilmann, als man ihm biefes anfagte: 
„und nun geht mein Antt an, und ich brauche Feines 
Gefährten.” Darauf begann er, die Braut, welche 
zur Mittwe worden war, zu tröften, fo wenig Sucht 
ed auch in ihrem weltlich Iebhaften Gemüthe trug. 
Der alte Fifcher hingegen fand fih, obzwar von Her: 
zen betrübt, meit-beffer in das Geſchick, welches Toch⸗ 
ter und Schmwiegggfohn betroffen hatte, und während 
Bertalda nicht ablaffen fonnte, Undinen Mörberin zu 
fhelten und Zauberin, fagte der alte Mann gelaffen: 
„es Eonnte nun einmal nicht anders fein. Sch fehe 
nichts darin, als die Gerichte Gottes, und es ift wohl 
Niemandem Huldbrand's Tod mehr zu Herzen gegan: 
gen, als der, die ihn verhängen mußte, der armen,” 
verlaffnen Undine!” Dabei half er die Begräbnißfeler 
anorimen, wie ed dem Range des Todten geziemte. 


N 
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Diefer folte in einem Kirchdorfe begraben werben, auf 
deſſen Gottesader alle Gräber feiner Ahnherren ſtan⸗ 
den, und melches fie, wie er felbft, mit reichlichen 
Sreiheiten und Gaben geehrt hatten. Schild und Helm 
lagen bereitd auf dem Sarge, um mit in bie Gruft 
verfenkt zu werden, denn Herr Huldbrand von Ring- 
ftetten war als der Leste feines Stammes verflorben, 
die Zrauerleute begannen ibren fchmerzvollen Zug; 
Klagelieder in das heiter ſtille Dimmelblau hinauf fin= 
gend, Heilmann fhritt mit einem hoben Grucifig vors 
an, und: bie troftlofe Bertalda folgte, auf ihren alten 
Vater geſtützt. — Da nahm man plöglic in mitten 
der ſchwarzen Klagefrauen in ber Wittib Gefolge, eine 
fchneeweiße Geftatt wahre, tief verfchleigrt, und die ihre 
Hände inbrünſtig jammernd empor wand. Die, neben 
welchen fie ging, kam ein heimliche Grauen an, fie 
wichen zurück oder feitwärts, bucch ihre Bewegung bie 
Andern, neben bie nun die weiße Fremde zu gehen. 
tom, noch forglicher erfchrediend, fo daB ſchier darob 
eine Unorbnung unter dem Zrauergefolge zu entfliehen 
begann. Ks waren einige Kriegsleuse fo breit, bie 
Geſtalt anreden, und aus dem Zuge äprtiweifen zu wol- 
len, aber denen war fie wie unter ben Händen fort, 
und warb dennoch gleic, wieber mit langſam feierlichen 
Schritte unter dem Leichengefolge. mitziehend gefehen. 
Zulest kam fie während des befländigen. Ausweichens 
der Dienerinnen bis dicht Hinter Bertalda. Nun hielt 
Fe ſich höchſt langfam in ihrem Gange, fo daß bie 
Wittib ihrer nicht gewahr ward, und fie fehr demüthig 
und fittig hinter diefer Angeſtört fortwantelte. i 
% 
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Das währte, bis man auf den Kirchhof kam, und - 
ber Leichenzug einen Kreis um die offne Grabftätte 
ſchloß. Da fah Bertalda bie ungebetene Begleiterin, 
und halb in Zorn, halb in Schred auffahrend, gebot 
fie thr, von der Ruheſtätte des Ritters zu weichen. 
Die Verſchleierte aber ſchüttelte fanft verneinend ihr 
Haupt, und hob die Hände, wie zu einer demüthigen 
Bitte gegen Bertalda auf, bavon diefe ſich fehr bewegt 
fand, und mit Thränen daran denken mußte, wie ihr 
Undine auf der Donau das Korallenhalsband fo freund: 
lich hatte fchenken wollen. Zudem winkte Pater Heil- 
mann, und gebot Stille, da man über dem Leichnam, 
deffen Hügel fich eben zu häufen begann, in fliller An= 
dacht beten wolle. Bertalda ſchwieg und kniete, und alles 
kniete, und die Todtengräber auch, als fie fertig gefchaufelt 
hatten. Da man ficy aber wieder erhob, mar die weiße 
Fremde verfchmunden; an ber Stelle, wo fie gefnieet 
hatte, quoll ein filberheiles Brünnlein aus dem Raſen, 
das riefelte und riefelte fort, bis es den Srabhügel bes 
Ritters faft ganz umzogen hatte; dann rannte es für: 
ber, und ergoß. fich in einen ftillen Weiher, der zur 
‚ Selte des Sotteinders lag. Noch in fpäten Zeiten 
folen die Bewohner des Dorfes die Quelle gezeigt, 
und feft bie Meinung gehegt haben, dies fei die arme, 
verftoßene Undine, die auf diefe Art noch immer mit 
freundlichen Armen ihren Liebling umfeffe. 


— — — — — 


a 


Ss 


Husgewäblte 


Novellen, Erzählungen, 
Schaufpiele und Gedichte 


Friedrich Baron de Ta Motte Fougne. 


Erfter Theil. 


— — 


Halle, 
© A. Schwetſchke und Sohn. 





1841. 


Husgewählte Werke 


| Friedrich Baron de Ka Motte Souque. 


Yusgabe letzter Sand. 


Mennter Band. 


Novellen, Erzählungen 
Schaufpiele und Gedichte 





Erfter Theil. 


Halle, 
E. U Schwetſchke und Sohn. 


— — 


1841. 


Husgewäblte 


Novellen, Erzählungen, 
Schaufpiele und Gedichte 


Friedrich Barım de Ka Motte FSonque. 


Erfter Theil. 


——. —_ 
Halle, 
E. A. Schwetſchke und Sohn. 


1841. 


Ausgewählte Werke 


"von 


\ 


_ Sriedrich Baron de Ta Motte Fouque. 


Yusgabe letzter Sand. 








Mennter Band. 


Novellen, Erzählungen 
Schaufpiele und Gedichte. 





Erfter Theil, 
—Z——- 


Halle, 
E. U Schwetſchke und Sohn. 


1841. . 


Die 


beiden Hauptleute. 


m. 


Bouque's ausgew. Werke. IX, 


ESrſtes Kapitel. 


&in milder Abend flieg aus den Seefluchen an dem. 
GSeftade von Malaga herauf, die Guttarren vieler hei⸗ 
tern Sänger in den Dafenfchiffen ſowohl, als in den 
flädtifhen Häuſern und zierlihen Oartenwohnungen 
erwedend. Wetteifernd mit ben Stimmen der Vögel, 
begrüßte jenes melodifhe Geſchwirre die erquidende 
Kühle, und fihmwebte, zugleich mit dem: frifchen Nebel: 
gebüft. aus Waffer und Wieſen, tiber der paradiefifchen 
Segend. Einige Haufen Fußvolk, die am Strande 
lagen, und bort, um mit dem früheften Morgen zum 
Einfchiffen fertig zu fein, die Nacht verbringen wollten, 
vergaßen vor den Reizen der anmuthigen Abendzeit, 
daß fie dieſe legten Stunden auf europifhem Boden 
noch recht behaglih dem fichern Schlafe hinzugeben ge: 
meint hatten; .fie fingen an, Soldatenlieder zu fingen, 
einander bie mit feurigem Xeresmweine gefüllten Feld: 
flafchen zuzutrinken, und den großmächtigen Kaifer 
Karl den Sünften leben zu laſſen, welcher jegt eben 
1* 
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belagernd vor dem Seeräubernefte Tunis lag, und bem 
fie zur Unterflügung nachzuſchiffen beftimmt waren. — 
Das vergnügte Kriegsvolk mar nicht allzumal eines 
Stammes. Nur zwei Fähnlein beffelben beſtanden 
aus Spaniern; das dritte bildeten lauter beutfche Lands⸗ 
tnechte, und es hatte wohl bin und her unter den 
verfchiedenen Kampfgenoffen megen Berfchiedenheit ber 
Sitten und Sprache Nedereien gefegt. Nun aber z0g 
die Gemeinfchaft der nahen Seereife und rühmlichen 
Gefahr, zufammt der gleichen Erquickung, welche der 
linde, ſüdliche Abend durch alle Seelen und Leiber er⸗ 
goß, das Band der Kameradſchaft in völliger, un⸗ 
geſtörter Eintracht zufammen. Die Deutſchen verſuch⸗ 
ten caſtiliſch zu teden, die Hispanier, deutſch, ohne 
daß es Jemandem eingefallen wäre, von ben vorkoms 
menden Spenchfehleen und Verwirrungen Aufhebens 
zu machen. Man half fich gegenfeitig ein, nühts ans 
dres beachtend., ald ben guten Willen bes Gefährten dem 
Gefährten in deffen eigener Sprache näher zu fommen. 
Etwas entfernt von dem Iuftigen Getlimmel hatte 
fih ein junger deutfiher Hauptmann, Herr Deimbert 
von Waldhaufen genannt, unter .einem Korkbaume 
niedergelaffen, mit angeftrengten Biden nach ben 
Sternbildern hinauf fehend, und auf diefe Weiſe dem 
friſchen, luſtigen Geſellſchaftsſinne, den feine Kameras 
den fonft an ihm Eannten und liebten, wie gang ent 
frembdet geworden. Da machte fich ber ſpaniſche Huupt⸗ 
mann Don Fadrique Mendez zu ihm, Süngling, wie 
er, aller Waffenübungen gewandter Freund wie er, 
aber gewöhnlich eben fo ſtrengen und nachdenklichen 
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Sitten, als Heimbert freudigen und milden ergeben. — 
„Verzeiht, Serior,” hub ber feierliche Spanier an, 
„menn ich Euch in Euren Betrachtungen flöre. Da 
ich Euch aber als einen gar muthigen Kämpfer unb 
höchſt getreuen Maffenbruder in manchen heißen Stun: 
den zu erkennen öfters die Ehre gehabt habe, mögte 
id) wohl vor. allen Andern Euch gern um einen Ritter: 
bienft erfuchen, wenn es mit Euren eignen Entmwlrfen 
und Vorfägen für -diefe Nacht beftehen Bann.” — 
„Lieber Herr,” entgegnete. dee freundliche Heimbert, 
„ih habe wohl allerdings vor Sonnenaufgang noch 
Wichtiges zu fchaffen, aber bis Mitternacht bin ich 
vollkommen frei, und Euch, zu jeder waffenbrüderlichen 
Hufe bereit.” — „Das genügt,” fügte Fadrique, 
„denn um Mitternacht müffen die Töne ſchon längft 
verfiungen fein, mit denen ich von dem Theuerſten, 
mas ich vordem in dieſer meiner Vaterſtadt kannte, 
Abſchied zu nehmen gedenke. Damit ihr aber von der 
ganzen Angelegenheit ſo unterrichtet ſein möget, wie 
ed einem edlen Genoſſen zukommt, fo höret mich auf 
einige Augenblide achtſam an.” 

„Geraume Zeit, bevor ih Malaga verließ, um 
in unfers großen Kaiſers Heeren die Glorie feiner Wafs 
fen durch Italien ausbreiten zu helfen, diente ich nad 
der Weife junger Ritter einem ſchönen Fräulein diefer 
Stadt, welches Lucila geheißen iſt. Sie ftand damale 
noch kaum an ber Gränze, wo fich die Kindheit von 
ber erwachfenen Jungfraͤulichkeit abfondert, und fo mie 
ih — ein nur eben waffenfählg gewordner Anabe, — 
meine Huldigungen in freundlich Tindifchem Sinne bar; 
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beachte, wurden fie von meiner jungen Herrin gleich: 
falls auf freundlich Eindifhe Weife empfangen. Ich 
zog endlich darüber nad) Italien, und wie Ihr weht, 
ba wie ſeitdem Genoffen wurden, felbften wißt, durch 
manch ein heißes Gefecht, und durch mand) eine zau⸗ 
berifch lockende Gegend jenes erquidlichen Landes. Un: 
ter allen den Verwandlungen hielt ich meiner zarten 
Gebieterin Bildniß unwandelbar in mir feft, und fegte 
meine ehrerbietigen Dienfkleiftungen gegen baffelbe zu 
keiner Stunde aus, ob ich es zwar gegen Euch nicht 
verfchweigen Eann, daß ich mehr damit dem Worte, 
welches ich bei meiner Abreife verpfändet hatte, Genůg⸗ 
that, als irgend einem treibenden und ſogar unmäßig 
glühenden Gefühle meines Herzens. Als wir nun 
endlich aus ſo mannigfach fremden Landen vor einigen 
Wochen wieder in meine Vaterſtadt einrückten, fand 
ich meine Herrin an einen vornehmen und reichen Rit: 
ter diefes Ortes verheirathet. Heißer, als bisher die 
Liebe, fpoente mich nun bie Eiferfucht — dieſes bei⸗ 
nahe allmächtige Kind des Himmels und der Höllen — 
an, Lucilen auf allen Schritten und Zritten nachzu⸗ 
gehen: von ihrer Wohnung nad) der Kirche, von bort 
bis vor die Thür irgend einer Freundin, von dort 
wieder bis an ihre Heimath oder in einen edlen Cirkel 
von Damen und Rittern, und ſo unermüdet überall 
hin, ſo weit es ſich irgend nur thun ließ. Als ich 
mir aber endlich die Weberzeugung verfchaffte, es diene 
ihe kein andrer junger Ritter, und fie gehöre mit gan 
zem Gemlthe einzig nur dem ihr von den Xeltern er: 
korenen, nicht aber felbft erfehnten, Ehemanne an, gab 
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ich mich volllommen zufrieden, und würde auch Eich 
in biefem Augenblide nicht beſchwerlich fallen, nur daß 
Lucila mir vorgeftern nahe trat, mie ins Ohr flüfternd; 
ich folle ihren Deren nicht reizen, denn er ſei fehr zor⸗ 
nig und kühn; ihr zwar drohe keine Gefahr, auch niche 
die mindefte, dabei, weil er fie über Alles liebe und ehre, 
auf mid aber werde ſich fein Grimm’ deflo furchtbar: 
licher entladen. Da feht Ihr denn leichelich ein, viel 
edler Waffenbruder, dag ich nicht umhin Tonnte, meine 
Verachtung aller eignen Gefahr dadurch zu bewähren, 
daß ich Lucilen nun gar nicht mehr von ben Ferfen 
wich, und ihr allnächtlich Serenaben vor den blumigen 
Fenſtern fang, bis der Morgenftern. bie Meeresfluth 
zu feinem: Spiegel zu machen begann. Heute Nacht 
teifet Lucila's Gemahl um die zwölfte Stunde nad 
Madrid, und von da an will ich bie Straße, drinnen 
er wohnt, auf alle Weiſe meiden, bis dahin aber, fo: 
bald es dunkel genug geworden iſt, um mit Anſtand 
eine Serenade zu beginnen, unaufhörlih vor feinenz 
Haufe Liebesromanzen erfchallen laſſen. Freilich habe ich 
Spuren, dag nicht nur er, fondern auch Lucila's Brü⸗ 
der 'gegen mid) ihre. Degen gewetzt halten, und eben 
deshalb, Serior, habe ich Euch erfucht, mir auf bie: 
fer Eurzen ‚Wanderung mit Eurer tapfern Klinge Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiften. ” 

- Deimbert faßte mit freubiger Zuficherung des Spa- 
niers Hand, unb fagte dabei: „Euch zu beweiſen, lie⸗ 
"ber. Herr, wie gem ich the, was Ihr von mit be 
gehrt, will ih, Euch, Vertrauen mit Vertrauen erwie: 
dernd , eine anmuthige Gefchichte erzählen, die mir. in 


dieſer Stadt begegnet ift, und Euch nach Mitternacht 
auch um einen kleinen Gegendienſt bitten. Meine Ges 
ſchichte iſt kurz, und wird uns nicht länger aufhalten, 
als wit ohnehin warten müßten, biö bie Dämmerung 
tiefer und ſchattiger herein geſunken iſt.“ 


„Am Tage, nachdem wir hier eingerückt waren, 
hatte Ih meine Luft daran, mich in den ſchönen Gaͤr⸗ 
ten gu ergeben, bie es hier giebt. .Ich bin nun fchon 
lange in den füdlihen Landen, aber beinahe muß ich 
glauben, bie Träume, welche mich atnächtlih nach 
Deutſchland heim führen, find daran Schuld, bag mie 
dns ganze Wefen bier fo fremd und erſtaunenswürdig 
bleibt, Wenigſtens ale Morgen, wenn ich ermache, 
vermundre ih mich aufs neue, ala wäre ich eben erft 
angeko ramen. Go glas ich auch damals wie bethört 
au den Aloeſtauden, unter ben Lorbeer = und Olean⸗ 
derbäumen umher. Plötzlich fchreit es neben mir auf, 
und eine meißgelielbete ſchlanke Dame fliegt ohnmäch⸗ 
tig in meinen Arm, während da unb dort ihre Ge⸗ 
fpkelinuen neben und. vorbei auseinander laufen. Wie 
denn num doch immer ein Soldat ziemlich fchnell feine 
Sinne zufammen gu faffen weiß, werde ich aud) bald 
gewahr, daß ein wüthender Stier hinter der Schönen 
drein if. Schnell "fchwinge ich fie über einen blühen 
den Heckenzaun hinüber, und mich ihr nach, worauf 
das Unthier, zornblind, an uns vorbei ſetzt, von dem 
ich nachher weiter nichts erfahren habe, als daß einige 
junge Ritter auf einem benachbarten Hofe damit eine 
Vorlibung zum Peigefoit hatten besinnen wollen, 
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weshalb es denn fo wüthig durch bie Gärten gebro⸗ 
„Ich ſtand nun ganz allen, die ohnmaͤchtige 
Dame in meinem Arm, die fo wunberlieblih anzu: 
fhauen war, daß ich mich in meinem Leben nicht woh⸗ 
lee gefühlt Habe, aber auch nicht weher. Ich legte fie 
enblih auf ben Rafen nieder, und befprengte ihr die 
Engelsftirn mit Waffer aus einem nahen Springbrönnes 
len. Wohl kam es mir in den Sinn, daß man Ohn⸗ 
mächtigen bie Kleider lüften folle, aber Du Gott! wie 
hätte. ich das wagen mögen bei dieſem himmelreinen 
Bid. Ste kam auch fo wieder zu ſich, und als die 
Klarheit ihrer feeligen Augen aufging, meinte. ich ahnen 
zu Eönnen, wie ben verklärten Geiſtern zu Muthe fei.” 
„Sie dankte mit eben fo anmuthigen als ſittigen 
Worten, umb hieß mic, ihren Ritter, aber ich Eonnte 
in der feeligen Verzauberung einen Ton Über bie Lip: 
pen bringen, und fie muß mich wohl beinahe für 
ſtumm gehalten haben. Endlich löfete fi mir dennoch 
die Rede, und ba ftrömte auch gleich bie Bitte vom 
Herzen mit fort, das holde Frauenbild wolle ſich doch 
ja noch öfter in biefem Garten ſchauen laffenz in we⸗ 
nigen Wochen treibe mich der Dienft bed Kaiſers in 
das heiße Afrika hinein, bis bahin felle fie mir den 
feeligen Anbiid gönnen. Sie fah mich halb lächelnd, 
halb weichmüthig an, und fagte Sa. Auch hat fie 
ort gehalten, und tft mir faft täglich erfchlenen, 
ohne daß mir eben viel dabei mit einander gefprodhen 
hätten. Denn ob fie bisweilen auch ganz allein war, 
konnte ich doch nicht viel Andres beginnen, als flau: 
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nend und verzüdt neben ihre hergehen. Manchmal 
fang fie dann wohl ein Lied, und ich auch eines. 
Als ich ihr nun geftern kund that, daß unfre Abfahrt 
fo nahe fei, war es, als trete ed wie Than in ihre 
bimmlifchen Augen. Ich mogte wohl auch ganz weh⸗ 
müthig ausfehen, denn fie fagte wie tröftend zu mir: 
„o Ihr frommer, indlicher Krieggmann, Euch darf 
man vertrauen, tote man einem Engel vertraut. Nach 
Mitternacht, ehe die Dämmerung zu Eurer Fahrt an⸗ 
bricht, vergönne ih es Euch, Abfchied von mir zu 
nehmen an eben diefer Stelle. Könnt Ihr aber einen 
treuen, verfchwiegnen Gefährten finden, der jedes Ein- 
treten von der Gaſſe her verhindert, To iſt es gut. 
Denn manch ein Kriegsmann fonft mögte "wohl im 
wildern Muthe von einem Abfchiebsfhmaufe kommend, 
duch die Stadt hinziehen.” — „Nun hat mie Gott 
einen folchen Gefährten befchieden, und ich gehe noch 
um Eins fo freudig zu ber holden Maid.” 

„Mögte nur ber Gang, zu welchem Shr' mic 
fordert, reicher fein an Gefahr, entgegnete Fadrique, 
damit ich Euch thätiger bezeigen könnte, wie ich mit 
Blut und Leben der Eurige bin. Aber kommt, ebler 
Genofje; die Stunde zu meinem Abenteuer tft erfchienen.” 

Und in ihre Mäntel gehüllt, fehritten die Jüng⸗ 
linge eilig in die Stadt hinauf, nachdem Fadrique noch 
vorher eine ſchöne Buitarre unter den Arm genommen 
hatte. 


Zweites Rapitel. 


Di. Nachtviolen vor Lucila's Fenſter begannen fchon 
ihren erquidenden Duft auszuſtrömen, als Fadrique, 
gegenüber, in den Winkel eines alten, weit fehattenden 
Kicchengebäudes gelehnt, fein Inſtrument zu flimmen 
begann. Heimbert hatte fi, unfern von ihm hinter 
einen Pfeiler geftelt, die bloße Klinge unter dem Manz: 
tel, unb ließ die Maren, blauen Augen, zwei wacht: . 
haltenden Sternen gleich, ruhig und durchdringend um: 
her leuchten. Fadrique fang: 


„Auf den frühlingshellen Wiefen 
Stand ein Blümlein hell im Maien, 
Weiß und röthlich, fchlank und zart, 

- Mir, dem Süngling, Augenmweide, 
Das ich oftmal angefungen, 
Sein gepflegt mit fitt'gem Schmeiheln. — 
Fernhin zog ich feit hinaus, 
Auf gewagte blut’ge Reife, 
Und nun ich zurüd gekommen, 
Steht nicht Blümlein mehr im Freien, 
Dat ein Gärtner es verpflanzt, 
Hegt es in verfchloffnen Kreifen, 
Hat’s verzäunt mit goldnen Gittern, - 
Will, ih fol das Blümlein meiden. 
Und ich gönm’ ihm feine Gitter, 
Sönn’ ihm feiner Riegel Eifer, 
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Do, ringsum durch's Kühle wandelnd, 
Rühr' ich meiner Zither Saiten, | 
Strebe nad wie vor, des Blümlein 
Wunderfüße Huld zu preifen, 
Und der Gärtner darf mir nimmer 

So beſcheid'ne Enft verweigern.” 


„Es kommt drauf an, . Seior;” fagte ein Dann, 
dicht, und mie er meinte, unvermuthet, vor Fadrique 
bintretend, aber biefee war durch einen Wink feines 
achtfamen Genoffen bereitd von der Annäherung des 
Fremden unterrichtet, und. konnte biefem alfo mit deſto 
größerer Kaltbiütigkeit erwiedern: „menn Ihr gewillt 
feld, Seror, meiner Guitarre den Prozeß zu machen, 
fo bat fie auf folhe Fälle eine flählerne Zunge bei 
ſich, die ihr fehon einige Mal ganz vortrefflihe Advo⸗ 
Eatendienfte geleiftet hat. Mit wem beliebt Euch num 
eigentlich zu fprechen; mit ber Zither oder mit dem 
Advolaten?” 


Während nun der fremde Mann noch etwas ver: 
legen ſchwieg, hatte ſich Heimbert zwei verhülfter Ge: 
falten genähert, welche einige Schritte davon flanden, 
wie um feinem Genoſſen, falls er flüchtig zu werben 
gedenke, den Paß abzufchneiden. — „Ich glaube, liebe 
Herren,” fagte Heimbert fehe freundlich, „wir treiben 
hiee das gleiche Geſchäft, indem wie zu verhindern be⸗ 
müht find, daß Niemand das Geſpräch jener beiden 
Edelleute ſtöre. Wenigſtens, was mich beteifft, fo 
könnt Ihr Euch darauf verlaflen, daß Jeder, welcher 
ſich zwiſchen die Verhandlung milden will, meinen 
Stoßdegen im Herzen bat. Seid alfo nur gutes Mu: 
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thes, ich denke, wir wollen unfre Schuldigkeit allzu⸗ 
malen rechtſchaffen thun.“ — Die Verhüllten neigten 
fi) mit höflicher Verlegenheit und ſchwiegen ſtill. 
Ueberhaupt waren vor der kaltblütigen Ruhe, mit 
welcher die zwei Soldaten die ganze Verhandlung be⸗ 
trieben, ihre drei Gegner in große Verwirrung gera⸗ 
then, und wußten nicht recht, wie fie den Streit an⸗ 
fangen follten. Da griff endlich Fadrique wieder ſtim⸗ 
mend in die Saiten, und fchidte fih an, ein neues 
Liedchen zu beginnen. Diefes Zeichen von Verachtung, . 
gleichfam als fei von gar keiner Gefahr, ober aud) 
nur Bedenklichkeit, die Rede geweſen, erbitterte endlich 
den Gemahl Lucila's, — denn er war e8, welcher fei- 
nen Stand bei Don Fadrique genommen hatte, — 
dergeftalt, daB er ohne meitered feine Klinge aus der 
Scheide riß, mit von Wuth unterdrüdter Stimme ru⸗ 
fend: „zieht, ober ich ftoße Euch unerwartet nieder!” 
— „Recht ſehr gern, Senor,” entgegnete Fabrique 
ruhig. „Ihr Habt nicht nöthig, mir deshalb zu dro- 
ben. Ihr könnt mir das ja wohl in allem Guter 
fagen.” — Und bamit legte er feine Guitarre forge 
fam in eine Mauerblende der Kirche, faßte den Degen, 
feinen Widerfacher zierlich grüßend, in die Rechte, und 
das Gefecht hub an. 
| Anfänglich hielten fich die beiden Verhüllten, Lu: 
cila's Brüder, an Heimbert's Seite ganz ruhig, aber 
ats Fadrique begann, ihren Schwager fiegreih und 
heftig im Kreiſe umher zu treiben, machten fie Miene, 
an dem Kampfe Theil nehmen zu wollen. Da ließ 
Heimbert feine gewaltige Klinge im Mondenfchein fur: 
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keln, und fagte: „ei liebe Derren, Ihr werdet mir 
doch nicht zumuthen, daß ich eben gegen Euch ausfüh⸗ 
ven fol, was ic, vorhin verfiherte? Bitt' Euch fehr, 
wollet mich nicht bazu zwingen, ‘aber wenn es nicht 
anders ift, halte ich ehrlich mein Wort, darauf könnt 
Ihr Euch fonder allen Zweifel verlaffen. ”» — Die 
beiden jungen Leute blieben hierauf regungslos ftehen, 
überrafcht ſowohl non der Feftigkeit, ald von der treu: ” 
herzigen Sreundlichkeit, welche aus Heimbert’s Worten 
Hang. 

Dermweile hatte Don Fadrique, obgleich den Geg⸗ 
ner drängend, dennoch ſich großmüthig gehütet, ihn 
zu verletzen, und ihm endlich mit einem gewandten 
Fechtergriff das Schwerdt aus der Fauſt gewunden, 
ſo daß Lucila's Gemahl vor dem unvermutheten Anlauf, 
und im Schreck der Entwaffnung, einige Schritte zu⸗ 
tück taumelte. Aber Fadrique warf den genommenen 
Degen mit einer geſchickten Wendung in die Luft, fing 
die Klinge nahe an der Spitze wieder, und ſagte, dem 
Gegner das Gefäß verbindfichen - Anftandes entgegen 
haltend: „nehmt bin Senior, und ich hoffe, unfre 
Ehrenſache ift nun ausgemacht, da ich Euch unter die: 
fen Umftänden geflehen kann, daß ich blos hier bin, 
um zu beweifen, daß ich mich vor keiner Degenfpige 
in der Welt fürchte. Zudem fchlägt die Glocke fo eben 
vom alten Dome zwölf, und ich gebe Eudy mein Eh: 
renwort als Ritter und Soldat, daß weder Dora Lu⸗ 
cila im geringften mit meiner Aufwartung zufrieden 
it, noch ih auch von jest an, und bleibe ich auch 
hundert Jahre. in Malaga, an diefer Stätte liebeln 
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und fingen werde. Laßt immerhin Euren Reiferwagen 
vorfahren, und ſomit Gott befohlen.” — Dann grüßte 
er nochmals feinen verlegnen Beſiegten mit ernfter, 
feierliher Höflichkeit, und entfernte fih. Heimbert 
folgte ihm, nachdem er noch den beiden Sünglingen 
freundlich die Hände gefhlittelt hatte, fprechend: „nein, 
liebe junge Herren, das muß Euch ja nimmermehr in 
den Sinn kommen, Eud) einzumifchen, wo zwei andre 
einen ehrlichen Zweikampf mitfammen halten. _ Hört 
Ihr wohl?” 

Bald darauf hatte er feinen Gefährten eingeholt, 
und wandelte nun voll heißer Erwartung, in freudi- 
gem, unb dennod fo mehmüthigem Herzklopfen neben 
ihm ber, daß er Fein einziges Wort hervor zu bringen 
wußte. Auch Don Fadrique Mendes hielt ſich ſtill; 
nur als Heimbert an ber zierlihen Gartenpforte flehen 
blieb und heiter auf die früchtereich herab hangenden 
Pomeranzenzweige wies, fprechend: „mir find zur Stelle, 
lieber Genoß!” nur da that der Spanier feinen Mund 
wie zu einer Frage auf, wandte fich aber gleich darauf 
ab, und fagte blos: „verfteht fi, daß ich Euch den 
Eingang hüte, bis and Morgenroth. She habt mein 
Ehrenwort.” — Damit fing er an, wie eine Schild: 
wacht, gezüdten Schwerdtes, vor der Pforte auf und 
ab. zu wandeln, und Heimbert fchlüpfte feelig zitternd 
. in.die würzig dunfelnden Laubgänge hinein. 


Drittes Kapitel. 


&: durfte nicht lange Tuchen nad) dem bolden Stern- 
bilde, von welchem er wohl fühlte, daß es fortan den 
Lauf feines ganzen Lebens zu leiten erkoren fe. Die 
zarte Frauengeflalt fhritt ihm unfern von dem Ein: 
gange entgegen, leiſe weinenb, wie e6 ihm der eben 
auffteigendbe Vollmond offenbarte, und dennoch in fo 
unendliher Anmuth lächelnd, daß die Xhränen mehr 
einem feierlichen Perlenſchmuck, als einem Schleier 
des Schmerzens, zu vergleichen waren. mr tiefen, 
endlofen Wohl und Weh gingen die beiden Liebenden 
ſchweigend neben einander durch die blühenden Hecken 
hin; biömeilen Tireifte ein im Nachthauche wehender 
Zweig die Zither in der Dame Arm, daß ein leiſes 
Schwirren daraus hervor ging, ſich in das Getöne der 
Nachtigallen mifchenb , oder die zarte Mechte des Krüu: 
leins bebte auch felbft in fliegenden Accorben über bie 
Seiten hin. Wenn die Sterne fhoffen, war es, ats 
ſchwängen fie fidy den verflognen Zitherflängen nad). 
D mahrhaft feelig war diefe Nacht dem Juͤngling und 
ber Sungfrau zu nennen, denn Bein verwegenes Wol: 
len, fein unreines Wünſchen drang auch nur leife in 
ihr Gemüth. Sie gingen neben einanber ber, vergnügt, 
daß es der Liebe Gott ihnen alfo vergönnte, und fo 
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wenig irgend eitieß ‚ändern Glückes begehrend, daß 
auch bie Vergänglichkeit des gegenwärtigen milde ver: 
fhwimmend: in den Hintergrund ihrer Gedanken zu: 
rück ſank. | . 


Sn der Mitte des fchönen Gartengeheges fand 
fih ein großer freier Raſenplatz, mit ſchlanken, weißen 
Bildfäulen geziert, einen lieblich plätfchernden Spring- 
brunnen umfaflend. An beffen Rande ließen fich bie 
beiden Liebenden nieder, ihr frommes Auge bald an 
den mondlidy funtelnden WMafferlichtern, bald Jedes 
an der reinen Schönheit des andern weidend und er: 
quidend. Die Jungfrau rührte ihre Guitarre, und 
Heimbert fang, von ihm faſt unverflandner Sehnfucht 
getrieben, ungefähr folgende Worte bazu: 


„Sch hab’ ein füßes Leben, 
Weiß feinen Namen nicht. 
Ab, mwollr’s mir Kunde geben, 
Daß meiner Lippen Leben 
In rechten feinen, leifen 
Licd’sklängen dürfte preifen, 
Was doch mein Herz ohm’ Ende fpricht.” 


Er ſchwieg plöglih, und warb fehr roth, weil er be: 
fürchtete, viel zu dreift geworben zu fein. Die Dame 
erröthete auch, tänbelte halb abgemendet auf den Zither; 
faiten fort, und fang endlich wie träumend hinein: 


„An dem Brunven, Mondeslichter, 
Auf den Wafferlichtern wanfend, . 
Ach, mer fist an Sünglings Seite 
Singend auf. den weichen Rafen? 


Fougue’s ausgew. Werte, IX, 2 
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Soll die, Jungfrau yar fich BenBen,. 
Da Ihon ungenannt ihr mallen - 
Stuth der Schaam im bangen Herzen, 
Gluth der Schaam auf- heiten Wangen ? 
Erft fol man den Ritter nennen, nn 
Der am allerfchönften Tage, 
Mo Caſtilten jenrala fiegte: he 
. Der, ein ſechzehnjähr ger Raabe, 
Bor Pavia fon gefochten, 
Luft der Spanter, "Schred der‘ Franken. 
Heimbert iſt der Held geheißen, 
BSiegreich Im url prächt’gen Schlachten,’ 
Und bei folchem tapfern Ritter 
Sigend.auf dem weichen Raſen, 
Kündend ihn des Namens Laute, 
Schamt fich nicht mehr Doña Slara” 


„D mein: Bett,” fogte Heimbert, vom einem 
andern Rothe, als vorhin, übergoſſen, „o mein Gott, 
Doña Clara, das bei Pavia war ja nur ein luſtig 
ſiegreiches Waffenfpiel, und wenn. mir auch. nadıher 
bisweilen ein Treffen etwas ſchwer aufgelegen hat, 
wie mogte ich denn ja fo überſchwängliche, recht himm⸗ 
lifche Herrlichkeit damit verdienen, als diefe Hier! O 
fo mweiß ich denn nun, wie Ihr heißt, und daif Euch 
fünftig bei Namen nennen, Ihr engelsholde Doña 
Clara, Ihr feelig leuchtende Dona Clara! — Nun 
fagt mie doch aber auch, wer Euch von meinem. bie- 
hen Fechten fo Günſtiges vorerzählt has, fo will id) 
ihn auf Händen tragen forthin.” 

„Meint denn ber edle Heimbert von Waldhau⸗ 
fen,” entgegnete Clara, „bie edelſten Gefchlechter 
Spaniens hätten nicht ihre Söhne eben dahin gefendet, 
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wo er fland in ber heißen Schlaht? Ihr habt fie ja 
neben Euch fechten fehen, wie follte nicht irgend ein 
Verwandter mir Eure Herrlichkeit verkünden?” — 

Indem läutete ein Eleines filberhelles Glöcklein 
aus einem nahen :Patlko herdor) samb- Klara flüfterte: 
„es iſt die höchfte Bei. Mit Gott, mein Held!” — 
Und durch hervor ſtützende Thranen lächelte ſie den 
Ikengiing an, und neigte fih hegen ih, und es war 
ihm faſt, ‚ale fühlte er efnen bimenduftigen KuB Aber 
feine Lippen hinhauchen. Als er ſich recht beſann, 
mar Clara verſchwunden, die Morgeritvoflen begannen 
zu rötheln, und‘ Heintbett, einen Himmel voll ſtolzen 
Liebesglückes im Herzen, ging nach ‘der Motte zu fer 
nem wartenden Freumde⸗ zutück. 
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Biertes Kapitel, 


„Iſ es gefällig?“ fragte Fadrique, als Heimbert 
aus dem Garten trat, und hielt ihm ſein gezücktes 
Schwerdt in Fechterſtellung entgegen. — „Ei, Ihr 
irrt Euch), mein lieber Genoſſe,“ lächelte der Deutſche 
zurück. „Ich bin es ja, den Ihr vor Euch habt.” 
— „Glaubt nicht, Ritter Heimbert von Watbhaufen,” 
fagte Fadrique, „daß ich Euch verfenne. Aber mein 
Wort ift gelöft, meine Stunden als Schildwach' hab’ 
ich ehrlich gehalten, und nun bitt id) Euch ohne weitre 
Umflände, legt Euch aus und fechtet mit mir auf 
Tod und Leben, fo lange noch das Herzblut durch 
unfer beider Abern rinnt.” — „Daß Gott!” feufzte 
Heimbert, „ih habe wohl fchon oftmalen davon ge⸗ 
hört, daß es in füdlichen Landen Heren geben fol, 
die den Leuten mit Zauberſpruch und Zaubergebräuchen 
die Sinne verwirren. Aber erlebt hab’ ich es bis auf 
den heutigen Tag noch nimmermehr. Faßt Euch, 
mein lieber, guter Kamerad, und geht mit mir an 
den Strand zurüd.” — Fadrique lachte grimm auf, 
und fagte: „laſſet doch ab von Eurem albernen Wahn, 
und wenn man Euch denn alles fogar von Wort zu 
Wort vorfagen muß, auf daß he es verftchet, fo 
wiffet, daß die Dame, welche Euch dort im Laub: 


21 


gange diefe® meines Gartens entgegen kam, Doña 
Clara Mendes, meine einzige leibliche Schweſter iſt. 
Nun friſch alfo, "und ohne fernere Vorrede an das 
Merl!” — ‚Da fei Gott vort” rief der deutſche 
Juͤngling, feine Klinge nicht anrührend. „Mein 
Schwager ſollt Ihr werden, Fadrique, nicht aber mein 
Mörder, und nöch minder, ich der Eutige.” — Fa—⸗ 
drique fchlittette blos unwillig den Kopf, und rückte 
mit gemefjenen Rampfestritten gegen feinen Senofien 
am. Diefer aber blieb noc immer umbeweglich ficken, 
und fagte: „nen, Fadrique, ich kann Dir nım und 
nimmerinehr mas zu leide thun. Dann noch obeneln, 
dag ich deine Schweſter liebe, biſt Du gewißlich auch 
der geweſen, der ihr ſo Hertuches und Ehrendes von 
meiner Kriegszügen in Weilſchland erzähle bat” — 
„Als ic das that,” entgegnete Sadrique in dumpfer 
Muth, „mar ich ein Thor. Du aber, liebelnder Feig⸗ 
ling, heraus mit der Klinge, oder —” 


\ Jadrique hatte noch nicht vouig ſo weit gefpro 
chen, ale Heimbert Thon mit dem Auseufe: „ei, 
das hatte der Teufel länger aus!” - ‚zornglühend das 
Schwerdt aus der Scheide riß, und nun beibe junge 
Hauptleute voll entſchloßner Heftigkeit einander auf 
das grimmigſte anflelen. , 

Das ward hier viel ein anderer « Bieitampf , as | 
der, welchen Fadrique vorhin mit Lucila's Gemähl 
gefochten hatte. Die zwei jungen Soldaten verflans 
den ihr Fechten gut, ühn vorwärts firebte Bruſt ge⸗ 


gen Bruſt, wie Lichtſtrahlen ſchwirrten die Klingen 
um einander her, nun jens, nun dieſe, mit bigfchnels 
keru Stoße geradaus fahrend, und mit eben fo biigfcgnels 
ber · Gewandtheit von: dem Gegnuer feitwärts geſchleu⸗ 
dert! Feſt drängten ſich die linken Süße, wie gewure 
zelt in.den: Beden ein, die rechten ſchritten bald zum 
kühnen Anfall fiampfend aus, bald zogen fie fir) wie⸗ 
der. leicht in die ſichre vertheibigende Stellung zurück 
Aus dee Beſonnenheit und bem flillen unnachlaßlichem 
Sorne, wmit welchen beide fochten, ließ fich abnehmen, 
daß einer won ihnen unter den Überbangenden ; jetzt 
morgenröthlich angeſtrahlten Zweigen dieſer Orangen: 
kisme ſeinen Tod umarmen werde, und fo hätte es 
auch ‚ohne. Zweifel kommen mäffen, mur daß plötzlich 
en Kanonenſchuß vom Hafen her buch die Tach 
senhe Dammeruns herũber klang. 


Die Fechter hielten, wie auf ein gemeivnſchaftlich 
geltendes Befehlswort, inne, horchend, und vor ſich 
hin zählend, und als jeder breicig ausgeſprochen hatte, 

donnerte ber zweite Schuß. — „Es iſt das. Signal 
ber. nahen Abfahrt, Seüor ſagte Don Fadrique. 
„Wir find jetzt in des Kaiſers Dienſt, und aller Streit 
fällt weg, der nicht gegen bie Feinde Karl des Fünf: 
ten geht.” — „Verſteht fi ſich,“ entgegnete Heimbert. 
„Aber wenn es mit Tunis und dem ganzen Kriege 
zu Ende iſt, werde ich wiſſen, Euch wegen des lie⸗ 
belnden Feiglings Senugthuung abzufordern.“ — „Und 
ich Euch wegen des Umgangs mit meiner Schweſter,“ 
ſagta: Fadrique. „Auch das verſteht ſich von ſelbſt.“ — 





Damit eilten bie zwei Hauptleute an ben Strand 
hinab, forgten für das Einfciffen ihrer Schaaren, 
und die Sonne, Über das Meer herauf fleigend, er: 
blickte fie fchon auf einem und demſelben Fahrzeuge 
hoch in See. 23 


reiten 


Fünftes Kapitel. 


Di: Schiffenden hatten geraume Zeit lang mit wibti- 
gen Winden zu Eämpfen, und als man endlid die 
barbarifhen Küften ins Auge befam, dunkelte ber 
Abend fchon fo tief Über die Meeresfluch herein, daß 
kein Steuermann des Eleinen Geſchwaders ſich es traute, 
an dem flachen Strande vor Anker zu gehen. Man 
kreuzte, den Morgen erwartend, auf den fliller ge= 
worbnen Maffern, und das Kriegsvolk, der Kampf = 
und Ehrliebe vol, fand ungeduldig auf den Verdeden 
gedrängt, feiner Fünftigen Thaten Schauplag mit ver⸗ 
langenden Bliden überſpähend. 

Dermweile donnerte von der Veſte Goleta her das 
fhmere Geſchütz der Angreifenden und ber Angegriffes 
nen unaufhörlih, und fo wie die Nacht fchmärzere 
Wolken über die Gegend hin dedte, blitzte auch die 
Slamme der losgebrannten Stüde ſichtbarlicher auf, 
murden die Feuerbahnen der glührothen Kugeln in viel= 
fach Preuzenden Schwingungen erfennbarer, und ihre 
Mirkungen in Brand und Zerfchmetterung grauenvol- 
ler anzufchauen. Die Mufelmänner mußten wohl einen 
Ausfall verfuchen, denn ein lehhaftes Feuer aus klei⸗ 
nem Gewehr brach urplößlich zwifchen dem Kanonen= 
gebrülle durch. Das Gefecht näherte ſich den chriſt⸗ 





-Häyen Raufgtäben, und man war. uneins-auf' ben. Schif- 
fm, ob bie Schanzen ber Belagernden in Gefahr ge: 
- tiethen, oder nicht. Endlichſah man, daf bie Zür- 
Een wieder in bie Beſte getrieben wurden, bie Chriften 
ihnen nahbrangeh, und hätte, wie ein lautes Victoria 
aus dem ſpaniſchen Lager emporjubelte. Goleta war 
erſie I. 
Wie die Beſatzung der Schiffe, aus jungen, 
kriegsgeübten Männern beftehend, glühte, und ihre Her: 
zen ſchlugen vor ‚dem feierlichen Schauſpiele, braucht 
Niemandem beſchrieben zu werden, der auch ein kühnes 
Herz im Buſen trägt, und bei andern Leuten wäre 
jegliche Beſchreibung verloren. 

Heimbert und Fadrique fanden neben einander. 
„Ich weiß nicht,” fagte der letztere vor fih hin, „mir 
iſt, als müſſe ich morgen mein Fähnlein ſiegend auf 
jene Höhe pflanzen, die dort eben im Scheine der 
Feuerkugeln und des Brandes in Goleta ſo purpur⸗ 
roth leuchtet.” „So iſt mir eben auch zu Muthe,” 
ſprach Heimbert, Dann aber ſchwiegen die beiden er: 
sümten Hauptieute wieder, und Lehrte ſich einer von 
dem nen ingrimmig ab. - 

Der erfehnte Morgen dämmerte endlich” herauf, 
die Schiffe naheten ſich dem Ufer, und das Landen 
der Truppen begann, während ein Offizier unmittels 
bar in das Lager gefendet ward, um bem mächtigen 
Jeldoberſten Alba die Meldung von der Ankunft der 
Werftärkung: zu. bringen. Eilig reiheten fi am Ufer 
vie Schaaren, ſchmückten fih und ihre Waffen, und 
ftanden batb im. Eriegerifchen Glanze da, ihres großen 


Sperfübsers: gemäntig. . Ein. Staub erhub fi Im Grüb- 
licht, ber zutũück eilende Offizier meibete. die Nähe deu 
Generals, und: weil in: cafitifcher. Sprache die Mor⸗ 
senröthe Alba heißt, jubelten die Spanier lont- über 
ſolch ein Zuſammentreffen, als über ein günftiges 
Zeichen, denn wit dem heramahenden Reitergefolg 
wurden auch die erſten Strahlen der Sonne ſichtbar. 


Die ernfte, ſehr hagre Beftalt. des Feldherrn 
zeigte ſich auf einem hohen, anbalufifhen Hengſte von 
tief Schwarzer Farbe. Einmal die Linie hinauf und 
herunter galoppirt, hielt der mächtige Helb vor ber 
Mitte, ſah mit mwohlgefäligem Ernfte über die Reiz 
ben hin, und fagte: „Ihr ficht gut zur Muſterung 
aufmarfchirt. Das It recht; fo hab’ ih es gem. 
Man fieht, daB Ihr allzumal trog Eurer Jugend ver⸗ 
ſuchte Soldaten fe. Und Muflerung auch tollen 
wir erft halten. Dann werd’ ih Euch zu etwas Lu⸗ 
fligerem führen.” 

Damit faß er ab, Schritt gegen den rechten Flü⸗ 
gel bin, und begann ein Geſchwader nach dem andern 
auf das allergenauefte durchzugehen, den jedesmaligen 
Hauptmann zur Seite, ihm genaue Rechenſchaft über 
bie geringfie Kleinigkeit abnehmend.. Einige verflogene 
Kugeln von ber Feflung her pfiffen bisweilen über Die 
Köpfe ber Semufterten hin. Dann pflegte. Alba ſtill 
zu fiehen, unb einen ſcharfen Blick auf dia Kriegs: 
leute zu werfen. Meil nun aber an keinem auch nur 
eine Augenwimper zuckte, legte ſich jedes Mat ein zu: 
friedne® Lächeln Über fein ſtrenges, blaiches Geſicht. 


Als er beide Glieder durchgegangen mar, beftieg 
er wieder fein Roß, fprengte nochmals vor die Mitte, 
und fprach, den lang herabwallenden Bart mit ber 
Rechten ftreihelnd: „Ihr feid in guter Ordnung, 
Soldaten, und beshalben follt She Antheil haben an 
dem glorreichen Tage, der: eh. Apbricht für unfte 
ganze chrifllihe Armada. Wir sich den Barbaroffa 
an, Soldaten. Hört. Ihe fhon die Trommeln und 
Pfeifen im.Bager? Seht Ihr ihn heraus lien, bem . 
Baker. entgegen? Zen. Spite fpiner Stellung. für 


„Vipat Carolus Quiuslꝰ gudelte es durch die 
Reihen: 

Alda..winfte die Hauptleute zu ſich ‚heran, und 
theilte jeglichem feige Arbeit aus, Gewöhnlich mifchte 
er deutſche und ſpaniſche Geſchwader zufammen, um 
den Mush ber Fechter durch Wetteifer nach Höher zu 
entflanımen. „Go traf es fi benn au, daß Heim⸗ 
bert und Zabrique eine, und biefelbe Höhe zu erſtür⸗ 
men befamen, welde fie im Funkeln des Morgen: 
roths für die in der vergangnen Macht ihnen fo feurig 
leuchtende unb perheißende alſobald erkannten, 
Die Kanonen bonmerten, bie Trommein mwirbete 
ten, iuſtig Aogen die Fahnen; . bie Führer riefen: 
„Marſch!“ die Truppen traten von allen Seiten zum 
Angrif an. 


s s ier Rapiter., 
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Deeimal hatten godeique und: SHeimbirt ſich, faft bie 
zu dem Wallgange einer Verſchanzung der Höhe bins 
an, ben Weg gebahnt, und dreimal waren fie wieder 
von der Türken wüthiger Gegenwehr hinab geflürzt mit 
ihren Schaaren in den Ihalgrund. Die Muſelman⸗ 
nen jubelten gellend den rückgetriebenen Feinden nad), 
klirrten fiegsfreudig ihre Waffen aneinander, und wink: 
ten mit lachendem Hohn, ob man nicht röieder hinauf 
wolle, Herz und Him den Sichelfchwerdtern bietend, 
und das Gebein dert herab roffenden Ballen. Die bei: 
den Hauptleute orbneten zähnknirſchend aufs neue ihre 
Reihen, die nun- fon, nad) den drei - bergeblichen 
Angriffen, ſehr zufammen rüden mußten, um die Lücken 
der Gebliebenen imd tödtlih Verwundeten zu füllen. 
Dermeile- lief: ein Gemurmel duürch das chriſtůche Heer, 
es kämpfe eine Hexe unter den Feinden, und helfe 
ihnen ſiegen. 

Herzog Alba kam an dieſe Stelle geritten. Schar. 
fen Blickes fah der Feldherr nad, der Brefche hinauf. 
„Auch bier noch nicht den Feind durchbrochen ‚” fagte 
er kopfſchüttelnd. „Das wundert mid). Von Euch 
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zwei Sünglingen und Euren Geſchwadern hatt' ich't 
gedacht.” „Hört Ihr's? ‚Hört Ihrs?“ riefen die 
beiden Hauptieute, und fchritten, die Worte des Hels 
den wieberholend, durch ihre Reihen bin. Da jubel: 
ten bie Kriegemänner laut, und verlangten, gegen den 
Seind geführt zu werden, ſelbſt von ben tödtlich Ver⸗ 
mwundeten riefen welche mit letzter Anſtrengung: „vor⸗ 
wärts Kameraden!” — Alsbald war ber große Alba 
wie ein Pfeil vom Roſſe, hatte einem: Erfchlagenen 
die Partifane aus der ſtarren Hand gewunden, und 
ſprach, urplößlich vor den beiden Schaaren ſtehend: 
„ih will Theil haben an Eurer Glorie. In Gottes 
und der heiligen Jungfrau Namen: vorwärts Kin⸗ 
der !” 


und es ging freudig den Hügel hinauf, zuver: 
ſichtlich fchlugen aller Herzen, der Feldruf fchallte fieg- 
verfündend himmelan; Victoria! Bictoria! begannen 
fhon einige zu rufen; die Mufelmannen flusten und 
mwanften. Da trat plöglih, gleich der Erfcheinung 
eines zürnenden Engels, in der Türken Reihen eine 
Sungfrau, von goldgewirkten Purpurgemanden ums 
mwallt, und bie fhon Erſchreckten jubelten wieder zu 
ihrem Allah auf, und riefen mit feinem Namen zu: 
glei: Belinda! Zelinda!” — Die Jungfrau aber 
zog ein Käfllein unter dem Arme hervor, öffnete es, 
hauchte hinein, und fchleuberte es gegen die Chriften 
hinab. Wild brach ein Zofen aus dem verberblichen 
Gefäße los, ein ganzes Feuer figubenbes und Funken 
fprühendes Heer von Maketen, Granaten und andern 


jerflöcenden Boten bes DTedes. Die Üserrafchten 
Schaaren hielten imme im Sturm. „Drauf!“ rief 
Alba; „Drauf!“ riefen bie Beiden Hauptfeite ; aber 
ein Aammenber Pfeil - haftete an bed. Herzogs feder⸗ 
inmalltem Hut, und begann ein Liſchen und Kira: 
hen, daß der Kelbhere ohnmaächtig den Hügel hinab 
ſtürzte. Da flohen unaufhaltfam deutſche und ſpanl⸗ 
ſche Fußknechte dom der furchtbaren Höhe zei. Ab⸗ 
geſchlagen war abermals der Sturm. "Die Mufelman⸗ 
nen jubelten. Einem vexrderblichen Stern aͤhnlich, 
leuchtete Zelinda's Schönheit in Diitten der fi iegenden 
Schaaren. 


Als Alba die Augen’ auffihfug, "richtete fih fo 
eben Heimbert über ihm in die Höhe, mit verbrann: 
tem Mantel, Arm und Antlig vom Feuer gezeichnet, 
das er nicht nur eben an deg Feldherrn Haupte ges 
löſcht, fondern ihm aud) duch fein‘ Dar berwerfen 
abgewehrt hatte, als eine zweite Flammenmaſſe in 
derſelben Richtung herunter gerollt war. Der Herzog 
wollte dem rettenden Jüngling danken; da kamen 
Kriegsleute geſprengt, die ihn ſuchten, mit der Mel⸗ 
dung, die ſarazeniſche Macht beginne einen Anfall auf 
den entgegengeſetzten Flügel des Heeres. Alba warf 
fih, ohne ein Wort zu verlieren, auf das erſte ihm 
vorgeführte Pferd, und. jagfe bahn ‚wo bie bedro⸗ 
hendſte Gefahr ihn rief. . . 

Fadrique flarete glühenden Kup nad, bem Det. 
gange hinauf, wo Bie leuchtende Jungfrau. einen zwei⸗ 
gefpigten Speer, zum Wurfe bereit, mit fchneetweißen 
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Uome in die Luft ſchwang, und balb zu den Mufels 
mannen aufmunternd in arabiſcher Bunge, bald höh⸗ 
nenb zu den Chriften ‚in caſtitiſcher herunter ſprach 
Da. rief mit Eins Don Fadrique Mendes: „o ber 
Dhoörin! die denkt mic zu ſchrecken, und fieut Ray 
doch felbft vor mich hin, ein unwiderſtehlich lockender 
Siegespreis!” 


Und, als felen Wunbderflügel aus feinen Schul: 
tern hervor gefproßt, begann er die Höhe hinan zu fliegen 
mit folcher ſchnellen Gewalt, daß Alba's Sturmflug 
von vorhin dagegen ein zögernder Schnedentritt fchien. 
Eh es fi) irgend Jemand verfahb, ftand er auf dem 
Hügel, hatte die Jungfrau, Speer und Schild ihr 
entwindend, in feine Arme gefaßt, und rang, fie zu 
den Seinen hinunter zu tragen, während Zelinda fi) 
in ängfllicher Verzweiflung mit beiden Händen um 
eine Pallifade Elammerte. Ihr Rufen um Hülfe blieb 
fonder Erfolg, denn theils wähnten die Türken durch 
die beinah munderähnliche That des Sünglings die 
magifche Kraft der Jungfrau vertilgt, theils auch hatte 
der getreue Heimbert, feines Genoſſen Wageſtück Tchnell 
beachtend,, die beiden Schaaren zum erneuerten Sturm: 
laufe nachgeführt, und ftand bereitd wieder droben, 
im bigigen Handgemenge mit den Vertheidigern. Dies 
‚Mal vermogte der Grimm der Mufelmannen, durch 
Aberglauben und Weberrafhung gebrochen, nichte gegen 
das heldenmäßige Anbringen ber chrifttichen Soldaten. 
Die Spanier und Deutfhen brachen den Feind alsbald, 
von achtfamen Geſchwadern der Ihrigen unterftügt. 


Am entfenten: Geheul floben bie: Miuhumdbaner aus 
einander, die Schlacht rollte ihren Siegesſtrom Immer 
weiter, und. die Pauner bed heiligen beutfchen Rei⸗ 
ches und des Koͤnigshauſes Gafttlien:, weheten vereint 
beim feierlichen Victoria auf dem siorwürdigen Schlacht⸗ 
felde vor ben Wällen von Tunis. 


@iebentes Kapitel. 


Belinda hatte fih im Gedränge ber Siegenden und 
Befiegten aus Fadrique's Armen gewunden, und floh 
darauf fo pfeilfchnell vor ihm bin, daß fie dem Jüng⸗ 
ling, wie fehr auch Liebe und Verlangen ihn beflür 
gelten, dennoch in den ihr mohlbefannten Gegenden 
bald aus den Augen war. Am fo heftiger entloderte 
der Zorn des gereisten Spanierd gegen den irrgläue 
bigen Feind. Mo noch irgend Haufen zum Wider: 
ftande fich reiheten, eilte er ben Schaaren voran, bie 
fiy um ihn, den allermärts Bahn machenden, per: 
fammelten, als um ein Siegespanier, während Heim⸗ 
bert ihm immer zur Seiten blieb, wie ein getreues 
Schild, vielfach die Gefahren abwehrend, denen der 
fieg⸗ und zorntrunkene Jüngling ſich oft ohne alle 
Ueberlegung hingab. De® andern Tages vernahm 
man Barbaroſſa's Flucht aus der Stadt, und die 
fiegenden Schaaren drangen ohne Widerſtand dur die 
Tuniſchen Thore. Fadrique's und Heimbert's Geſchwa⸗ 
. der waren abermals beiſammen. 

Dichte Rauchwolken begannen ſich durch bie Gaſ⸗ 
ſen zu wirbeln; die Krieger mußten glühende, um⸗ 
herſtaͤubende Flocken, von ihren Mänteln und den 
veichbefiederten Sturmhauben losſchütteln, wo es öfters 

Fouqud’s antgew. Wirte. IX, 3 
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bereitö zu glimmen. begann. — „Daß nur nicht der 
Feind in Verzweiflung irgendwo euer an ein Gebäu 
voll Pulver gelegt hat!” rief der befonnene Heimbert 
aus, und Fadrique, durch Wort und Wink fi mit 
ihm einverflanden zeigend, eilte bee Gegend zu, von 
wo der Rauch herüber quoll; muthig drangen Die 
Schaaren nad). 


"Die plögliche Wendung einer Baffe flellte fie vor 
einen prächtigen Palaft, aus deſſen ſchön geordneten 
Senftern die Flammen hervor leckten, und mit ihrem 
wechſelnden Schein, Zodesfadeln 'verglekhbar, den Löft- 
Hichen Bau in der Stunde feines Unterganges auf das 
feterlichfte beleuchteten, bald dieſe, bald jene feiner rie- 
fenhaften Maffen ſonnenhell überſtrahlend, und fie 
dann wieder mit Rau und Dampf in ein ſchauer⸗ 
liches Dunkel zurück ſenkend. 


T Umb wie eine tahellofe Bildfäule, des ganzen 
Prachtwerkes Zier, fand Zelmda auf einem ſchwind⸗ 
lg hoben Vorfprunge, melchen die glühenden Zungen 
von unten her umkränzten, und rief nach Glauben® 
genoffen aus, die ihr helfen follten, die Weisheit vie- 
ler Jahrhunderte, in diefem Gebäude aufbewahrt, zu 
arretten. Der Vorfprung begann vor ber Gluth, bie 

unter ihm tof'te, zu ſchwanken, einzelne Steine fielen 
bereits herab, angflvol fihrie Fadrique nach des ber. 
drohten Herrin empor, und noch Faum hatte fie die 
ſchänen Füße zurück geftellt, fo hrach ihr biäheriger 
Standpunkt Erachend aus den Zugen, und raffelte 
zermalwmend auf das Pflaſter herab. Zelinda ver 


3 
(dans : im: Innern des brennenden Punſtes, und 
Fadrique ftürzte deffen Marmorſteigen hinan, Heimbert, 
fein treulich ſchützender Genoſſe, hinter ihm has.  .: 


Su hohe, hauende Säletrug fie ihre Cil; zu 
kühnen Bogen verſchlang ſich das Bauwerk über chron 
Häuptern, und faft labyrinthiſch drehte ſich ein Gen: 
mach in das andre hinein. Die Waͤnde prangten 
von allen Seiten mit prächtigen Schränken, im denen 
man. aufgehäufte Rollen von Pergament, Papyrus 
und Palmenblättern wahrnahm, zum Theil mis den: 
Schriftzügen längſt verſchwundned Inhrhunderte bes’ 
ſchrieben, und nun an das Ziel ihres Dafeins gelangt. 
Denn die Flammen kniſterten ſchon verzehrend darin, 
und ſtreckten ſchlangenartig ihre rothen Hänpter von 
einem zum andern Behältniß hinüber, entzündes durch 
die rohe Wuth einiger fpanifchen Soldaten, die hier 
zu plindern gehofft hatten, und nun, m dem reichen 
Gebäu nur befchriebne Rollen findend, ihre getäufchte _ 
Erwartung in Grimm mandelten, um fo mehr,.da fie”. 
unter den Schriftzügen nichts, als bämenifdye Hexen⸗ 
. were anzutreffen meinten. Fadrique flog wie im 
Traum duch bie ſeltſamen, ſchon halb in Brand te: 
dernden Sallen, nur immer Belinda! rufend, und 
nichts beachtend und nichts erwägend, als nur bie 
zauberifhe Geltebte ganz allein. Lange blieb ihm Heim 
.bert zur Seite, bis die Beiden endlich eine Zedern⸗ 
treppe, in ein noch höheres Stockwerk empor führend, 
erreichten, wo Fadrique horchend flehen blieb, und 
vor ſich hin ſagte: „ſie ſpricht oben! ſie mise Inutt 
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fie bedarf meiner- Hife!” — Unb hinan ſpraug er 
die. ſchon in. Sunfen glimmenden Stufen. Heimbert 
zögerte einen Augenblid; er ſah die Treppe bereits 
fhwanfen, und dadıte, den Genoffen warnend zu er- 
rufen, nber im ſelben Augenblid krachte auch ſchon die 
zteelich leichte Bahn in ausbrechenden Gluthen zufam- 
men.. Nur eben nich fah er, wie Fadrique noch oben 
einige eherne Gitterftäbe erfaßte, und fih an ihnen 
hinauf fhwang; die Bahn zum Nachfolgen war ver- 
nichtet. Schnell befonnen verlor Heimbert Feine Zeit 
mit müßigem Nachſtarren, und eilte, in den benady: 
barten Sälen eine andre Steige zu ſuchen, die ihn 
dem entichmundnen Freunde nachführen könne. 


Dermeile war Sabrique, der Iodenden Stimme 
nah), bis in eine Gallerie gelommen, deren in der 
Mitte eingeftürzter Fußboden einen tiefen Flammen: 
ab@eund bildete, während zu beiden Seiten die Säu⸗ 
lengänge noch flanden. Sic gegenüber nahm ber 
Süngling die erfehnte Geſtalt wahr, wie fie fi mit 
einer Hand an einem Pfeiler fefthielt, mit der andern 
zurück drohte nad) fpanifchen Soldaten, die in jedem 
Augenblide bereit fchienen, nach ihr zu faflen, und 
wie fhon die zarten Küchen gleitend ſchwankten fiber 
den glühenden Trümmern ber Tiefe. Zu ihr hinüber 
konnte Fadrique nicht; des trennenden Schlundes 
Breite machte jeden Sprung unmöglih. Zitternd, 
daß fein Rufen die Jungfrau in Schreck ober verzwei⸗ 
feindem Born den Abgrund hinunter flürzen möge, 
erhub er feine Stimme nur ganz leife, wie mit bloßem 
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Hauchen über den flammenden Graben hinſprechend: 
„o Belinda, Zelinda, ergebt Euch feinen: fhrediichen 
Gedanken! Euer Retter ift hier.” — Die Sungfrau 


‚wandte das Föniglihe Haupt, und ſo wie Fadrique fie 


gefaßt und befonnen ſah, rief er mit allem Donner 
feiner Kriegsſtimme nad) ben Soldaten hinüber: „zu: 
rück, She feehen Plündrer! Mer fi) der Dame nur 
mit einem Schritte nähert, ift der Rache meines Ar: 
mes verfallen!” — Sie flusten, und fchienen ſich 
abmenden zu wollen. Aber da fagte einer unter ihnen: 
„ verfchlingen wird uns der Ritter eben nicht; dazu 
ift der Schlund zwifchen ung ein wenig zu breit. Und 
was das Hinabftürzen der Schönen betrifft, — es 
fieht beinah aus, als ſei der junge Ritter ihr Galan, 


und wer einen Salan hat, ift wohl mit dem Hinab- 


flürgen nicht fo raſch.“ — Darüber lachten fie alle, 
und fohritten wieder vor; Zelinda ſchwankte am Rande 
des Abgrundes. Aber mit Löwenwuth hatte he 
feine Zartfche bereitd8 vom Arme geriffen, fie in der 
Rechten empor wirbelnd, und nun flog fie nad) den 
Soldaten hinüber, fo ſichern Wurfes, daß der frevle 
Rädelsführer, hart am Kopfe getroffen, in Ohnmacht 
auf den Boden niederſtürzte. Die andern blieben 
wieder ſtehen. — „Hinweg mit Euch!” rief Fadrique 
gebietend, „oder mein Dolch trifft den Nächſten in 
eben ſo ſicherm Schwung, und dann will ich in alle 
Ewigkeit verloren fein, wenn ich raſte, bis ich die 
übrigen Räubergefichter allzumal gefunden habe, und 
gefchlachtet meinem Zorn.” — Der Dolh funkelte 
in des Jünglings Hand, gräßlicher noch die Wuth in 
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feinen Augen; bie Soldaten flohen. Da neigte ſich 
Zelinda freundlich gegen ihren Erretter, nahm einige 
Rollen von Palmenblättern- auf, bie zu ihren Süßen 
ſagen, und thr vorhin entgiitten fein mogten, und 
verlör-fiy dann eilig durch eine Seltenthür der Galle: 
tie. Vergebens fuchte Fadrique nach Ihe in dem bren- 
nenden Palaſte. 


Achtes Kapitel. 


Der große Alba hiett auf einem freien Platze ſammt 
den vornehmſten Oberſten, mitten in der gewonnenen 
Stadt, und ließ durch einige Dolmetſcher an mehrere 
gefangne Osmannen Frage auf Frage ergehen, was 
aus dem wunderlichen Weibsbild geworden ſei, die man 
auf den Wällen ſo furchtbar begeiſternd erblickt habe, 
und für eine der ſchönſten Zauberinnen halten müſſe, 
welche je die Erde getragen. Es kam aus den Ant: 
worten nicht viel Vernehmliches- heraus, denn ob bie 
Befragten zwar allzumal von der fhönem Belinda wuß⸗ 
ten, fie fe geheimen Zauber ſtark, und als eine ver: 
ehrte Herrin vom ganzen Volke anerkannt, ſo mußten 
fie doch eben fo wenig anzugeben, von to fie bet 
ihren feltnen Befuhen in Tunis herüber gelommen 
fet, als wohin fie fi) auch jetzt gefllichtet haben möge. 
Man fing an, die für mwiberfpenftig gehaltnen zu be> 
drohen, da drängte ſich ein altee Derroifh, den man 
bie jene Überfehen hatte, hervor, und fagte mit fin- 
fleem Lächeln: „mer fie zu fuchen Luft bat, mag ſich 
immerhin auf den Weg machen. Ich werde ihm nichts 
verhehlen, was ich von deſſen Michtung weiß, und id 
weiß einiges. Aber vorher muß man mir verſprechen, 
daß ich nicht zur Begleitung gezroungen werden fol. 
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Außerdem bleiben meine Lippen verfchloffen; man mag 
dann auch mit mir anfangen mas man will.” 

Er fah ganz aus, wie einer, der Wort zu halten 
gedentt, und Alba, ohnehin mit der feinem eignen 
Geiſte verwandten. Seftigkeit des Mannes zufrieden, 
gab Ihm die begehrte Verfiherung, worauf der Der⸗ 
wifch feinen Bericht anhub. Er fei, hieß es, einſtma⸗ 
len in die faft endlofe Wüſte Sahara eingedrungen, 
vielleicht. von vormwigiger Neugier getrieben, vielleicht 
auch aus höhern Gründen, und ba babe er fich ver- 
irrt, und fei endlih, zum Tode matt, an eine von 
den fruchttragenden Inſeln des Sandmeeres, welche 
man Daſen zu nennen pflegt, gelangt. Nun folgte, 
mit orientalifcher Lebhaftigkeit hervor gefprüht, eine 
Befchreibung der wunderlihen Dinge, welche man dort 
erblide, davor bald die Herzen ber Zuhörer in füßem 


Verlangen ſchwollen, bald fid) ihre Daarloden entfegt 


in die Höhe richteten, obgleich man bei der ungewohn⸗ 
ten Ausiprache des Erzählenden, und der ſtromähn⸗ 
lichen Schnelligkeit feiner Worte, kaum die Hälfte der 
felben vernahm. Es ergab ſich endlich aus dem Allen, 
Belinda wohne auf jenem Blüthen - Eiland, mitten unter 
den pfablofen Sandfteppen der Wüfte, von ſchauder⸗ 
bafter -Zaubergefeltfchaft umgeben, und fei auch, mie 
es der Derwiſch umbezweifelt wiſſe, feit etwa einer hals 


ben Stunde wieder auf dem Wege dorthin. Die faft 
höhnenden Worte, mit welchen er feine Rede beſchioß, 


gaben zu erkennen, daß er nichts lebhafter wünſche, 
als daß fich einige Chriften verleiten ließen, eine Fahrt 
zu unternehmen, die ihnen unfehlbares Verberben brin⸗ 
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gen müſſe. Zugleich aber fügte er einen hochtheuern 
Schwur hinzu, daß ſich alles wahrhaft ſo verhalte, 
wie er es hier kund thue, feſt und feierlich, wie ein 
Mann, der nichts andres beſchwöre, als was er für 
die ungezweifeltſte Wahrheit erkennt. Staunend und 
nachdenklich hielt der Kreis der Oberſten um ihn her. - 

Da trat Heimbert hervor, mit bittender Vernei⸗ 
gung, jest eben durch die Strenge des Dienfles aus 
dem brennenden Schloffe, wo er noch immer feinen 
Freund geſucht hatte, abgerufen, und auf dieſen Platz 
beſchieden, weil es galt, hier die Schaaren, für jeden 
möglichen Aufſtand in der eroberten Hauptſtadt, zu 
ordnen. — „Was wär' Euch lieb, junger Degen?” 
ſagte Alba, ſich gegen den freundlichen Jüngling herab 
neigend. „Ich kenne Euch noch wohl, mit Eurem 
laͤchelnden, blühenden Antlitz. Ihr lagt jüngſthin als 
ein Schutzengel über mir. Weil Ihr nun gar nichts 
andres, als etwas ehrliches und ritterliches bitten könnt, 
iſt Euch jede mögliche Forderung im voraus gewährt.” 
— „Mein großer Herzog,” entgegnete Heimbert , in 
holder Belhämung erglühend, „wenn id denn um 
etwas bitten darf und fol, fo wollet mir die Erlaubniß 
gewähren, noch in biefer Stunde der fchönen Zelinda 
nadhjagen zu dürfen, auf den Wegen, bie uns jener 
wunderliche Derwifh angezeigt hat.” — Der große 
Seldhauptmann neigte gemährend fein Haupt, und 
fügte hinzu, „man könne fo edles Abenteuer nicht ed⸗ 
lerem Ritter anvertrauen.” 

„Das weiß ich. nicht!” fcholl eine trogige Stimme 
aus dem Gedränge hervor. „Aber wohl weiß ich, daß 


‘ 
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mir vor allen andern Menfhen das Abenteuer an- 
ehört, auch wenn es als Preis für die Eroberung von 
unis außgetheilt wird. Denn wer war ber Erfte auf 
dem Hügel und In ber Stadt?” — „Der mar Don 
Fadrique Mendes,” ſagte Heimbert, den Sprechenden 
bei ber Hand hervor führend, und ihn vor den Feld: 
oberften hinftellend. „Wenn id) nun feinettillen mei: 
nes fhon gewährten Lohnes verluflig gehen foll, muß 
ich mic) in Geduld faffen, denn er hat ihn um das 
ganze Heer und um bed Kaifers Waffen beffer ver: 
dient, als ich.” | 
688 fol keiner von Euch feines Lohnes verluftig 
geben, fagte der aroße Alba. „Jeder hat von .diefem 
ugenblick an Vergunft, die Jungfrau zu ſuchen, auf 
welhen Pfaden e8 ihm am gerathenften düntt.” 
Und biisfchnelf flogen beide junge Hauptleute nad) 
entgegen gefegten Seiten aus dem Kreife fort. 


— — — — — — — 


‚Reuntes Kapitel. 


Ein bis an ben fernften Horizont hin gebehntes Sand: 
‚meer, jegliche® bezeihnenden Segenftandes auf der um- 
geheuern Fläche ermangelnd, weiß und immer weiß, 
öde und immer öde, thut fi die fürchterliche Wüſte 
Sahara dem Auge bed Wandrets kund, ber ſich bis 
in dieſe ſchreckensvollen Regionen verloren hat. Auch 
darin gleicht fie dem. Meere, daß fie Wellen wirft, 
und daß oftmalen ein nebelartiger Duft über Ihrer 
Fläche Liegt. Aber: es ift nicht das linde, "alle Küften 
der Erde verbindende Wogenfpiel, wo jede anrollende 
Welle Die Botſchaft zu bringen fcheint von. den aller- 
fernflen und allerblühendſten Inſelreichen, und bann, 
wie mit Deiner Antwort, wieder. zurüd rollt in ‚den 
liebefluthenden Tanz, — es ift nur das traurige Necken 
ber- heißen Winde mit dem treulofen Staube, ber 
immer wieder nieberfällt in fein freudleeres Beden, 
und doch nimmer zur Ruhe des ſichern Bodens gelan- 
‚sen kann, :mo glückliche Menfchen wohnen. Es 
nicht ber holde, kühlende Meeresduft, drinnen freund- 
liche Feien ihr anmkhithiges Getändel treiben, ihn ge⸗ 
ſtaltend wie zu. biühenden Gürten⸗ und prangenben 


“ 
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Säulenpaläflen — es ift der erflidende Brodem, re 
belliſch zurück prallend von dem unfruchtbaren Sande 
gegen die glühende Sonne. 


Dort waren die beiden Jünglinge su gleicher Zeit 
angelangt, und flarrten nun fhaudernd in das pfad⸗ 
lofe Chaos vor ihnen hinaus. Zelinda’s Spur, bie 
fidy nicht fo leicht verbergen oder verlieren ließ, hatte 
fie bis dahin gezwungen, meift immer beifammen zu 
bleiben, fo unzufrieden Fadrique damit war, und fo 
ingrimmige Blicke er auf den unwillkommnen Begleiter 
fallen ließ. Jeder hatte gehofft, Belinda noch vor dem 
Sandmeere einzuholen, wohl fühlend, wie faft unmög⸗ 
lich es fein würde, fie wieder aufzufinden, wenn fie 
einmal in deffen Wirbel untergetaudt fe. Und num 
war ed fo gefommen, und ob man gleidy von dem 
naht wohnenden Barbaresken erforfcht hatte, wenn 
ein Wandrer immer ſüdwärts den Sternen nachgehe 
in die Wüſte hinein, wolle "bie Sage behaupten, ee 
tomme endlich auf eine wunderfam blähende Oaſis, den 
MWohnfig einer himmliſch ſchönen Zauberin: ſo ſchien 
doc) das alles im Angeſicht dee wogenden Staublant 
nen höchſt unficher und abfehredend. 


Die Sünglinge warfen trübe Blicke babinein, 
ihre Roſſe fehnaubten ängftlih, wie vor tüdifhem 
Zriebfande, vor der entfeglihen Ebene zurück, e6 war, 
als mwandle bie Reiter felbft ein Zweifeln und Zagen 
an. — Da fprangen fie plöglih, wie auf ein und 
baffelbe Commandowort, aus den Satteln, gürteten 
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bie Roſſe los, entzügelten fie, und ließen die in ber 
Müfte ohnehin nit zu erhaltenden los, daß fie den 
Rückweg fuchten in eine glüdlichere Heimath. Dann 
nahmen fie aus den Mantelfäden etwas Getränk und 
Speife ; Iuden es auf ihre Schultern, fehleuderten von 
den befchuhten Füßen die fchweren Meiterftiefein ab, 
und ftürzten ſich, zwei muthigen Schwimmern ver: 
gleichbar, in das unendliche Spurlofe hinein. 


Zehntes Rapitel. 


38, einzig und allein die Sonne Leiterin war, und 
bet Nacht die Heerfchaar der Geftirne, kamen die bei: 
den Hauptleute einander bald aus den Augen, um fo 
mehr, da Fadrique den ihm Verhaßten abſſchtlich mied. 
Heimbert dagegen trug nichts, ald die Erreichung fei- 
nes Zieles im Sinne, und fchritt voll freudiger Hoff: 
nung auf Gottes Belftand feines Weges in mittäg- 
licher Richtung fürber. 

Es war darüber mehrere Male Nacht geworden 
und wieder Tag, und SHeimbert fand endlih eines 
Abends mit einbrechendem Dunkel ganz einfam in dem 
endlofen Sandmeere, unfähig, eines einzigen feſten 
Gegenftandes ringsum anfichtig zu werden. Geleert 
war bie leichte Flaſche, die er mit fih trug, und ber 
Abend brachte, flatt der gehofften Kühlung, mit fei: 
nen Lüften erſtickende Sandwirbel herauf, fo daß ber 
erfhöpfte Wandrer noch genöthigt mar, fein glühendes 
Antlig feft an den glühenden Boden anzudrüden, um 
nur jenen tödtlihen Wolken einigermaßen zu entgehen. 
Bisweilen hörte er etwas bei ſich vorüber traben, oder 
wie mit meiten Mänteln vorüber raufchen ; dann rich: 
tete er fich voll ängfllicher Haft in die Höhe, aber er 
ſah nur, mas er in diefen Zagen ſchon allzuoft ge> 
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fehen hatte, bie wilden Thiexe der Wüſte, in luſtiger 
Freiheit durch den öden Raum fireifend. . Bad warm 
es häßliche Kameele, bald langhälfige, wie ganz perhält⸗ 
nißlofe Giraffen, bald wieder der hochbeinige, mit. den 
Flügeln feegeinde, aͤngſtlich eilende Strauß, Sie fehle 
nen ihn alleſammt zu höhnen, und er nahm ſich fchon 
vor, kein Auge mehr aufzufchlagen, und zu verſchmach; 
ten, ohne daß jene fa greäßlihen als ungewohnten 
Gresturen in der Todesſtunde feinen Geiſt verſtören 
dürften. 

Da kam es wieder an ihn heran, role mit Roſſes⸗ 
hufen und mit Roſſesſchnauben, und plötzlich hielt es 
dicht an feinem Haupte, und es war, als drängen 
Menſchenlaute in ſein Ohr. Halb widerwillig, konnte 
er es doch nicht laſſen, ſich matt empor zu richten, 
und vor ſich ſah er einen Reiter in arabiſcher Tracht 
auf ſchlankem arabiſchen Hengſte. Ueberwältigt von 
der Freude, ſich in menſchlicher Nähe zu finden, tief 
er aus: „o Menfh in bdiefer greäßlichen Einöde, fei 
willtommen , und labe, wenn Du kannſt, deinen Mit: 
menfihen, der fonft verfhmachtet vor Durft!” — Und 
gleich darauf fich befinnend, daß. der Ton der lichen 
deutfchen Mutterſprache in diefen freublofen Gegenden 
unvernehmbar fei, wiederholte er dieſelben Worte in- der 
gemifchten Mundart, bie man Lingua Romma zu 
nennen pflegt, und wodurch gemöhnlich Heiden, Mus 
hamedaner und Ehriften, in den Weltthellen, wo fie 
fih am mehrften berühren, einander verſtändlich werden. 

Der Araber, hielt nad, immer ſtill, und fahr tie 
hohnlächalnd auf feinen - feltfamen Fund herab. Ener 
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Uch erwiederte er in berfelben Mundart: „ich war auch 
in der Barbaroffafhlacht, Ritter, und wenn mid da⸗ 
mals unſte Niederlage bitter empört hat, finde ich 
einen nidyt ſchlechten Erfag darin, von den Siegern 
Jemanden fo erbärmilid, vor mir am Boden zu fehen.” 
— „Erbaͤrmlich?“ fragte Heimbert zürnend, und in- 
dem ihm fein verlegtes Ehrgefühl für einen Augenbiid 
alle Kräfte zurück gab, fuhr er, das blanke Schwerbt 
in der Rechten, ſchlagfertig empor. — „Oho,“ Iachte 
der Araber, „zifcht die chriftliche Natter noch fo ſtark? 
da kim’ e8 ja nur auf mid an, meinem Lichtbraunen 
bie Schenkel anzudräden, und davon fliegend Dich hier 
in der Wüſte verſchmachten zu laſſen, Du irre gekroch⸗ 
nee Wurm!” — „Reite zum Teufel, Du heidnifcher 
Hund!” rief Heimbert zurück. „Eh' ih. von Dir aud 
nur ein’ Brofamen erbitte, will ich hier untergehen, 
dafern mir der liebe Gott nicht Manna in der Wüſte 
befcheert.” 


Und ber Araber fprengte fein flüchtige® Roß an, 
ein paar hundert Schritte lang mit lautem Hohn⸗ 
gelächter weg galoppirend. Dann hielt er, fah fidy 
nach Heimbert um, und rief, wieder heran trabenb: 
„Du kommſt mir doch zu gut vor, um bier in Durft 
und Hunger zu vergehen. Gieb Adıt! Mein rühm⸗ 
licher Säbel wird Did treffen.” 


SHeimbert, der ſich abermals in Hoffnungslofigkeit 
über den glühenden Sand hingeflredt hatte, war bei 
diefen Worten ſchnell wieder auf ben Füßen, das 
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Schweroͤt zur Hand, und wie fchnell auch. bes: Arabert 
Roß in plöslihem Sprunge auf ihn einflog, fand 
der kraͤftige deutſche Fechter doch bereit® mit ausgeleg⸗ 
ter Stoßklinge da, den Hengſt von ſich wegſcheuchend, 
und den Hieb, welchen deſſen Reiter nach muhameda⸗ 
niſcher Weiſe mit der Sichelklinge rückwärts gegen ihn 
führte, feſt und ſicher ausparirend. 


Mehrere Mal ſprengte der Araber auf aͤhnliche 
Weiſe hin und her, vergeblich hoffend, ſeinem Wider⸗ 
ſacher den Todeshieb beizubringen. Endlich übernahm 
ihn die Ungeduld, er nahete ſich fo dreiſt, daß Heim⸗ 
bert, indem er die drohende Klinge wegſchlug, Zeit ge⸗ 
mann, ben Reiter mit bee linken Hand am Gürtel zu 
faffen, und ihn herunter zu reißen. von dem raſch 
weiter galoppirenden Hengſte. Bor ber heftigen Bes 
megung ftürzte Heimbert mit zu Boden, aber er lag 
über dem Bezwungenen, ihm einen Doldy, den er ge⸗ 
wandt aus einer Scheide an ber Hüfte zu reißen mußte, 
dicht vor die Augen haltend. — „Wfl Du Erbar⸗ 
men?” fprad er, „ober wilft Du. den ob?” — 
Der Araber fchlug bebendb feine Blide vor dem nahe 
bligenden Mordmeſſer nieder, und fagte: „übe Gnabe 
an mir, Du gewaltiger Fechter. Ich ergebe mich in 
Deine Hu.” — Da gebot ihm Heimbert, den Sä⸗ 
bel, den er noch in der rechten Hand hielt, von fich 
zu werfen. Es gefchah, und beide Kämpfer erhoben 
fi), gleich darauf wieder in den Sand nieberfinfend; 
denn ber Sieger fühlte ſich noch um ein großes Theil 
matter, als der Beſiegte. 

Bouand's ausgew. Werte. IX. 4 


Das gute Pferd des Arabers. wur dertdelle wieder 
heran getrabt, nach der Eitte jener eblen Thlere, dk 
auch ben gefallnen Herrn nimmer zu verlaffen pfie 
gen. Es ftand hinter den beiden Männern, und fa 
mit feinem. langen, ſchlanken Halſe freundiich über fr 
berein. 

„ Araber,” fagte Heimbert, mit eiſchöpfter Stim⸗ 
me, „nimm von Deinem Roſſe, was Du an Speiſe 
und Trank mit Die führt, und flelle es Hier vor mid 
bin.” — Der. Bezwungne that in Demuth, was 
ihm geheißen war, jetzt eben fo beftimme dem Willen 
feines Ueberwinders ergeben, als ex fih ihm vorm in 
Zorn und Rachegluth zuwider gegelgt hatte. — Nah 
einigen Zügen Palmmelned aus. dem Schlauche, fah 
Heimbert mis weu belebten Augen den Süngling neben 
fh an, dann genoß er noch einige Früchte, want 
wieder vom Nealmmeine, und fagte endlich: „Du woß: 
teft wohl noch meiter.. reiten in biefee Nacht, junger 
Menfch?” 

„Ja freilich 3”. entgegnete trüben Auges bee Ara⸗ 

„Auf einer ſehr fernen Onfis wohnt mein alter 
Vater und meine blühende Braut. Nun — und lie 
ßeſt Du mir auch völlige Freiheit — müßte ich doch 
wohl in der öden Hitze des Sandmeeres ohne Lebent⸗ 
mittel: verſchmachten, bevor ich an mein holdes Ziel 
gelangte.” 

_ „Iſt es wohl,” fragte Heimbert, „die Oaſis, auf 
weicher das. gewaltige Baubermäbchen Zelinda wohnt?” 

„Behüte mich Allah davor!” ſchrie ber Araber, 
feine Hände zufammen fchlagend. „Zelinda's Wunder 
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elland bietet Keinen andern,” Alb See Er 
wirthſiches Ufer, Dief Megf”es” IN ben fengndew WERL 
tag hinein; unfte feeamdtüße Imer Hingener‘ ethebtfich 
gegen die kühlende Abendfettee6 

„Nun, ich fragte nam, ob wiv etzvq Reiſegeſellen 
ſein mögten,“ ſagte Heimbert freundlich. „Wenn ſich 
das nicht thun läßt, müſſen wir allerdings theilen, 
denn ich werde ja doch nicht wollen, daß ein ſo bra⸗ 
ver Rittersmann, als Ihr, vor Durſt und Hunger 
verkomme.“ 


Und damit fing der junge Hauptmann an, Trank 
und Speiſe in zwei verſchiedene Theile zu ordnen, zu 
ſeiner Linken das größere, zur Rechten das kleinere 
ſtellend, und hieß endlich den Araber jenes mit ſich 
nehmen, wobei er zu dem darüber Staunenden ſagte: 
„ſeht, lieber Herr, ich habe entweder gar nicht mehr 
weit, oder ich muß doch in der Wüſte verderben; das 
ſagt mir mein Gefühl. Zudem ſo kann ich auch zu 
Fuße bei weitem nicht ſo viel fortbringen, als Ihr zu 
Dfesde. ” 


„Here, ſiegreicher Here!” rief ber erſtarrte Mu: 
felmann, „fol ic denn auch mein Roß behalten?” 

„Es wäre ja mohl Sünde und Schande,” lä—⸗ 
chelte Heimbert zurück, „fo treues Pferd von fo ge: 
mwandtem Reiter zu trennen. Reitet in Gottes Namen 
und kommt gefund zu den Eurigen.” 


Damit war er ihm noch beim Auffigen behülf⸗ 
lih, und der Araber wollte ihm eben einige dankende 
% 


Worte fügen, ‚ ba ſchrie dieſer plöglich auf: „die. Zau: 
berjungfrau!” — Und windſchnell flog er Über die 
ftäubende Ebene davon, Heimbert aber, ſich zur an: 
dern Seite wendend, erblidte bicht neben fih im nun ° 
hell aufgeftiegnen Mondlicht eine leuchtende Geftalt, 
die er augenblicklich für Zelinda erkannte. 


Elftes Kapitel. 


Die Jungfrau ſah lange ſtarr in des jungen Kriegs⸗ 
mannes Augen, und ſchien auf Worte zu ſinnen, um 
ihn anzuſprechen, während es ihm, gegenüber der fo 
lange Gefuchten und nun fo unerwartet Gefundnen, 
nicht anders erging. Endlich fagte fie in caftilifcher 
Spradhe: „Du wunderliches NRäthfel, ich bin Zeuge. 
gewefen von Allem, was zwifchen Die und dem Ara: 
ber vorging, und biefe Begegniffe wirren mir unver 
nommen, wie ein Wirbelmind, buch das Haupt. 
Sprich dann unverzüglih, daß ic wiffen möge, ob 
Du ein Wahnfinniger feift, oder ein Engel.” 


„sch bin Keines von Beiden, liebe Dame,” ent: 
gegnete Heimbert mit feiner gewohnten Freundlichkeit. 
„Ich bin nur ein verirrter Wandrer, der jest eben 
eines ber Gebote feines lieben Herrn Jeſu Chriſti in 
Ausübung gebracht.” 


„See Di,” ſagte Belinda, „unb erzähle mir 
von Deinem Herrn, der ein gar unerhörter fein muß, 
wenn er bergleihen Diener hat. Die Nacht iſt kühl 
und ftil, und an meiner Seite haft Du von ben Ge: 
fahren ber Wüſte Überhaupt nichts zu befücchten.” 
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„Dame,” lächelte-Heimbert, „ich bin eben nicht 
furdhtfamer Natur, und wenn Ich von meinem lieben 
Heiland fpreche, weiß ich vollends von Aengftlichkeit 
nicht das mindefle zu fagen.” 


Damit liefen ſich die Zwei auf den jegt abgefühl- 
ten Sand nieder, und begannen ein wunberfames Ge⸗ 
ſpräch, während der Voſlzond wie «ine golbene Zau⸗ 
berfampe hoch vom tiefblauen Himmel guf fie herun⸗ 
ter leuchtete. 


Heimbert's Worte, der göttlichen Liebe, Wahrheit 
und Finfalt voll, ſenkten ſich wie linde Sonnenftrahe 
Ion ſtill und befeeligend in Zelinda's Geiff, bie un⸗ 
heimliche Zauberwelt, welche darinnen wogte, zurück 
draͤn end, und einer holderen Macht die Gerrfchaft 
guf dem edlen Sebigte erringend. Als der Morgen 
herauf zu däͤmmern begann, fagte fie: „Du mwollteft 
vorhin fein Engel fein, aber Du bift doc wahrhaftig 
einer. Denn was ſind die Engel anders, als Boten 
des hechſten Gottsg,” In dem Sinne,” entgeg= 
npte — kann E— 8 mir wohl gefallen laſſen, 
— es lieben Borteg Bote verhoffe N allerdings zu 
fein. Sa, wenn er mir fürder Kraft und Gnade 
fhentt, Tann es mir wohl gelingen, daß auch Ihr 
ua meine Genoffin werdet in bem frommen YAmte.” 
m „Nicht, unmöglich!” fagte Zelinda nachdenklich. 
„Du mußt aber mit mir kommen im meing Inſel, 
und ba follft Du Dich erlaben, wie es einem folchen 
Geſandten ziemt, um ein Großes beſſer, als hier auf 
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dem öden Sande an bem mühſam erfiegten, ärmlichen 
Palmenmwein.” — „Verzeiht,“ ermieberte Heimbert, 
„ed ‚wird mir. ſchwer, Damen eine Bitte unerfüht zu 
laſſen, aber died Mal geht es nicht anders Sehe, 
euf Eurem Eitande ift wohl buch Eure verbotne 
Kunft viel Herctiches zufammen beſchworen, und uni: 
gewandelt find bie holden Geftalten, welche der liebe 
Gott erfchaffen hat. Das mögte mir den Sinn ver: 
wirren, wohl gar am Ende bethören. Wenn She 
alfo das Beſte und Reinſte vernehmen wollt, was ich 
Euch zu fagen weiß, fo kommt lieber heraus zu mir 
auf den öden Sand. Der Palmenmwein und die Dat: 
teln des Arabers reichen wohl noch auf einige Tage 
für mih bin.” — „Ihr thätet beffer, mitzukom⸗ 
men,” fagte Zelinda, den Kopf mit etwas höhnendem 
Lähen bin und her miegend. „Zum Einfiedler feld 
She doch einmal weder geboren, noch erzogen, unb es 
fieht auf meiner Dafis nicht fo flörend aus, wie Ihr 
mohl denken mög. Was iſt es denn weiter, daß 
Steäuhe, Blumen und Thiere aus verſchiednen Welt: 
theilen dorten zufammen gekommen find, und daß ſich 
das Alles ein wenig feltfam verſchlingt, jegliches etwas 
von der Natur des andern annehmend, auf ähnliche 
Art, wie Ihr es wohl fhon in unfern arabifchen Bild: 
merken angedeutet fahet. Eine wandelnde Blume, ein 
dem Zweig entblüheter Vogel, ein mit feurigen Sun: 
fen leuchtender Springborn, ein fingendes Reis — 
es find fürwahr Leine häßlichen Dinge” — „Bleibe 
von ber Verfuhung, wer nicht in Ihe untergehen will,” 
fagte „Heimbert fehr ernfl. „Sch lobe mir das Sand⸗ 


‚meer. Gefällt es Euch wieder .zu mir beraus zu kom: 
men?” — Belinda fchaute etwas misvergnügt vor ſich 
nieder. Dann fagte fie plößlic mit tiefer Neigung 
des Hauptes: „ia Gegen Abend bin ic, wieder hier.” 
— Und fie wandte fih, alsbald in den aufwallenden 
Sturmoicbeln der Wüfte verfchroindend. 


” - 
Ku 


Zwölftes Rapitel. 


Mi dem herein dunkelnden Abend kehrte der holde 
meiblihe Gaſt zurüd, und verwachte die Nacht in Ge 
fprächen mit dem gottbegeifterten Süngling, demüthk 
ger, reiner und frommer ſcheidend am Morgen, und 
fo ging e8 mehrere Zage hinter einander fort. — 
„Dein Palmenwein und Deine Datteln gehen Dir 
aus;” ſagte einſtmalen Zelinda, und bot dem Jüng⸗ 
ling ein Stäfchlein edlen Weines und einige Löftliche 
Srüchte dar. Er aber wehrte die Gabe fanft ab, und 
fagte: „edle Dame, ich nähme es wohl von Herzen 
gern, aber ich fürchte, es haftet irgend etwas von 
Euren Zauberfünften daran. Oder Eönnt hr mir 
das Gegentheil betheuern, bei dem, melden Ihr jest 
zu erkennen beginnt?” — Belinda fchlug in ſchwei⸗ 
gender Beſchämung die Augen nieder, und nahm ihre 
Geſchenke wieder zurüd. Am nächften Abende jedoch 
brachte fie ähnliche Gaben mit, und leiſtete zuverficht- 
lich) lächelnd die begehrte Verſicherng. Da genoß 
Seimbert ohne Bedenken davon, und von nun an 
forgte die Schlilerin hausmütterlih für ben Unterhalt 
des Lehrers in der MWüfte 

Und ſo, wie tiefer und inniger bie feelige Erkennt: 
niß ber Wahrheit in Zelinda’6 Seele drang, daß fie 
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oft noch im hohen Morgenroth mit heilglühenden Wan: 
gen, fliegendem Haar, Wonne leuchtenden Augen und 
gefaltnen Händen dem Süngling gegenüber faß, und 
gar nicht mehr fort konnte von feinen Reden, fo 
wußte er ed ihr beim Scheiben und Kommen oft fühl 
bar zu machen, wie nur Fadrique's Liebesgluch ihn, 
feinen Freund, ihr nachgetrieben habe in das tödtliche 
Sandmeer, und fo fir fie das theure Mittel zu Er 
langung bed höchſten Gutes geworden fe. Sie ges 
dachte des ſchönen, furchtbaren Hauptmannes noch 
wohl, der den Hügel erſiegte, um ſie in ſeine Arme 
zu ſchließen, und erzählte auch ihrem Freunde, wie 
derſelbe Held ſie nachher in den flammenden Bücher⸗ 
fälen errettet habe. Da mußte denn Heimbert immer 
viel Anmuthiges von Fadrique zu ſagen, von feinem 
adligen Rittermuth, feinen ernften, eblen Sitten und 
von feiner Liebe zu Zelinden, die fih in der Nadıt 
nad dem Treffen vor Tunis nicht mehr in der ent: 
zündeten Bruft wollte bergen laffen, und fih in Schlaf 
und Wachen buch taufend unbewachte YAeußerungen 
dem jungen Deutichen verrieth. So fenkte fih mit 
göttliher Wahrheit zugleich das eble Bild des liebenden 
Helden in Zelinda's Herz, und ſchlug dort eben fo zarte, 
als ungerreißbere Wurzeln. Heimbert's Nähe, und die 
faft anbetende Bewunderung, mit welcher feine Schü: 
lerin zu ihm hinauf blickte, flörte jemes Gedeihen nicht, 
denn vom erften Augenblid hatte feine Erſcheinung 
etwas Reines und Himmlifches für fie gehabt, das bie 
Gedanken einer irbifchen Liebe fern hielt. Wenn Heim: 
bert allein wor, lächelte er oftmals vergnüglich vor 
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fich ſelbſt, in feiner lieben beutfchen Mundart fpre- 
hend: „es iſt doch hübſch, daß ish nun dem Fadrique 
berpußter Weiſe den nämlihen Dienſt zurück gebe, den 
er mir bei feiner engelholden Schweſter unbewußt ge: 
than.” — Und denn fang er ſich ein beutfches Lied: 
hen von Claxa's frommer Huld und Echönheit, daß 
ed In feltfamer Anmuth duch die Wüſte hin tönte, 
und ihm auch feing einfamen Stunden gar erfreulich 
vergingen, 


As einftmalen Zelinda in den Abenplichtern daher 
gewandelt Fam, voll anmuthiger Gewandtheit und Zier, 
einen Korb mit Lebensmittel für Heimbert auf dem 
ſchönen Haupte tragend, lächelte diefer fie Eopffhüt- 
teind an, und fagte: „unbegreiflic iff es mir, holde 
Jungfrau, worum Ihr Euch noch immer die Mühe 
gebt, zu mir heraus zu wandern in bie Wüſte. An 
den Zauberfpielen mögt Ihr doch wohl nicht Gefallen 
mehr finden, feit der Seit der Wahrheit und der Liebe 
in Euch wohnt. Ihr könntet ja nur die Dafis um: 
wandeln in die Geftalt, in melche ber Liebe Gott fie 
gefchaffen hat, und ich käme mit Euch dorthin, und 
der Zeit zu frommen Geſprächen würde viel mehr.” — 
„Herr,“ entgegnete Zelinda, „Ihr redet wahr. Auch 
ich denke feit einigen Tagen daran, und ed wäre fchon 
Alles ins Werk gerichtet, aber ein feltfamer Beſuch 
hemmt meine Macht. Der Derwifh, den Ihr in Tu⸗ 
nie fahet, ift bei mir, und weil wir in frühern Zei- 
ten viele Zauberftüde gegen einander ausgetaufcht ha⸗ 
ben, mögte er wieder den alten Zon angeben. Er 
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merkt meine Verwandlung, und dringt um fo heftiger 
und gefährlicher in mid.” . 

„Der muß vertrieben werden oder befehrt,” fagte 
Heimbert, indem er fein Wehrgehenke fefter gürtete, 
und feine Zartfche vom Boden aufnahm. „Habt nur 
gleich die Güte, lebe Jungfrau, mich nad) der Zau- 
berinſel zu führen.” _ 

„She fcheutet fie ja fonft fo fehr,” ſagte das 
flaunende Mädchen, „und fie iſt noch ganz unverwan- 
delt in ihrer abenteuerlichen Geftalt.” 

„Früher wär” e8 Vorwitz geweſen, mich dahin zu 
wagen ‚” entgegnete Deimbert. „Ihr kamet ja-zu mir 
heraus, und das war für uns Beide beffer. Jetzt aber 
könnte Euch der Alte Schlingen legen, vor denen wie 
der zufammen fiele, was der Herr in Euch aufgebaut 
hat, und da iſt es Ritterpflicht, dieſes Weges zu gehen. 
Mit Gott nur an das Werk.” 

Und fie fihritten eilig neben einander fiber bie 
immer tiefer duntelnde Dede, dem blühenden Eilande zu. 


ER, 


Dreizehntes Kapitel. 


Bauberifche Düfte begannen um die Schläfe der Wan: 
beenden zu fpielen; im eben aufbligenden Öternen: 
fhimmer zeigte fid) aus der Weite ein vor leifen Win- 
ben auf= und nieberwogendes Gebüſch. Da fehlug, 
Heimbert feine Augen gegen den Boden, und fagte:. 
„gehet mir nur voran, holde Jungfrau, und leitet 
meinen Pfad gerade dahin, wo ich den bedrohlichen 
Derwiſch finde. Ohne Noch will ich nichts von den 
berückenden BZaubergeftalten ind Auge faffen.” 

Zelindba that nad, feinem Begehr, und fo hatte 
fi) denn das Verhältnig ber Beiden für einee Augen: 
blid umgewandelt; die Jungfrau war die Wegweiſerin 
geworben, Heimbert derjenige, der ſich voll freundlichen 
Zutrauens auf unbetretnen Bahnen leiten ließ. 

Zweige ſchlugen bereits wie .nedend und liebkofend 
an feine Wangen, Wundervögel, aus dem Gebüſch er: 
blüht, fangen frohlodend darein; über den fammet = raſi⸗ 
gen Boden bin, auf den Heimbert noch immer feine. 
Augen geheftet hielt, ſtrichen goldgrün leuchtende Schlan: 
gen mit golbnen Krönlein, und Ebelgefteine blüheten. 
vom Moosteppich herauf, Wenn bie Schlangen fie be⸗ 
rührten, gab es einen filberhellen Klang. Der Wan: 
drer ließ bie Schlangen ziehen, die Ebelfteine funfeln, 


ohne fich weiter um fie zu befümmern, einzig beſtrebt, 
den Tritten feiner Geleiterin eilig zu folgen. 

„Wir find zur Stelle;” fagte diefe mit gebämpf: 
ter Stimme, und aufblidend fah er in ein. leuchtendes 
Scotten = and Mufſcheigeklüft hineir, und gewahrte 
drinnen eines fchlafenden Mannes, von einem goldnen 
Schuppenharnifh auf altnumidifhe Weife ganz über 
det. „Iſt das amd) ein Gaukelbild, der. in dee Fiſch⸗ 
haut von Golderz ?* fragte Heimbert lächend ; aber 
Zelinda ſah fehr ernft aus, und etwfederte: „ach nein; 
es ift der Derwiſch ſelbſt, und baß er firh diefem, mit 
magifchem Drachenblut gehärteten Panzer Üübergezogen 
hat, beweift, wie er durch feinen Zauber unfres Dor 
habens Eundig geworden tfl:” — „Run, mas thut 
da6?” fagte Heimbert. „Einmal mußte er es ja doch 
erfahren.” — Und zugleih begann er mit freubiger 
Stimme zu rufen: „wacht auf, alter Herr, wacht 
auf! Es tft ein Bekannter Hier, der Euch nothwendig 
fprehen muß.” 

Und fo wie der Derwiſch die großen, rollenden 
Augen auffihlug, fing alles im Zauberhaine ſich zu ter 
gen an, die Waffer zu tanzen, bie Zweige fich im 
wilden Wettkampfe mit einander zu verfchlingen, und 
zugleidy ertönte das Geſtein ſammt ben Korallen und 
Muſcheln in rwunberlichen, verwirrenden Melodieen. 

„Rollt and windet Euch nur, donnert und flötet 
nur!” rief Heimbert, feſten Blickes in das Gewirre 
hinein ſchauend. „Ihr ſollt mich nun auf meitten 
guten Wegen nicht irre machen, und, das Getöfe zu 
überfchrelen, bat mir unfer Herrgott audy eine richtige, 
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weithallende Soldatenftimme gegeben.” — Dann wandte 
er fih zu ben Derwiſch, und fügte: „alter Herr, es 
ſcheint, daß Ihr fehon alles wiſſet, was fidy zwifchen 
Zelinda und mic ereignet hat. Sollte das aber doch 
nicht der Salt fein, fo will ich Euch nur in Kurzem 
erzählen, wie fie fchon fo gut al& eine Chriſtin iſt, 
und eines edlen Spanterritters Braut. Legt nur bem 
frommen Borfage nichts in den Weg; das wird für _ 
Euch fehr gut fein. Uber noch weit beffer wird es 
für Euch fen, wenn She ſelbſt ein Chrift werden 
wollt. Beredet Euch mit mir deshalb, und laft vor 
her dies tolle Teufelsſpektakel fihweigen. Seht, lieber 
Herr, unfte Lehre hegt viel. zu zarte und zu himme 
liſche Dinge, als daß man immer alles fo kriegesrauh 
und heftig aus der Bruft hervor ſchreien könnte.” 
Aber der Derwiſch, in glühendem Chriftenhaß 
entzündet, hatte fchon die legten Worte des Ritters 
nicht mehr vernommen, und drang mit gezücktem St 
chelſchwerdte auf ihn ein. Heimbert hielt nur bios 
noch feinen Stoßdegen vor, fprehend: „nehmt Euch 
in. Acht, Herr! ich hörte vorhin fo etwas, als fei Euer 
Gewaffen verhert; doch vor diefer Klinge hält derglei: 
hen nicht aus. Sie iſt an heiligen Orten gemeiht.” 
Wild flog der Derwiſch vor der Klinge zurück, 
aber eben fo milden Sprunges hatte er auch von ber 
andern Seite feinen Feind gefaßt, der nur mühfam 
mit ber Zartfche den entfeglihen Sichelhieb auffing. 
Gleich einem goldgefchuppten Drachen ſchwang fich der 
Muhamebaner immer um den Gegner her, mit einer 
Behendigkeit, die durch den lang hervor mallenden 
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Greiſenhart etwas Entſetzlichets und Geſpenſterhaftes 
gewann. Heimbert bot ihm in beſonnener Fertigkeit 
auf allen Seiten Stand, immer ſcharfen Auges nach 
einer Stelle ſpähend, wo ſich bie Schuppen vor den 
heftigen Bewegungen verfchieben -mögten. Es gefchah 
endlich nad) feiner Hoffnung; zwifchen Arm und Bruft 
ward auf der linken Seite das dunkle Gewand des 
Derwiſches fihtbar, und blitzſchnell fuhr des Deutfchen 
ſichre Stoßklinge hinein. Da fchrie der Greis laut auf: 
„Allah! Allah! Allah!” und flürzte, noch in feinem 
Falle gräßlich, nach vorwärts, entfeelt zu Boden. 

„Doch Schade um ihn!” feufzte Heimbert, fich 
auf fein Schwerbt flügend, und zu dem Gefällten nie: 
derfchauend. „Er hat ehrlich gefochten, und noch im 
Zobe nach feinem Allah gerufen, womit er wohl ben 
lieben Gott meinen mag. Nun, an einem ordentlichen 
Grabe ſoll's ihm nicht fehlen.” — Darauf böhlte er 
mit dem breiten Sichelfchwerbte feines Feindes eine 
Gruft aus, legte den Leichnam hinein, dedite Rafen 
drüber, und blieb, in ftillem, herzinnigem Gebete für 
die Seele des Erfchlagnen, an der Stätte knien. 


| Bierzehntes Kapitel, 


Seimbert richtete ſich von ſeinem frommen Geſchäffte 
in die Höhe, und ſein erſter Blick fiel auf die an ſei⸗ 
ner Seite ftehende, läthelnde Belinda, fein zweiter auf. 
die ganz umgemanbdelte Gegend. Verſchwunden waren 
Felskluft und Grotte, verſchwunden bie fragenhaften, 
halb reizenden, halb fchredienden Seftalten von Thier 
und Baum; eine milde Higeltotefe ſenkte fi) im an: 
muthigften Grün von. bem Gipfetpunkte, too Heimbert 
ſtand, auf allen Seiten gegen das Sandmeer hinab, 
Quellen riefelten in lieblicher Friſche Hier und dort her: 
vor, Dattelgefträuche neigten ſich über die Meinen Me 
ge, Altes, im eben aufgehenden- Morgenroth, voll fü: 
Sen, einfältigen Friedens iachetnd. Ä * 

„O mein Gott,” fagte Heimbert zu ſeiner &E 
fährtin, „nun fühle Ihe es doch gewiß recht ferkig, 
wie unfer lieber Unter Alles unendlich holder, und gro: 
Ber, und ſchöner erfchafft, als es auch bie höchſte 
menſchliche Kunſt umzuwandeln verſteht. Ihm mach: 
zuhelfen in’ feinen freundlichen Werken, das bat det 
himmiſche Gärtner und, fernen gellebten Kindern, 
aus überſchwenglicher Milde verfkattet, Damit wie noch 
um Vieles froher und beſſer werden; aßer hüten follen 
wir uns, daß wir nichts nach frecher, willküͤhrlicher 

Gouqud's ausgew, Werke, IX. 5 


Laune verwandeln wollen; fonft ift es, als trieben wir 
ung felbft zum zweiten Mal aus dem Paradiefe.” 

„Es foll nicht wieder gefchehen;” fagte Belinda, 
demüthig vor dem Sünglinge geneigt. „Aber bürftet 
She nun mir. Neugebornen in dieſer einfamen Gegenb, 
wo wir fobald Beinen Priefler unfres Glaubens errei- 
hen können, nicht ohne Meitres die Mohlthat ber 
heiligen Zaufe gewähren?” 


Heimbert entgegnete nad) einigem Bedenken: „ich 


hoffe, ich darf ed. Und wenn ich irre, wird mir Gott 
verzeihen. Es gefchleht ja in dem Eifer, ihm eine 
recht himmliſche Seele fo frühe als möglich, zuzuführen.” 

Dann fhritten fie Beide ſtill betend und feelig 
lächelnd zu einer der anmuthigften Quellen der Dafis 
hinab, und indem fie den Bord erreicht hatten, und 
ſich zu dem heiligen Werke anſchickten, ging die Sonne 
wie beftätigenb und verherrlichend gerabe vor ihnen 
auf, fo daß bie zwei angeftrahlten Gefichter im ver: 
Märenden Schimmer freudig und zuverfichtlich einander 
begegneten. Heimbert hatte nicht darliber nachgedacht, 
mit welchem der chriftlihen Namen er feinen Täufling 
benennen wolle, aber indem er das Waſſer fchäpfte, 
und das Sandmeer fo fill feiernd und morgenroͤthlich 


um ihn her lag, mußte er bes heiligen Cinfiedlers 


Antonius in feiner egyptiſchen Wüftenei gedenken, und 
taufte die holde Bekehrte: Antonia. 


Ste verbrachten ben Zag in frommen Gefprächen, . 


und Antonia zeigte ihrem Freunde eine Eleine Höhlung, 
in welcher fie zu Anfang ihres Wohnens auf ber Dafis 
allerhand Vorrath für ihren Unterhalt verborgen hatte. — 
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„Denn,” fagte fie, „der liebe Gott ift mein Zeuge, 
daß ich hierher kam, einzig um ihn und feine Schö⸗ 
pfung beffer zu verftehen in Abgefchiedenheit, ohne da- 
mals von irgend einem zauberifchen Hülfsmittel das 
Seringfte zu wiſſen. Erſt fpäterhin kam der Derwifch 
verfuchend zu mir, und mit feinen entfeglichen Lehren 
traten die Schauer ber Wüſte in einen furchtbaren 
Bund, und Alles, was mir verlockende Geiſter nach 
und nach in Traum und Wachen gezeigt.” 

Heimbert trug kein Bedenken, fid mit dem, was 
noch an Wein und getrockneten Selichten tauglich mar, 
für die Neife zu belaften, und Antonia, verfi icherte, fie 
würden auf dem geraden, the bekannten Weg, in me: 
nigen Tagen bed waſſerloſen Meeres blühenden Strand 
erreicht haben. So traten denn Beide mit Einbruch, 
bes kühlenden Abends ihre Wandrung an. 


Funfzehntes Kapitel. 


Di. Reifenden mogten bereit8 bie bahnlofen Ebenen 
faſt durchmeſſen haben, da erblickten ſie eines Tages 
von weitem eine umher wankende Menſchengeſtalt, wie 
ſich denn in ber öden Sahara ſchon aus ganz ber: 
fihwindender Ferne jedweder Gegenſtand kund giebt, 
wenn ihn nicht gerade die Staubwirbel mit ihrem ers 
ſtickenden Spiele verhlillen. Der Wandrer fchlen irre 
umher zu ziehen, bald die, bald jene Richtung erwäh: 
lend, und Antonia wollte mit ihren morgenländifchen 
Falkenblicen bemerken, e8 fei fein Araber, fondern ein 
Mann in ritterliher Tracht. — „O liebe Schwefter,” 
tief Deimbert voll ängftlicher Freudigkeit aus, „fo iſt 
ed der arme Fadrique, der Dich ſucht. Laß uns doch 
um Gotteswillen eilen, eh’ er in der unermeßlichen 
Wüſte und, und wohl endlich gar fein eignes Leben, 
verliert.” — Gie firengten auch all’ ihre Kräfte an, 
den Entfernten zu erreihen, aber weil es noch hoch 
am Tage war, und bie Sonhe glühhelß herunter brann⸗ 
te, vermogte "Antonia nicht lange das fchnelle Fort- 
fohreiten zu ertragen; zubem erhoben fi bald bie 
furchtbaren Staubmwirbel, und die kaum erblickte Geſtalt 
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verbämmerte vor ben Augen der Suchenden, wie ein 
Nebelgebild im Herbſte. 


Beim Anbruch der mondhellen Nacht begannen 
fie aufs neue, ihre Wandrung zu beflügeln, zu rufen 
nad dem Berirrten, weiße Tücher als leitende und 
Iodende Flaggen an Ihren Wanderftäben flattern zu 
taffen in das tiefe Himmelblau empor, aber alle® ver: 
gebend. Was verhmwunden war, blieb verſchwunden. 
Nur die Giraffen fprangen fcheuer an ihnen vorüber 
em die Strauße befehleunigten wilder den feegelnden 
auf. 


Da fland endlih in der Morgendämmerung An- 
tonta ſtill, und fagte: „verlaffen kannt Du mich nicht, 
Bender, in diefer Einſamkeit und weiter gehen kann 
ih auch nicht um einen Schritt. Gott wird den edlen 
Fadrique ſchirmen. Wie mögte der Vater ein fe hols 
bes, titterliches Bild verlaften?” — „Die Schülerin 
befhämt den Lehrer;” entgegnete Heimbert, fein kum⸗ 
mervolles Geficht zu einem: fanften Lächeln erheiternd. 
„Wir Haben daͤs Unfre gethan und da bürfen wir ‚zus 
verfichtlic, Hoffen, daß Gott unfern mangelnden Kräfi 
ten fhon zu Hülfe kommen wird, binzufügend, was 
nöthig tft.” — Zugleich breitete er feinen Mantel auf 
den Sand bin, damit Antonia fefler und bequemer 
ruhen möge. Aber plöglich fuhr er wieder in die Höhe, 
eufend: „Herr, mein Bott! da liegt ein Menſch, vom 
Sunde ganz überftäubt. Wenn es nur nicht gar ſchon 
ein Todter if!” " Ä 
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Und zugleich begann er, Wein aus einer Flaſche 
auf des Hingeſunknen Stirne zu träufeln, und ſeine 
Schläfe damit zu reiben. 


Der ſchlug langſam die Augen empor, und ſag⸗ 
te: „ich wollte, der Morgenthau hätte mich nicht wie⸗ 
der angefprüht, und ich wäre unbelannt und unbellagt 
biee in der Wüſte verborben, mie es ja endlich doch 
wohl kommen muß.” — Damit fehloß er die Augen, 
wie ein Schlaftrunfner, aufs neue, aber Heimbert fuhr 
unermüdlich, mit feinen Hülfsleiftungen fort, und end: 
lich richtete ſich der Ermunterte flaunend mit halbem 
Leibe in die Höhe. 


Er biidte von Heimbert auf deſſen Gefährtin, 
von biefer wieder nach Heimbert zurüd, und rief plöß: 
ih, die Zähne Enirfchend, aus: „ha, fo war ed ge: 
meint! Ich follte nicht einmal dahin flerben, im dum⸗ 
pfen Glücke der flilen Verlaſſenheit! Schauen nod 
follte ic) vorher den Sieg meines Nebenbuhlers, und 
meiner Schwefter Verhöhnung!” Zugleich auch war er 
mit gewaltiger Anfttengung auf den Füßen, und 
brang, die Klinge fchlagfertig gezüdt, gegen Heimbert 
an. Diefer rührte nicht Schwerdt, nicht Arm, und 
fagte. blos freundlih: „fo ermattet, wie Du jetzt bift, 
kann ich Die unmöglicd) etwas -zu leide thun, “Außer: 
dem muß ich auch hier die Dame erft in Sicherheit 
bringen.” — Antonia, ben Zürnenden anfänglih mit 
großer Bewegung anflarrend, trat nun plöglich zwi⸗ 
fhen die beiden Männer, und rief aus: „o Fadrique, 
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weder Elend noch Zorn Tann Euch doch gänzlich ent: 
ftellen. Aber was hat Euch mein edler Bruder 'ge: 
than?” — „Bruder?” fagte Fadrique flaunend. — 
„Oder Zaufvater, oder Zaufzeuge,” entgegnete Heim: 
bert. „Wie Du willſt. Nenne fie nur nicht etwa 
Zelinda, denn fie heißt jest Antonia, tft eine Chefftin, 
und Deine Braut.” — Fabrique ftand wie In völli⸗ 
ger Erftarrung, aber Heimbert's treuherzige Worte und 
Antonia’8 holdes Erröthen löften ihm das befeeligende 
Näthfel bald. Er ſank in füßer Entzüdung vor dem 
erfehnten Bilde nieder, und mitten aus der unwirth⸗ 
baren Dede blühte ein reicher Strauß der Liebe, bes 
Dankes, und des Vertrauens himmelan. 


Die Spannung des Überrafchenden Glückes gab 
endlich der leiblichen Erſchöpfung nah. Antonia neigte 
die holden Glieder auf den nun fchon heißer brennen: 
den Grund, wie eine ermattete Blume, und ſchlum⸗ 
merte unter dem Schuge des Geliebten und des erfor: 
nen Brubers ein. — „Schlafe Du nur au,” fagte 
Heimbert leife zu Fadrique. „Du mußt wohl recht 
wild und mühfam umher geirrt fein, denn die Er: 
ſchöpfung drückt bleiern auf Deine Augenlieber.. Ich 
bin recht munter, und will derweile wachen.” — „Ach 
Heimbert,” feufzte der edle Gaftilier, „meine Schwer 
fter ift Dein, Du himmliſcher Bote; das verfteht fich 
von ſelbſt. Aber nun unſre Ehrenfahe.” — „Na: 
türlich,“ fagte Heimbert ſehr ernft, „daß Du mir die 
fhuldige Genugthuung giebft für jenes übereilte Wort, 
fobald wir wieder in Spanien find. Bis dahın bitte 
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ich mir's aber aus, daß davon die Rebe nicht if. Un- 
beendigte Ehrenfache giebt kein gutes Geſpräch.“ 


: Babriqus legte ſich wehmüthig in den Sand, vom 
lang entbehrten Schlummer überwältigt, und Heimbert 
Eniete freudig nieder, bem lieben Gott für fo vieles 
fhöne Gelingen banfend, und ihm das Künftige voll 
fzeudiger Zuverfiht anheim flellend. 


Bun) 


Sechzehntes Kapitel. 


Ha Zage darauf gelangten die drei Meifegenofjen an 
das Ufer der Einöde, und erquidten fi fait eme 
Woche lang in einem nahe gelegnen Dörfhen, das, 
von Bäumen umfchattet, von Nafen umgrünt, gegen 
die freudlofe Sahara wie ein kleines Paradies abftach. 
Vorzüglich Fadrique's Zuftand machte diefe Raft nothe 
wendig. Ex batte in der ganzen Zeit bie Wüſte nicht 
verinffen, mühſam feinen Unterhalt ſtreifenden Arabern 
abkämpfend, und oftmals dem gänzliden Mangel an 
Speife und Trank faft erliegend. Zuletzt war er fo 
gar verirrt gemwefen, daß ihn auch die Sterne nicht 
mehr auf den rechten Pfab zu leiten vermogten, und 
ee fi) trüb und zwecklos umtrieb, wie die Staubwir⸗ 
bei des Sandmeeres um ihn ber. 


Wenn er jest bisweilen nad, dem Mittagsmahle 
einfhlummerte, und Antonia und Heimbert feinen 
Schlaf hüteten, mie zwei lächelnde Engel, pflegte er 
wohl zufammwnfchredend in die Höhe zu fahren, mit 
entfegten Blicken number zu flarren, und erft, al6 wenn 
er fih an ben zwei befreundeten Geſichtern erlabt Hätte, 
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wieder in die erquidende Ruhe zurüd zu finten. Beim 
vollen Erwachen darüber befragt, erwieberte er, in fei- 
nem Umherirren fei ihm nichts fchredlicher geweſen, 
als die täuſchenden Zräume, die ihn bald in das hei- 
mathlihe Haus, bald in feiner Genoffen luſtiges La: 
ger, bald wohl gar in Zelinda's Nähe, getragen hät- 
ten, um ihn alsdann beim. Verſchwinden doppelt hülf⸗ 
los und elend in der entfeglihen Dede zurüd zu laf 
fen. Daher fei ihm noch immer jegliches Erwachen 
etwas furchtbares, und auch den Schlaf treibe oftmals 
ein dunkles Bewußtſein vergangener Schreden zudend 
von ihm aus — „Ihr koͤnnt es Euch nicht fo den⸗ 
en,” fegte er hinzu. „Aus den wohlbefannten Wän- 
den urplöglich in die enblofe Wüſtenei gebannt! Wohl 
gar. ſtatt des erfehnten, ganz nahe vorgezauberten Ant: 
litzes der Geliebten, ein häßliches Kameelbaupt am 
langen Halſe neugierig über mid, hingebeugt, und mit 
noch häßlicherem Scheuen vor meinem Auftichten zu: 
rück prollend !” 0. 


. Das, zufammt andern Nachwehen des überfianbnen 

Unheil, verlor :fid) bald gänzlich aus Fadrique’s Ge: 
müth, und man trat die Reife nach Zunis heiter an. 
Freilich lag das Bewußtſein feined Unrechts gegen 
Heimbert und der unvermeidlichen: Folge duvon oft: 
mals wie ein weiches Thaugewölk über des edlen 
Spaniers Brauen, aber eben dadurch milderte ſich Die 
angeborne, ſtolze Strenge ſeines Weſens, und Anto⸗ 
nia konnte ihr liebendes Herz deſto imntger und zarter 
dem feinen. anſchließen. 
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Zunis, welches früher Zelinda’8 Zauberkraft und 
hriftenfeindliche Begeifterung angeflaunt batte, fah 


jegt an neu geweihter Stätte Antonia's feierliche Tau⸗ 


fe, und bald barauf fhifften ſich die drei Gefährten 
mit günftigem Winde nah Malaga ein. 


— — — — — — — 


Siebenzehntes Kapitel. 


Un dem Bronnen, wo fie von Heimbert gefchieden 
mar, faß eines Abends Dona Clara in tiefem Sinnen. 
Die Bither auf ihrem Schooße tönte von einzelnen 
Accorden, welche ihr die fchönen Hände wie träumend 
entlodten, und die ſich endlich zu einer Melodie ge- 
'flalteten, während folgende Worte von den nur halb 
geöffneten Lippen leife hervor riefelten: 


Berne, wo vor Zunis Wällen 
Spanier und Germanen ftritten 
Mit den grimmen -Heidenfchaaren, 
Sagt, wer hat aus blut’gen Lilien, 
Wer aus bleihen Zodesrofen, 

Sich gepflüct den Preis des Sieges ? 
Fragt den Alba, fragt den Alba, 
Und er nennt alsbald zwei Ritter; 
Einer war mein tapfrer Bruder, 
Einer war mein Herzgeliebter! 
Und ich dachte mi zu fränzen, 
Zwiefach bel in Freudenlichtern, 
Sich, dg fällt ein Wittwenfchleier 
Zwiefach mir auf Aug’ und Stirne, 
Denn die Ritter find verfchollen, 
Niemand Tann fie wieder finden. 
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fielen aus den hinmlifhen Augen. ' 


Heimbert, unter den nahen Orangenbäumen vers 
borgen, fühlte begleitende Zähren über feine Wangen 
rollen, und Fadrique, ber ihn und Antonien dahin 
geführt hatte, Eonnte den Freudenkelch des Wieder⸗ 
ſehens nicht laͤnger ungenoſſen lafien, fondern trat ay 
der Hand ber beiden holden Beftalten wie mit einen 
Engeldgruße zu der Schwefter heraus. 


Die Anfchauung folder Augenblicke ‘der höchſten 
üßerrafdyenden Luft, gleihfam des immer geahnten und 
fo felten hernieder thauenden Himmelsſeegens, malt 
fit) am beften Jeglicher auf eigne Weiſe aus, und 
man erzeigt ihm nur einen fihlechten Dienft, wenn 
man ihm vorerzählen will, was Eines gethan und das 
Andre gefprochen habe. Färbe denn auh Du, lieber 
Lefer, Die das Bild nach Deinem Behagen, was Du 
gewiß am beften kannſt, wenn bie zwei Paare meiner 
Geſchichte Dir lieb geworden find, und heimiſch an: 
geeignet. Wäre das aber nicht ber Sal, wozu dann 
nody mehr der unnützen Worte verlieren? — Für bie, 
welche mit Luft und Innigkeit bei dem MWiederfinden 
der Geſchwiſter und ber Liebenden verweilen konnten, 
fahre ich in erhöhter Vertraulichkeit fort. | 


Obgleich ſich Heimbert, einen bedeutenden Blick 
auf Yadrigue werfend, entfernen mollte, ſobald Antos 
nia in Doña Clara's Schuß getreten war, gab e6 ber 
edle Spanier dennoch nicht zu. Er hielt ben Waffen: 
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genoſſen mit ebeg ſo zierlichen, alo beüderlich zutrau- 

lichen Bitten zur Abendtafel feſt, bei welcher fid) einige 
Verwandte des Haufes Mendes einftellten, in deren 
Gegenwart Fadrique den tapfern Heimbert von Wald: 
haufen für Dora Clara’ Bräutigam erklärte, das 
Verloͤbniß mit den feierlichflen Worten beflegelnd ‚pp 
daß es unzerreißbar bleibe, e8 möge auch von nun an 
eintreten, was da irgend dem Bunde feindlih fcheinen 
könne. Die Zeugen waren etwas erflaunt über diefe 
feltfamen Vorfihtsmaßregeln, gaben jedoch auf Fadri⸗ 
que's Begehr ungemeigert ihre Wort, Alles demgemäß 
durchzuführen, um fo ungemeigerter, da ber Herzog 
von Alba, megen einiger Darinegefhäffte gerade in 
Malaga anweſend, die ganze Stadt mit dem Helden- 
ruhm ber beiden jungen Dauptleute angefüllt hatte. 


Wie nun eben ber ebelfte Mein in hoben Kry⸗ 
flallgläfern um die Tafel ging, trat Fadrique hinter 
Heimbert’8 Stuhl, und flüfterte ihm. zu: „wenn es 
Euch gefällt, Setior, — ber Mond ift eben aufgegan- 
gen, und fcheint tageshel, — fo bin ich bereit, Euch 
die nothwendige Genugthuung zu geben.” "Heim: 
dert nickte freundlih mit dem Kopfe, und die bei⸗ 
den Sünglinge verließen den Saal, von den holden 
Grüßen der nichts Böſes ahnenden Bräute begleitet. 


- Mährend man durch des Gartens duftige Gehege 
binfchritt,, feufzte Fadrique: „wir könnten fehr freudig 
bier wandeln, wenn ich meine Uebereilung nicht gethan 
bätte!” — „Ga: mwohl;” fagte Heimbert, „aber es 
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ift nun einmal fo, und kann nicht anders werden, 
dafern wir Beide fortfahren wollen, einander als Sol: 
daten und Edelleute zu achten.” — „Verſteht fich!” 
entgegnete Fabrique, und fie beeilten fi), nach einer 
fernen Stelle des Gartens zu gelangen, von mo das 
Geklirre der ‚zufammen treffenden Degen. nicht bis in 
den heitern Verlobungsfaal hinüber ſchwirren konnte. 


Achtzehntes Kapitel, 


Ginhegend und verſchwiegen ſtanden ringsher blü⸗ 
hende Gebüſche, man hörte keinen Laut mehr von der 
freudigen Geſellſchaft, feinen Laut. aus ben belebten 
Straßen der Stabt herüber, nur hoch vom Himmel 
ber fehaute der Vollmond herein, den feierlichen Rund 
mit Earem Schein erhellend, es war ber rechte Plag. 
Da zogen beide Hauptleute ihre leuchtenden Klingen aus 
der Scheide, und traten einander fchlagfertig gegenüber. 
Doch ehe fie noch zum Kampfe ausfielen, z0g ein ſchö⸗ 
neres Gefühl Einen in des Andern Arme; fie fentten 
zu gleicher Zeit bie Klingen, und drüdten brüberlich 
umarmend Bruft an Brufl. Dann aber machten fie 
fi) entfchloffen los, und ber furchtbare Zweikampf be: 
ann. 

u Das maren nicht Maffenbrüder, nicht Freunde, 
nit Schmäger mehr, die nun ihre bligenden Stoß- 
Elingen gegen einander richteten. Mit der entfchloffen: 
ſten Kühnheit, aber auch mit ber befonnenften Kalt: 
blütigkeit, fiel man den MWiderfacher feindlih an, un 
fhirmte zugleicdy die eigene Bruſt. Nacdy einigen hei- 
fen und gefahrbrohenden Gängen mußten die Sechter 
ruhen, und fahen fi mährend bem mit vermehrter 
Liebe an, Jedweder froh, ben theuren Genoffen fo 
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eftig 'und rühmlich zu erproben.” Dann begann der 
verderbliche. Wettſtreit aufs neue. 

Heimbert ſchleuderte mit der linken Hand Fabri⸗ 
que's Klinge, die ihm bei einem Terzſtoß "begegnete, 
feitwärts, aber die haarfcharfe Schneide drang Babel 
durch den ledernen Handſchuh, und jugendlih rafı 
ſtürzte ſich das rofige Blut ihre nah. „Halt!“ ri 
Sadrique, und fie unterfuchten die Wunde, aber bald 
fie nur für unbedeutend erfennend, und fie mit Anem 
Tuche verbindend, huben Beide mit unverminderten 
Kräften das Gefecht twieder an. : 

-Micht lange währte e&, da fuhr Hamberts Klinge 
gegen Fadrique's rechte Schulter, und der Deutfche, 
wohl fühlend, dag fein Stoß fige, rief nun feinerfeits 
Halt. Erſt wollte Fadrique nichts von Verlegung: wife 
fen, aber bald tröpfelte auch ihm das Blut hervor, 
und er fah ſich genöthigt, des Freundes forgfältige 
Hülfsleiſtungen anzunehmen, doc, zeigte ſich die Wunde 
gleichfalls unbedeutend, der edle Spanler fühlte noch 
volle Kraft zur Führung des Degens in Fauſt und 
Arm, und nochmals erhub ſich ber Tod drohende Eh⸗ 
renfireit. in ritterlicher Gluth. 

Da klirrte die nicht fehr entfernte Gartenpforte, 
und ed trabte durch das Geſträuch heran wie Roſſes⸗ 
teitt. Beide Fechter ließen von ihrem ernflen Gefchäfft 
ab, und wandten fih dem unwilllommnen Störer ent: 
gegen. Der ward im Augenblick auf einem hohen 
Stteirhengfte zwiſchen den ſchlanken Pinien fichtbar, 
durch Tracht und Anſtand einen Krieger zu erkennen 
gebend, und Fadrique nahm, als Wurth des ‚auſes, 


Souque’s ausgew. Werke. IX, 
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das Wort, fnrechend: „Geor, wie Ihr dagu kommt, 
fo geradewegs in einen fremden Garten hereim zu reis 
ten, wollen wir ein ander Mal unterfuchen. Für jetzt 
muß ih Euch nur bitten, und jedweder weiteren Stö- 
rung durch Eure augenblicklichſte Entfernung zu über: 
heben, und allenfals mir Euren Namen zurüd zu 
laſſen.“ „Wegreiten werde ich nicht,” entgegnete 
der Fremde, „aber mie ich heiße, will ich Euch gern 
ſagen. Ich bin der Herzog von Alba.” — Und zus 
gleich; fiel durch eine Wendung des Roſſes der heile 
Mondftrahl auf das lange bleiche Geſicht, aller Größe, 
Würde und, Furchtbarkeit Wohnfig Die beiden Haupt: 
leute neigten: ſich -tief, und fenkten ihre Waffen. 

Ich ſoll Euch kennen,” fuhr Alba „sort, fie mit 
feigen funkelnden Augen ‚überbfigend. na, wahrhef- 
tig,,. ich kenne Euch gut, Ihr beiden jungen: Helden 
aus der Schlacht: var Tunis. Gott fei gelobt und ge 
priefen, daß zwei fo wackre Kriegsleute, die ish fchon 
faft verloren gegeben hatte, noch am Leben find; fagt 
mir nun aber, welche Ehrenſache Eure tapfern Klin⸗ 
gen wider einander gerichtet hat. Denn vor mir Eure 
ritterliche Angelegenheit zu offenbaxen, werdet Ihr hof⸗ 
fegtlich. Bein Bedenken tragen.“ 

Es geſchah nach des großen Herzogs Wien. Je⸗ 
der von den edlen Jüngüungen erzählte den Hergang, 
vom Abend vor der Einſchiffung an, bis auf dem ge 
genwärtigen Augenblid, während Alba im fſchweigenden 
Nachdenken, faft vegungslos, wie eine Nitterbisbfäule, 
in ihrer Mitte bielt. 


J 3 — 
A 
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Neunzehntes Kapitel. 


Di. Hauptleute hatten ihren Bericht ſchon lange ge: 
endet, und der Herzog ſchwieg noch immer, in tiefem 
Nachdenken, unbeweglich ftil. Endlich erhub er feine 
Stimme, und redete folgender Geftalt: 


„So foll mir Got£.hü n und fein heilige Wort, 
als ich nach meinem beſten Wiffen und Gewiſſen Eure 
Ehrenfahe für rein ausgefochten halte, Ihr jungen 
Mitter. Zwei Mal habt Ihr wegen jened empörenden 
Wortes, von Don Fadrigue Mendes Lippen geflogen, 
roider einander in Waffen geftanden, und wenn frei: 
lich die unbedeutenden Wunden, die Ihr bis jegt em⸗ 
pfangen habt, nicht ausreichen, jenen entfeglichen Aus: 
druck zu vergliten, fo tritt doch Euer gemeinfchaftliches 
Fechten vor Tunis, und die Rettung, melde Herr 
Heimbert von Waldhaufen dem Don Fadrique Mendes 
in der Wüſte angedeihen ließ, nachdem er ihm ſeine 
Braut erkämpft hatte, dermaßen ein, daß Ritter Wald⸗ 
haufen ermächtigt tft, einem Gegner, bem Fi ſich fo 

. 
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herzlich erzeigte, jedwede Beleidigung zu verzeihen. 
Die alten römifhen Hiftorien erzählen uns von zwei 
Hauptleuten des großen Julius Cäſar, welche einen 
Ehrenftreit beilegten, und eine herzinnige Brüderfchaft 
mit einander knüpften durch kühnes gefelliges Fechten, 
und einander aushalfen in Mitten eines gallifchen Dee: 
red. Ich aber behaupte, Ihr Zwei habt mehr für 
einander gethban, und fomit erkläre ich Eure Ehren 
fache für abgemacht und zu Ende. Stedt die Degen 
ein, und umarmt Euch in meiner Öegenwart.” 


Gehorfam dem Gebote ihres Seldhauptmanng, ftedten 
die jungen Ritter ihr Gewehr für jegt ein, aber ängft: 
lich beforgt für jeden möglichen Schatten, der auf ihre 
Ehre fallen könne, zögerten fie mit der ausfühnenden 
Umarmung nod). 


Da biidte fi fi e der große Alba etwas unmillig an, 
und fagte: „vermeint Ihr denn, Ihr jungen Herren, 
ich en da8 Leben zweier Kriegshelden auf Koften 
ihrer Ehre erhalten wollen? Da hätte ich fie ja erft 
ganz unwiederbringlich todt gefchlagen, und zwar alle 
Beide zugleih. Sc ſehe aber wohl, daß man mit 
ſolchen Starrköpfen zu andern Maßregeln greifen muß.” 


Und alsbald war er vom Pferde, hatte es ſchnell 
an einen Baum gebunden, und trat nun, das ges 
zückte Siegerfhwerdt in der Nechten, zwifchen die bei⸗ 
den Hauptleute, ausrufend: „ter irgend etwas da= 
wider zu fagen bat, daß bie Ehrenfache Herrn Heim: 
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bett's von Maldhaufen mit Don Fadrique Mendes 
ehrlih und rühmlih ausgefochten tft, hat e8 mit dem 
Herzog von Alba zu fchaffen, auf Leben und Tod, 
und follten die gegenwärtigen Ritter felbft etwas sein: 
zuwenden haben, fo mögen fie fid) melden; ich ſtehe 
als Verfechter meiner Ueberzeugung bier.” 


Da neigten fi) die Sünglinge ergeben vor dem 
großen Ehrenrichter, und ſanken einander in die Arme. 
Der Herzog aber umfaßte fie Beide mit einer liebevols 
len Innigkeit, die um fo erquidender, ja bezaubern- 
der, leuchtete, je feltner fie aus biefem ftrengen Ge⸗ 
müthe hervor brach. Dann führte er die Verföhnten 
zu ihren Bräuten zurück, und als biefe, nach dem er: 
ften freudigen Erftaunen über bie Gegenwart bes ges 
ehrten Feldheren, vor den Blutstropfen auf den Klei⸗ 
dern ber Jünglinge zurück bebten, fagte der Herzog 
lächelnd: „o Ihr künftigen Soldatenfrauen, Ihr müßt 
nicht erfchreden vor folhen Juwelen der Ehre. Eure 
Geliebten Eönnten Euch Fein fchöneres Geſchenk zur 


Hochzeit bringen.” 


Der große Alba ließ es ſich nicht nehmen, beider 
glüdlichen Paare Brautvater zu fein, und ihnen noch 
am: nächſten Zage das Felt ihrer Verbindung auszu⸗ 
richten. Alle lebten von da an im ungeflörter, freus 
biger Eintracht, und wenn auch ben Ritter Heimbert 
das deutfche Vaterland bald nachher zufammt der hol- 
den Gemahlin in feinen Schooß zurüd rief, blieb man 
doch einander durch Briefe und Grüße nahe, und 
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noch fpäthin rühmten ſich die Nachlommen des Herrn 
von Waldhauſen ihrer Verwandtfchaft mit dem edlen 
Geſchlechte der Mendes, während biefes die Enge von 
dem tapfeın und großmüthigen Heimbert immerdar 
feiernd bei fich erhielt. 


Das 


Galgenmännlein. 


In Venezia, die weit und breit berühmte wälſche 
Handelsſtadt, zog eines ſchönen Abends ein junger 
deutſcher Kaufmann ein, Reichard geheißen, gar ein 
fröhlicher und kecker Geſell. Es gab eben zu der Zeit 
in deutſchen Landen mannigfache Unruhe, um des 
dreißigjährigen Krieges willen; deshalben war der junge 
Handelsmann, der ſich gern einen luſtigen Tag mach⸗ 
te, ganz beſonders damit zufrieden, daß ihn ſeine Ge⸗ 
ſchäffte auf einige Zeit nach Wälſchland riefen, wo es 
nicht ſo gar kriegeriſch zuging, und wo man, wie er 
gehört hatte, ganz köſtlichen Wein, und viele der be⸗ 
ſten und wohlſchmeckendſten Früchte antreffen ſollte, 
noch der vielen wunderſchönen Frauen zu geſchweigen, 
von welchen er ein abſonderlicher Liebhaber war. 

Er fuhr, wie fie es dorten zu thun pflegen, in 
einem kleinen Schifflein, Gondel geheißen, auf den 
Kanälen umher, die es in Venezia ſtatt der ordent⸗ 
lichen gepflaſterten Straßen giebt, und hatte ſeine 
große Luft an den ſchönen Häuſern, und den noch 
viel ſchöneren Weibsgeſtalten, bie er oftmald daraus 
hervor blicken ſah. Als er endlich gegen ein höchſt 
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prächtiges Gebäu heran kam, in deſſen Fenſtern 
wohl zwölf der alleranmuthigſten Frauenzimmer lagen, 
ſprach der gute junge Geſell zu einem der Gondolier, 
die ſein Schifflein ruderten: „daß Gott! wenn es mir 
doch einmal ſo wohl werden ſollte, daß ich nur ein 
Wörtlein zu einer von jenen wunderſchönen Fräulein 


ſprechen dürfte!” „Ei,” fagte der Gondolier, „iſt es 


weiter nichts als das, ſo ſteigt nur aus, und geht 
kecklich hinauf. Die Zeit wird Euch droben gewißlich 
nicht lang werben.” Der junge Reichard aber ſprach: 
„Du haſt wohl Deine Luſt daran, fremde Leute zu 
necken, und meineſt, in mir ſo einen groben Geſellen 
zu treffen, ber nach Deinen thörichten Wotten thäte, 
und droben im Schloffe dann ausgelacht würde, ober 
wohl ausgewamſ't obendrein?” „Herr, lehrt mich bie 
Sitten des Landes nicht kennen,” fagte der Gondolier. 
„Shut nur nach meinem Rath, dafern Ihr's Eud) 
gerne wohl fein laßt, und nehmen fie Euch nicht mit 
öffnen, ſchönen Armen auf, fo will ich meines Fäht⸗ 
lohnes quitt und verluftig gehen.” 

Des ſchien dem jungen Burfehen bes Verfnchens 
fhon werth, auch hatte der Gondolter nicht eben ge 
logen. Die Schaar ‘der Ttebreizenden Fräulein nahm 
den Fremden nicht allein holdfeelig auf, fonbern «6 
führte ihn auch die, welche er für die Schönfte aus 
ihnen hielt, in Ihe eigned Gemach, wo fie ihn mit den 
auserlefenften Trink⸗ und Eßwaaren bewicchete, und 
auch mit manchem Kuß, ja, Ihm endlich ganz und 
gar zu Miller ward. Er mußte mehrmalen bei ſich 
denken: „ic bin doch fürwahr in das alleranmuthigfte 


- 
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und mwunberbarfte Land gefommen, fo es auf dem Erb: 
boben giebt: zugleich aber kann ich auch dem Himmel 
nicht genugfamlich danken für die Anmuthigkeiten mei⸗ 
ner Perfon und meines Geifles, vermittelft deren ich 
den fremden Damen fo fehr gefalle.” 


As er nun aber wieder von binnen wollte, for 
derte ihm das Fräulein funzig Dukaten ab, und weil 
er fi) darüber verwunderte, fagte fie: „ei, junger 
Sant, wie vermeint Shr doch, Euch der fehönften 
Gourtifane aus ganz Venedig fo gar umfonft erfreut 


zu haben? Zahlt nur immer frifh, denn wer nicht 


vorher bedungen hat, muß ſich den Preis gefallen laf- 
fen, den man von ihm begehrt. Wollt Ihr aber 
künftig wieder kommen, ſo gehabt Euch klüger, und 
Ihr koönnt für eine Summe, tie es Euch heute ge: 


koſtet ‚hat, eine ganze Woche lang in allen Freuden 


leben. ” 


: Ad, wie verdtießlich es doch ſein mag für Einen, 
der dachte, er habe eine Prinzeſſin erobert, wenn er 
nun merkt, daß es eine gar gemeine Buhiſchaft war, 
und ihm noch eine fo erkledlihe Summe dabei aus 
dem Geldbeutel gelodt wird! Der junge Gefell aber 
bewies. fih nicht fo ergrimmt, als wohl ein Andrer 
meinen follte. Es war ihm mehr um eine gute Pflege 
feines Leibes zu thun, als um viele Preislichkeiten in 
feiner Hiſtorie, deshalben er ſich denn nach geleiſteter 
Zahlung in ein Weinhaus fahren ließ, um dorten weg⸗ 
zutrinken, was ihm nod etwa von Aerger im Kopfe 
herum zog. 


Da nun der fröhliche Burſch auf folhen Wegen 
war, mogte ed ihm auch nicht an gar zahlreicher unb 
vergnügter Sefellfchaft fehlen. Es ging manchen Tag 
fort in Saus und-Braus, und zwifchen lauter luſtigen 
Geſichtern; ein einziges ausgenommen, das einem hispa= 
nifchen Hauptmann zugehörte, der zwar allen den Spä- 
fen der wilden Bande, in die der junge Reichard fich 
begeben hatte, beimohnte, aber meift ohne ein Wort 
zu verlieren, und mit einer recht gemwaltfamen Unruhe 
auf allen Zügen feines finftern Antlitzes. Man litt 
ihn dabei gern, denn er war ein Mann von Anfehen 
und Vermögen, der fich nichts daraus machte, Die 
ganze Sefellfchaft oft mehre Abende hinter einander 
frei zu halten. 

Deffen ohngeachtet, und ob fich der junge Mei: 
hard gleich nicht mehr fo arg befchagen ließ, tele am 
Tage feiner Ankunft in Venezia, begann ihm doch 
endlich das Geld auszugehen, und er mußte mit gro: 
er Betrübniß daran denken, daß ein fo unerhört ver 
gnuͤgliches Leben nun bald für ihn. ans Ende kommen 
müffe, dafern ee niche mit feinem vielen Verluſtiren 
zulegt all feines Geldes verluftig gehen rolle. 

Die Andern wurden feiner Trübſeeligkeit inne, zu: 
gleich auch der Urſache dazu, — mie fie denn derglei⸗ 
hen Fälle fehr ‚häufig in ihrem SKreife erlebten, — 
und hatten ihren Spaß mit dem ausgebeutelten Kopf: 
hänger, ber es doch immer.noch nicht laſſen Eonnte, 
duch die Reſte feines Seckels von dem anmuthigen 
Sllegengifte zu naſchen. Da nahm ihn eines. Abends 
der Hispanier bei Seite, und führte ihn mit unerwar⸗ 


teter Freundlichkeit in eine ziemlich öde "Gegend. ber 
Stadt. Dem guten jungen Gefellen wollte ſchier angſt 
dabei werden, aber er dachte zulegt: „daß nicht mehr 
viel bei mir zu holen ift, weiß der Kumpan, und an 
meine Haut, dafern ihm drum zu thun wäre, müßte 
er body immer erſt die feinige feßen, welches er wohl 
für einen zu hohen Spielpreis halten wird.” 


Der hispaniſche Hauptmann aber, fih auf die 
Grundmauer eines alten, verfallenen Gebäudes fegend, 
nöthigte den jungen Kaufheren neben fih, und hub 
folgendermaßen zu fprechen an: „es will mich faft be: 
dünfen, mein lieber, höchſt jugendlicher Freund, ale 
fehle es Euch an eben derfelben Fähigkeit, welche mir 
über alle Maßen zur Laft wird — an der Kraft näm: 
uch, in jeder Stunde eine beliebige Summe Geldes 
berbei zu fchaffen, und fo fortfahren zu können nad 
Belieben. Das und noch viele andre Gaben in den 
Kauf laſſe ih Euch für ein billiges Geld ab.” 


„Was kann Euch denn noch am Gelde Iiegen, 
indem Ihr die Gabe, es Euch zu verfchaffen, los wer 
den wollt?” fragte Reichard. 

„Damit hat es folgende Bewandtniß,“ entgegnete 
der Hauptmann. „Ich weiß nit, ob She gemiffe 
Meine Kreaturen Eennet, die man Galgenmännlein heißt. 
Es find ſchwarze Zeufelhen in Gläslein eingefchloffen. 
Mer ein ſolches befist, vermag von ihm zu erhalten, 
was er fih nur Ergögliches im Leben wünſchen mag, 
vorzüglich aber unermeßlich vieles Geld. Dagegen be: 
dingt fi ih das Galgenmännlein die Seele feines Bes 
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figere für feinen Herrn Luzifer dus, mofern der Be: 
figer ftirhe, ohne fein Salgenmännlein in andre Hände 
überliefert zu haben. Died Yarf aber nur duch Kauf 
gefchehen, und zwar, Indem man eine geringere Summe 
dafür empfängt, als man daflir bezahlt hat. Meines 
Eoftet mir zehn Dukaten; wollt Ihr nun neun dafür 
geben, fo ift es Eu’r.” 

Während der junge Reicharb fi) noch befann, 
ſprach der Hispanier weiter: „ich könnte Semanden 
damit anführen, und es ihm für irgend ein andres 
Stäslein und Spielwerk in die Hände fchaffen, wie 
mic denn felbften ein gemiffenlofer Handelsmann auf 
gleiche Weiſe in deſſen Befig brachte. Aber ich denke 
darauf, mein Gewiffen nicht noch mehr zu befchweren, 
und trage Euch den Kauf ehrlihh und offenbar an. 
She feld nod jung und lebendluflig, und gewinnt 
wohl mannigfache Gelegenheit, Euch ded Dinges zu 
entledigen, bafern es Euch zur Laſt werden folite, wie 
es mir heute folches ift.” 

„Lieber Herr,” fagte Reichard dagegen, „wolltet 
Ihr mir's nicht für ungut nehmen, fo mögte ih Euch 
Hagen, mie oft ic in biefer Stadt Venezia bereits 
angeführt worden bin.” 

„Ei, Du junger, thörichter Gefell!” rief der 
Hispanier zornig, „Du darfft nur an mein Feſt von 
geftern Abend zurück denken, um zu wiſſen, ob ich 
um Deiner laufigen neun Dukaten willen. betrügen 
werde, oder nicht.” 

„Mer viel gaftirt, verbraucht auch viel,” verfeßte 
der junge Kaufmann fittig, und nur ein Handwerk, 





nicht aber ein Geldſeckel hat einen gülbmen Boden, 
Wenn Ihr nun Euren legten Dukaten geftern aus: 
gegeben hättet, könnten Euch heute meine borlegten 
neune dennoch lieb fen.” 


„Entſchuldige es, daß ich Dich nicht todtſteche,“ 
fagte der Hispanier. „Es geſchieht, weil ich hoffe, 
Du werdeft mir noch von meinem Galgenmännlein 
108 helfen, und dann auch, dieweil ich gefonnen bin, 
Pönttenz zu thun, welche auf folhe Weife nur er- 
ſchwert und vergrößert würde.” 


„Mögten mir wohl einige Proben mit dem Dinge 
vergönnt fein?” fragte der junge Kaufherr auf das 
vorfichtigfte. ” 

„Wie ginge da8 an?” verfegte der Hauptmann. 
„Es bleibe ja bei Keinem, und hilft auch Seinem, 
als der es vorhero richtig und baar erflanden hat.” 


Dem jungen Reichard ward bange; denn es fah 
unheimlih aus auf dem öden Plag, wo fie. in der 
Nacht beifammen faßen, ob ihn gleich) der Hauptmann 
verficherte, er zwinge ihn zu nichts, wegen der bevor: 
flehenden Buße. Jedoch fehwebten ihm zugleich alle 
Freuden vor, die ihn nach dem Belig des Galgenmänn: 
leind umgeben würden. Er beſchloß alfo die Hälfte 
feiner Testen Baarſchaft daran zu wagen, vorher jedoch 
verfuchend, ob er nicht etwas von dem hohen Preife 
herunter ‚handeln könne. 


| „Du Nare!” achte dee Hauptmann. „Zu Deinem 
Beſten heifchte ich die höchfte Summe, und zum Beften 
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derer, ‘die es nach Dir kaufm, damit es nicht Einet 
fo früh flir die allerniedrigſte Münze der Welt erftehe, 
und unwiederbringlich des Teufels fei, weil er es ja 
dann nicht mehr mohlfeller verkaufen kann.“ 


„Ach laßt nur,” fagte Reichaed freundlich. „Ich 
verkaufe das munderliche Ding wohl fobald nicht wie 
der. Wenn ich's alfo für fünf Dukaten haben könnte“ — 


„ Meinetiwegen ,” erwiederte bet Hispanier. „Du . 
arbeiteft dem ſchwarzen Zeuflein feine Dienftzeit um 
die legte, verlorne Menfchenfeele recht furz.” 


Damit händigte er dem jungen Gefellen gegen 
Bezahlung des Kauffchillings ein dünnes gläfernes Fläſch⸗ 
chen ein, worin Reichard beim Sternenlichte etwas 
Schwarzes wild auf und nieder gaukeln fah.. 


Er forderte gleih zur Probe in Gedanken feine 
gemachte Auslage verdoppelt in feine rechte. Hand, und 
fühlte die zehn Dukaten alsbald darin. , Da ging er 
froh nad) dem Wirthshauſe zurüd, wo die andern 
Geſellen noch zechten, ſich Alle höchlich verwundernd, 
wie bie Beiden, melde erft eben fo trübfinnig von 
ihnen gefchleden waren, nun mit fehr heitern Angeſich⸗ 
tern wieder herein traten. Der Hispanier aber nahm 
kurzen Abſchied, ohne bei dem Eoftbaren Freudenmahle 
zu bleiben, meldyes Reichard, ob es gleich ſchon fpät 
in der Naht mar, anzurichten befahl, es dem mie: 
trauifchen Wirthe voraus bezahlend, während durch bie 
Kraft des Galgenmännleins ihm beide Taſchen von 
immer neu herbei gewünfchten Dukaten Elingelten. 
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Diejenigen, welche fich felbft ein ſolches Galgen⸗ 
männlein wünſchen mögten, werden am beiten beur: 
theilen können, welch ein Leben der luſtige junge Ges 
fell von diefem Zage an führte, es Ifei denn‘, daß 
fie fih dem Gelze allzu unmäßig ergeben hätten. 
Aber aud) ein vorfichtiges und frömmeres Gemüth mag 
leichtlich ermeſſen, daß es gar wild und „verfchwenderifc 
herging. Sein Erftes war, daß er bie fehöne Lukre⸗ 
za — denn alfo nannte fih, frechen Spottes, feine 
feühere und koſtbare Buhlſchaft, — durch unerhörte 
Summen für fidy- ganz allein gewann, worauf er bann 
ein Schloß und zwei Villen ertaufte, und fi mit 
allen möglichen Herrlichteiten der Welt umgab. 


Es geſchah, daß er eines Tages mit der gottloſen 
Lukrezia im Garten eines ſeiner Landhäuſer am Rande 
eines ſchnellen, tiefen Baͤchleins ſaß. Viel warb ges 
neckt und gelacht unter den zwei thörichten jungen 
Leuten, bis endlich Lukrezia unverfehens das Galgen⸗ 
maͤnnlein erwiſchte, das Reichard an einem güldnen 
Kettlein unter ſeinen Kleidern auf der Bruſt trug. 
Bevor er es noch verhindern konnte, hatte ſie ihm das 
Kettchen losgeneſtelt, und hielt nun die kleine Flaſche 
ſpielend gegen das Licht. Erſt lachte ſie über die wun⸗ 
derlichen Kapriolen des kleinen Schwarzen darinnen, 
dann aber ſchrie fie plötlich voll Entfegen: „pfui doch! 
das iſt ja gar eine Kröte!” und fchleuderte Kette und 
Flaſche und Galgenmänntein in ben Bad), der alles 
zufammen mit: feinen teißenden Wirbeln ſogleich dem 
Auge entzog. 
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Der arme junge Geſell fuchte feinen Schreden zu 
verbergen, damit ihn feine Buhlin nicht weiter befta- 
ge, und ihn noch endlich gar wegen Zauberei vor Gericht 
ziehe. Er gab das ganze Ding für ein wunberliches Spiel 
were aus, und machte fih nur, ſobald es gehen wollte, 
von ber Lukrezia los, um im Stillen su Überlegen, 
was nun am beiten zu thun fe. Das Schloß hatte 
ee noch, die Landhäufer desgleihen, und eine ſchoöne 
Menge Dulaten mußte in feinen Zafchen fieden. Gar 
freudig aber ward er Überrafht, als er, nach dem 
Gelde faſſend, die Ziafche mit dem Galgenmännlein 
in die Hand befam. Die Kette mogte wohl auf dem 
Grunde des Bäaͤchleins Liegen, Flaſche aber und Sal: 
genmännleln waren richtig an ihren Deren zurüd ge 
fommen. — „Ei,” rief er jubelndb aus, „fo befike 
ih ja einen Schag, ben mir keine Macht der Erden 
rauben kann!” und hätte: das Fläfchlein beinahe ge 
küßt, nur daß ihm der Heine gaufelnde Schwarze darin 
etwas allzu gräßlich vorkam. 

Waar es jedoch bisher wild und Iuflig zugegangen, 
fo trieb es Reichard nun noch zehn Mat Ärger. Auf 
alle Potentaten und Regenten bes Erdreichs blickte er 
mit Bedauern und Verachtung herab, überzeugt, daß 
Keiner von ihnen ein nur halb fo verguügtes Leben 
führen möge, als er. Man konnte in ber reichen 
Handelsſtadt Venezia faft nicht mehr fo viele Selten 
beiten an Speife und Trank zufammen bringen, ald 
wie zu feinen ſchwelgeriſchen Banketen erforbert wur⸗ 
ben. Menn ihn irgend ein wohlmeinender Menſch 
darüber fchelten oder ermahnen wollte, pflegte er zu 


fagen: „Reichard iſt mein Name, und mein Neid 
thum ift fo hart, daß ihm Leine Ausgabe den Kopf 
einsuftoßen vermag.” Gar unmäßig pflegte er auch 
oftmals über den hiepanifchen Hauptmann zu lachen, 
daß er einen fo köſtlichen Schag von fich gegeben habe, 
und noch dazu, wie man höre, ins Klofter gegangen 
fet. 

Alles auf diefer Erben aber währt nur eine Zeit. 
Das mußte ‚denn der junge Gefell gleichfalls erfahren, 
und zwar um fo früher, da er allen finnlichen Genüf- 
fen auf das unmäßigfte fröhnte. Eine tödtlihe Er: 
mattung Üüberfiel feinen erfchöpften Leib, dem Galgen⸗ 
männlein zum Trotz, das er wohl zehn Mal am erften 
Zage feiner Krankheit vergeblih um Hülfe antief. 
Doch erfchien Beine Beſſerung, wohl aber in der Nacht 
ein verwunbderlicher Traum. 


Es kam ihm nämlid) vor, als beginne unter ben 
Arzneiflafchen, die vor feinem Bette flanben, eine ber: 
felben gar einen Iuftigen Tanz, wobei fie ben übrigen 
unaufhörlih klingend gegen bie Köpfe und Bäuche 
rannte. Als Reichard recht hinſah, erkannte er bie 
Stafche "mit dem Galgenmännlein, und fagte: „Ei 
Galgenmännel, Galgenmännel, willſt mir dies Mal nicht 
beifen, und rennſt mir nun noch bie Arznei in den 
Sand.” Uber das Salgenmännlein fang heifer aus 
der Flaſche zurüd: 


„Ei Reichardlein, ei Reicharbiein, 
Sieb Di nur in die ew’ge Pein 
Und find’ Dich hübſch geduldig drein. 
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Zür Krankheit Hilft nicht Teufelsliſt, 
Für'n Tod kein Kraut gewachſen ift; 
Sch freu mich drauf, daß mein Du biſt.“ 


Und damit machte es ſich ganz lang und ganz. dünne, 
und fo feſt Reichard die Flaſche zuhielt, kroch es den: 
noch ziifchen feinem Daumen und dem verpichten 
Pfropfen durch, und ward ein großer fhwarzer Mann, 
der häßlich tanzte, mit Fledermausfittigen dazu fchwir: 
rend, und legte enblich feine behaarte Bruft an Rei⸗ 
chard's Bruft, fein grinſendes Geſicht an Reichard's 
Geſicht, fo feſt, fo innig feſt, daß Reichard fühlte, 
er fange ſchon an ihm zu gleichen, entſetzt fchreiend: 
„nen Spiegel her! "nen Spiegel her!” 

Sm Ealten Angftfchweiß wachte er auf, wobei es 
ihm noch vorfam, als laufe eine ſchwarze Kröte nit 
großer Behendigkeit feine Bruft herunter in die Taſche 
feines Nachtkleides hinein. Er faßte graufend dahin, 
brachte aber nur das Fläfchlein hervor, darin jego ber 
Heine Schwarze wie abgemattet und träumend lag. 

Ah, wie fo gar lang bedünkte den Kranken der 
Reſt diefer Naht! Dem Schlafe wollte er fi nicht 
. mehr anvertrauen, aus Furcht, er Eönne ihm ben 
fhwarzen Kerl wieder herein bringen, und dennoch 
traute er fich kaum die Augen aufzufchlagen, beforgend, 
das Unmefen laure wohl wirklih in einer Ede des Sr 
machs. Hielt er wieder die Augen zu, fo dachte er, 
er babe fih nun heimlidy bis dicht vor ihn heran ge 
ſchlichen, und riß fi) von neuem entfegt in die Höhe. 
Fr fchelfte wohl nad feinen Leuten, aber bie fchliefen 
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- wie taub, und- die fchöne. Lukrezia ließ ſich, ſeit er un⸗ 
paß worden war, durchaus nicht mehr in ſeinem Zim⸗ 
mer ſehen. So mußt⸗ er denn allein liegen in ſeinen 
Aengſten, die ſich noch vergrößerten, weil er beſtändig 

denken mußte: „ach Gott, iſt dieſe Nacht ſo lang, 
wie lang wird nicht die lange Nacht der Höllen fein!” 

Er befchloß auch, dafern ihn Gott bis morgen leben 
laſſe, fid) des Galgenmännleins gewißlich auf alle Weile 
zu entichlagen. 


Als es denn nun endlich Morgen ward, über: 
legte er, durch das. junge Licht in etwas ermuntert 
. und geftärkt, ob er auch das Galgenmännlein bishero 
gehörig genust habe. Das Schloß, die Landhäufer, 
und allerhand Prunkftüde dünkten ihm nicht genug, 
ee forderte daher aufs fchleunigfie nody eine große 
Menge Dukaten unter fein Kopfliffen, und ſobald er 
den fchweren Beutel dorten fand, dachte er mit Ruhe 
darauf, wem er das Fläſchlein am beiten verkaufen 
Eönne. Sein Arzt, wußte er, war ein großer Freund 
von all den feltfamen Kreaturen, die man in Spiti- 
tus aufbewahrt, und für eine ſolche verhoffte er and) 
das Salgenmännlein bei ihm anzubringen, weil ber 
Doctor als ein frommer Mann fonften nichts würde 
mit der Beſtie zu fchaffen haben wollen. Freilich fpielte 
er damit einen böfen Streich, aber er bachte fo: „beſ⸗ 
fer eine Eleinere Sünde im Fegefeuer abgebüßt, als 
dem Luzifer unwiderruflich für immer zu eigen gemors 
den. Zudem ift Jedermann fich felbft der Nächfte, 
und meine Todesgefahr geftattet keinen Auffchub.” 
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Dabei blieb es au. Er trug dem Mebicus das 
Salgenmännlen an, welches eben wieder munter ges 
worden war, und im Glaſe recht fpaßhaft unther gau⸗ 
Belte, fo daB ber gelehrte Mann, begierig, eine fo felt 
fame Naturgeftaltung (als woflir er's hielt) näher zu 
beobachten, ſich erbot, fie zu kaufen, bafern der Preis 
ihm nicht zu Eoftbar ſei. Um wenigftens einigermaßen 
dem Gewiſſen ein Genüge zu thun, forderte Reicharb 
fo viel ee konnte: vier -Dufaten, zwei Thaler und 
zwanzig Grofchen nach deutfhem Gelde. Der Doktor 
aber wollte nur höchſtens drei Dukaten geben, und 
meinte endlich, er müſſe ſich fonften nod ein paar 
Tage bedenken. Da fiberfiel den armen jungen Ge 
ſellen die Zodesangft von neuem; er gab das Galgen: 
männlein bin, und ließ durch feinen Diener bie dafür 
gelöften drei Dukaten den Armen ausfpenden. Das 
Geld aber unter feinem Kopfliffen bewahrte er, wie er 
am beften vermogte, vermeinend, darauf fundire ſich 
run fein ganzes zulünftiges Wohl oder Weh. j 

Die Krankheit nahm indeß höchſt gewaltfam zu: 
Faſt lag der junge Kaufherr im befländigen Fieber: 
wahnmis, und hätte er noch die Noth mit dem Gal- 
genmännlein auf dem Herzen gehabt, wäre er gewiß 
in lauter Seelenangft zum Tode verdorben. So aber 
kam er denn endlich nach und nad wieder auf, und 
vergögerte feine gänzliche Wieberherftellung nur durch 
die Beſorgniß, mit welcher er immer an die Dukaten 
unter feinem Kopfliffen dachte, die er feit den erſten 
lichten Augenbliden vergeblich borten geſucht hatte. 
Anfänglich mogte er auch nicht gern Jemanden darum 
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fragen, als er es aber enblich dennoch that, wollte kein 
Menſch davon wiſſen. Er ſchickte zu der Tchönen Zus 
krezia, die in den gefährlichfien Stunden feiner Be: 
wußtloſigkeit um ihn geweſen fein follte, und ſich jest 
zu ihrer ehemaligen Gefelifchaft wiederum heim begeben 
batte. Die aber ließ ihm zurüd fagen, er möge fie 
in Frieden: lafien; ob er denn ihr oder fonft einem 
Menfchen von den Dukaten gefagt habe? Wiſſe Nie 
mand darum, fo werde ed ja wohl nur Fiebertollheit 
fein. 


Betrübt aufſtehend, dachte er eben daran, wie er 
Schloß und Landhäuſer zu Gelde machen könne. Da 
traten Leute herein, welche Quittungen über die ge⸗ 
zahlte Kaufſumme aller ſeiner Beſitzungen brachten, 
mit ſeinem Siegel und ſeiner Unterſchrift verſehen, 
denn er hatte in den Tagen ſeines Uebermuthes der 
garſtig ſchönen Lukrezia Blankette gegeben, um damit 
nach ihrem Belieben zu thun, und mußte nun in ſei⸗ 
ner Ermattung das Wenige, fo ihm bier noch gehörte, 
zufammen paden, um als ein halber Bettler auszu⸗ 
ziehen. 


Da kam noch dazu der Arzt, der ihn geheilt hat⸗ 
te, gar ernſten Antlitzes gegangen. — „Ei, 
Doctor, ” fchrie ihn der junge verbrießliche ðefel an, 
„wollt Ihr nun vollends nach Art Eurer Kollegen mit 
großen Rechnungen angezogen kommen, ſo gebt mir 
noch ein Giftpülverlein in den Kauf, denn ich weiß 
ſonach ohnehin mein legte Brod gebaden, dieweil ich 
fein Geld mehr haben werde, ein neues zu kaufen.” — 
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„Richt alfe,” fagte der Mebicus ernfihaft; „ich 
ſchenke Euch die Koften Eurer ganzen Kur. Blos ein 
höchſt feltnes . Arzneimittel, das ih fhon in jenen 
Schrank für Euch hingefegt habe, und das Ihr zu 
Eurer künftigen Stärkung nothwendig gebraucht, follt 
Ihr mir mit zwei Dukaten bezahlen. Wollt Ihr 
das?“ — 

„Ja von Herzen gern!” rief ber erfreute Kauf: 
herr und bezahlte den Doctor, der das Zimmer als⸗ 
bald verließ. As nun aber Reicharb die Hand nur 
in den Schrank ftedte, ſaß ihm auch ſchon bie Fla- 
fhe mit dem Galgenmännlein zwifhen den Fingern. 
Darum her war ein Zettel gewunden, folgenden Sn: 
halte: 


Ich wollte Deinen Leib curiren, 
Du meine Seele mir turbiren ; 
Jedoch mein Wiffen, höber viel, 
Erkannte bald Dein fehnödes Ziel. 
Laß Dir die Gegenliſt gefallen ; 
Sch ſpiel' in Deine Hand vor Allen 
Das Salgenmännlein Div zurüd, 
Dem Salgenftrid zum Galgenglüd. 


Freilich empfand der junge Reichard einen großen 
Schrecken darüber, daß er nun abermals das Galgen⸗ 
männlein erfauft babe, und zwar für einen ſchon fehr 
geringen Preie. Es war aber doch auch Freude mit 
dabei. Wie er des Dinges bald wieder ledig fein wol⸗ 
le, darüber hatte er eben keine großen Skrupel, er be: 
ſchloß fogar, fich vermittelft deſſelben an ber verbuhlten 
Spissäbin kLukrezia zu rächen. 
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Und das fing er folgendergeflalt an. Erſt wünfchte 
er fi im beide Zafchen die Anzahl Dukaten, fo er. 
unter dem Kopfliffen liegen gehabt, verdoppelt, die 
ihn denn auch unverzüglich mit ihrem Gewicht beinahe 
zue Erde zog. Die ganze ungeheure Summe deponirte 
er bei dem nächſten Advokaten gegen einen gerichtlichen 
Schein, etwa nur ein hundert und zwanzig Goldſtücke 
zurüd behaltend, mit denen er ſich nah dem Wohn: 
orte der liederlichen Lußrezia hin begab. Da ward nun 
wieder getrunfen, gefpielt, nartict wie einige Monate 
zuvor, und bie Lukrezia erzeigte fi) auch gegen den 
jungen Kaufheren ſehr freundlich, von wegen bes Gel: 
des. Diefer ließ nach umd nad durch das. Galgen: 
männlein allerhand artige Zafchenfpielerftreihe machen 
und zeigte. e8 der erflaunten Buhlerin als ein folches 
Ding, rote fie ihm vordem eines ins Waſſer geworfen, 
und wie er beren unterfchiedliche befite. Wie nun die 
Meiber find, wollte fie alsbald auch fo ein Spielwerk 
haben, und als der. liftige Geſell, gleichſam zum 
Scherze, Geld dafür verlangte, gab fie ihm ohne Be: 
denken einen Dukaten bin. Der Handel war gefchlof: 
fen, der Reihard machte ſich fobald als möglih zum 
Haufe Hinaus, um vom Abvolaten einen Theil der 
anvertrauten Summe tieber abzuholen. Dorten aber 
gab es nichts einzukaſſiren; der Advokat machte große 
Augen und that fehr verwundert: er Eenne den jun 
gen Herrn gar nicht, fagte er. Als nun Reichard 
das Atteftat aus der Taſche ziehen wollte, fand er blos 
ein leeres, unbefchriebenes Blatt. Der Advokat hatte 
- feinen Schein mit folcher Zinte gefchrieben, die nad) 
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wenigen Stunden ohne alle pur verbleiht. Der 
junge Geſell fah fich dahero abermals wider Vermuthen 
verarmt, und wäre ein Bettler gewwefen, nur daß et 
noch etwa dreißig Dufaten von feinem verfchwenderis 
fhen Schmaufe bei Lufrezien in ber. Taſche behalten 
hatte. | 

Wer ein allzu kurzes Bette hat, liege Erumm; 
wer gar eines hat, behelfe fih auf ber Erde; wer 
einen Wagen zahlen kann, reitez wer kein Pferd bat, 
gehe zu Fuß. — Nacdy einigen Zagen des müßigen 
Umherlungerns merkte Reihard wohl, auf diefe Weile 
gebe fein Geld vollends zu Ende, und er müſſe fih 
nun ſchon entfchließen, vor ber Hand aus einem Kauf 
herrn ein Zabuletfrämer zu werben. 

Er that fih denn um nah einem Käſtlein zu 
diefer Dandthierung, und erflandb auch eines für den 
Reſt feines Geldes, indem er im Durchſchnitt um je 
des Büchschen darin etwa vier Groſchen nach beutfcher 
Münze zahlte. Ei, wie fo fauer kam es ihm an, den 
Riemen überzuhängen, und feine Waare in eben den 
Straßen feil zu bieten, wo er noch vor wenigen Wo: 
her auf das allerherrlichfte umher flolzirt war! Jedoch 
fhöpfte er den Zag hindurch einen ziemlich freudigen 
Muth, da ihm die Käufer ordentlich entgegen gelaufen 
kamen, und ihm oftmals mehr boten, als er zu for: 
dern gewagt hätte — „Die Stade ift dennoch fehr 
aut,” dachte er bei fi), „und wenn es auf biefe Weile 
fortgeht, kann mid eine kurze Mühfeeligkeit wieber 
sum wohlhabenden Dann erbeten. Dann reif ih 
nah Deutfchland zusüd, und befinde mich um fo vie 
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behagliher, als ich fchon einmal in des verfiuchten 
Salgenmännleind Klauen geftedt habe, und noch mit 
Verftand und Weberlegung davon losgekommen bin.” 

Mit ähnlichen Gedanken lobte und Iabte er ſich 
am Abend in ber Derberge, wo er fo eben feinen Ka⸗ 
ften abfegte. Einige neugierige Gäfte fanden umher, 
von denen ihn Einer fragte: „mas ift denn das für 
ein wunberliches Wefen, Gefell, das Ihr da In jenem 
Fläſchlein habt, und das fo kurioſe Purzelbäume 
fhiept?” — Entſetzt fohaute Reichard hin, und fah 
nun erſt, daß er unter den andern Büchslein unbe: 
mußt auch das mit dem Salgenmännlein wieder an 
fi) getauft habe. Eilig bot er es dem Frager an für 
drei Groſchen, — ihm felbft Eoflete e8 nun ja nur 
viere, — eilig allen Gäften für denfelben Preis. Sie 
ekelten fich aber vor dem häßlichen ſchwarzen Gefchöpfe, 
von dem er ihnen keinen beflimmten Nugen anzugeben 
wußte, und als er nicht nachlaſſen mollte mit Aner: 
bietung feiner fchlimmen Waare, jedwedes Geſpraͤch 
aufs dringendfle unterbrechend, wies man den übers 
läſtigen Kumpan fammt feinem Kaften und feiner 
ſchwarzen Beſtie aus ber Thür. | 

In voller Seelenangft mahte er ſich zu bem 
Verkäufer des Käſtleins, und wollte ihm den Kleinen 
Satan für einen niedern Preis wieder aufbringen. 
Aber der Mann war fchläftig, ließ ſich auf bie ganze 
Verhandlung gar nicht recht ein, und meinte endlich, 
wenn bie häßlihe Flaſche durchaus wieder an ihren 
erſten Deren folle, möge er damit zu der Buhldirne 
Luktezia gehen; die habe ihm biefes Ding fammt ans 
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derm Spieltande verkaufte. Ihn aber möge er ruhig 
ſchlafen laſſen. 

„Ach du liebſter Gott,” ſeufzte Reichard recht 
innerlich, wer body aud) fo ruhig fchlafen könnte!” 
Mährend er Über einen großen Pag hinlief, um nad 
Lukrezia's Wohnung zu gelangen, mar es ihm ganz 
eigentlich, als renne Jemand in der Nacht rafchelnd 
hinter ihm .drein, und pade ihn bisweilen ordentlich 
am Kragen. Entſetzt kam er durch eine von fonft 
ihm mohlbefannte Hinterthür in Lukrezia's Gemach. 
Die garftige Schöne faß noch bei einem luſtigen Abend: 
effen mit zwei fremden Buhlen auf. Man fchalt erfl 
über den unbefcheidbnen Krämer. Dann kauften ihm 
die Buhlen feinen Kram für die Courtifane faft leer, 
die ihn dabei wohl erkannte, und ihn in einem fort 
auslachte. Das Galgenmännlein aber wollte Niemand 
kaufen. Als er es wiederholt anbot, ſagte Lukrezia: 
„Pfui! Hinaus mit dem garftigen Dinge! Ich hab's 
fhon gehabt, und mich Zage lang dran geefelt. Darum 
verkauft” ich's auch für einige Groſchen einem ähnlichen 
Lump als diefem, der mir’s felber für einen Dukaten 
anfhraste.” — „Um Deines eignen zeitlichen Glückes 
willen,” ſchrie der junge Kaufherr beängftigt, „Du 
weißt niht, was Du von Die ftößeft, Lulrezia, Du 
zornige, ſchöne Dirne. Laß mid nur fünf Minuten 
allen mit Die ſprechen, und Du kaufſt mir das Fläſch⸗ 
lein gewißlich ab.” 

Sie trat mit ihm ein wenig abſeits, und er offen⸗ 
barte ihr das ganze ſeltſamliche Geheimniß vom Gal⸗ 
genmännlein. Da aber fing fie erſt recht heftig zu 
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fhreien und zu fchelten -an. „Willſt Du mich no 
zum Narren haben, Du liederlicher Bettelmann ?”- rief 
fi. Wenn e8 wahr wäre, hätteft Du Dir gewiß was 
befferes vom Satan erwünſcht, ale diefen Kaften und 
diefen Riemen. Pad Did hinaus! Und ob Du gleich 
lügſt, will ich Dich dennoch, als einen Zauberer und 
SHerenmeifter angeben. Da follft Du megen Deiner 
dummen Prahlereien verbrannt werden.” 

Damit fielen noch die beiden Buhler, um fi ich 
ihrer" Dirne gefällig zu ermweifen, über den beflürzten 
jungen Gefellen her, und fließen ihn die Treppe hin⸗ 
‚unter, fo daß er im Grimm über diefe Schmad, und 
in der Angft, als Herenmeifter verbrannt -zu werben, 
nur eilte, alsbald aus der Stadt Venezia fortzukom⸗ 
men. Am folgenden Mittage hatte er auch deren Ge: 
biet fhon hinter fi, worauf er fie denn als die Ur: 
facherin alle® feines Unheild von der Gränze aus zu 
verfluchen begann. 

Das Galgenmännlein fah ihm dabei aus der Ta: 
fhe, und als er ed in feinem heftigen Geſtikuliren un 
verſehens ermwifchte, rief er aus: „nun gut, Du nichts⸗ 
nugiger Kerl; nun follft Du mir dennoch nugen, und 
. zwar eben dazu, Dich defto gefchwinder los zu werden!” 

- Und fofort wünfchte er fich wieder eine ungeheure 
Menge Geld, noch viel mehr ald das legte Mal, und 
fhlih nun, die ſchweren Taſchen mühfam haltend, 
nach der nächſten Stadt hinein. Hier Eaufte er einen 
glänzenden Magen, - miethete Lakaien, und eilte nun 
in Pomp und Wohlleben der großen Hauptftadt: Roma’ 
zu, überzeugt, fein Galgenmännlein dorten ohne Zwei⸗ 
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fel gut los gu werben unter bem Gewirre fo vieler 
Menfhen von ben verfchiedenften Wünfchen und Sit: 
ten, So oft er indeß Dukaten ausgab, ließ er fie fih 
von dem Galgenmännlein gleid) wieder zurück zahlen, 
bamit ee nach des Fläſchleins Verkauf feine ganze 
Summe nod) immer unverfehrt. beifammen habe, Ihm 
fchien dies ein billiger Lohn für die Angſt, welche er 
ausftand; denn nicht genug, daß ſich ihm faft in je 
der Nacht ber häßliche, ſchwarze Mann aus jenem 
erften Zraume wieder verwandelnd an bie Bruſt leg: 
te; — er ſah auch wachenden Muthes das Galgen: 
männlein immer fo toll vergnügt in der Flaſche um⸗ 
- her tanzen, als habe ed nun feine Beute gewiß, und 
freue fich der bald gänzlich abgelaufenen Dienftzeit. 

Kaum nun, daß ihn fein Reichthum und feine 
Verſchwendung in die vornehmften Geſellſchaften ber 
Stadt Roma eingeführt hatte, Heß ihm auch ein fletd 
waches Entfegen feine Zeit, ſchickliche Gelegenheiten 
zum Verkauf des Galgenmännleins abzuwarten. Ohne 
Unterfchied bot er e8 jedem Menfchen, den er fprad, 
für drei Groſchen deutfchen Geldes an, und warb balb, 
als ein mwunberlicher Toller, das Gelächter alfer Leute. 
Gerd macht wohl Muth und giebt Freunde. Er mar 
auch allerwärts mit feinem Reihthum recht gern ge 
feben; fobald er aber von feinem Fläſchlein und den 
deei Grofchen deutfchen Geldes zu fprechen anfing, 
nickte man ihm höflih zu, und machte ſich gleich dar: 
auf lächelnd von ihm los, weshalb er oftmals zu fagen 
pflegte: „des Zeufeld mögte man barüber werden; nut 
bag mon es leider halb und Halb ſchon iſt.“ 
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Es ergriff ihn endlich eine ſolche Verzweiflung, 
baß er es in der ſchönen Stadt Roma nicht mehr aude 
balten konnte, und den Entfchluß faßte, fein Heil 
einmal im Kriege zu verfuchen, ob er da des Galgen⸗ 
männleins nicht ledig werden könne. Er hörte, daß 
gwei Heine italifche Landfchaften mit einander im Kam⸗ 
pfe lägen, und bereitete fich ernfllih, zu einer von 
beiden Parten zu ſtoßen. Mit einem fchönen, gold⸗ 
verzierten Küras, einem prächtigen Federhute, zwei 
außerlefenen leichten Ingbbüchfen, einem trefflichen, 
fpiegelblanten Schwerdbte und zwei zierlichen Dolchen 
verfehen, ritt er auf einem fpanifchen Hengſte aus 
den Thoren, drei gut bewehrte Diener auf tüchtigen 
Roſſen hinter fi. 

Wie mögte ein fo wohl gerüfleter Kriegemann, 
und der noch bazu erbötig iſt, ohne Sold zu dienen, 
nicht gern von jeglihem Reiterhauptmann aufgenom- 
men fein? Der wadre Reichard ſah fich unverzüglich 
einer wackern Schnar beigefellt, und lebte eine Zeit 
ang im Lager fo vergnügt, bei Trunk und Spiel, ale 
as ihm feine große innre Beängftigung wegen des Gal⸗ 
genmännleins zuließ und bie böfen Träume, bie ihn 
allnädhtlic verfolgten. Durch fein Exgeben zu Rom 
gewigigt, nahm er fih nun wohl in Acht, die böfe 
Waare fo gar zudringlic anzubieten. Vielmehr hatte 
er noch keinem feiner Kameraden davon gefagf, um 
recht unverfehens, wie im Scherz, einen deſto leichtern 
Handel zu fließen. 

Da Pnatterten eines fchönen Morgens einzeine 
Schüſſe aus den naben Bergen. Die Kriegsleute, 
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melde eben mit Reicharb möärfelten, horchten auf; ale: 
bald auch fehmetterten die Trompeten, zum Auffigen 
biafend, durch das Lager. Nun ging es rafch auf 
bie Pferde, raſch im geordneten Haufen trabend nach 
der Ebene an den Füßen ber Berge zu. Droben ſah 
man ſchon das Fußvolk beider Parteien in Dampf und 
Rauch; auf der Ebene fieliten ſich feindliche Reiter. 
Dem Reichard ward ganz luſtig zu Muthe, wie fein 
fpanifcher Hengft unter ihm mwieherte und fprang, feine 
Waffen freudig zufammen raffelten, die Führer riefen, 
die Trompeter bliefen. Ein feindlicher Reitertrupp 
machte ſich gegen fie vor, um, fchien es, den Auf: 
marfch zu hindern, 309 ſich aber vor ber Uebermacht 
zurüd, und Reichard ſammt feinen treuen Dienern 
waren nicht bie legten, welche ihm nachjagten, fehr er: 
freut im Gefühl, die Verfolgenden und Gefürchteten 
zu fen. Da pfiff es mit einem Dale wunderlich in 
der Lufe über ihre Köpfe hin. Die Pferde flusten; 
es pfiff zum zweiten Male, und kin Reiter wälzte fich mit 
feinem Roß, von der Falkonetkugel ſchwer getroffen , im 
Blute. Nun meinte Reichard: „beim großen Haufen 
ift es befier;”” und mollte eben dahin reiten, als zu 
feinem Exflaunen ber große Haufe ſchon dicht hinter 
ihm mar, im Begriff, den Falkonetkugeln noch näher 
zu reiten. Cine Weile trabte der gute junge Geſell 
noch mit, aber als es rechts und links neben ihm mit 
vielen Kugeln in die Wiefe ſchlug, und zugleich bie 
feindlihen Reiter mit blanken Klingen in zahlreichen 
Schaaren heran trabten, dachte er: „ei, wie hab’ id) 
body thöricht gehandelt, mic, hierher zu begeben! Auf 
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dieſe Weiſe bin ich doch dem Tode noch viel näher, 
als im Krankenbette, und erreicht mid) eine von die 
fen vermalebeiten, pfeifenden Beftien, bin ich des Gal⸗ 
genmännleins und feines Luzifers Beute auf ewig.” — 
Und kaum noch hatt’ er es ausgedacht, fo war ber 
fpanifche Hengſt auch ſchon herum geworfen, und es 
ging im unbändigſten Jagen rückwärts nach einem 
nicht weit entlegenen Walde zu. 


Unter ben hohen Bäumen hin ſpornte er fein 
Roß fo lange wild umher, ohne Weg und Steg, bis 
ed endlich in Erſchöpfung ſtille ſtand. Da flieg auch 
er ermattet herunter, ſchnallte fih Küras und Mehr: 
gehenke, dem Pferde Hauptgeftell und Sattel los, und 
fagte, indem er fid) lang in das Gras ftredte: „ei, 
wie fo wenig [hide ich mich doch zum Soldaten, am 
mindeften mit dem Galgenmännlein in ber Zafche!” — 
Er wollte nun Überlegen, was weiter für ihn anzufan: 
gen fet, fiel aber dabei in einen tiefen Schlaf. 


Nach wohl mehren Stunden ruhigen Schlum- 
mers drang es mie ein Geflüfter von Menfchenftim- 
men und Geräufh von Menfchentritten in fein Ohr. 
Er ſenkte fi) aber, auf dem fühlen Plage behaglicy 
liegend, abfichelihh noch immer tiefer in feine Schlaf: 
teunfenheit hinein, und wollte von dem Geräufche nicht 
eher etwas wiſſen, bis eine Stimme donnernd auf ihn 
hinein ſchrie: „bit Du fhon tobt, Sadermenter? 
Sag’d nur gleih, daß man nicht unnöthig feinen 
Schuß Pulver verplagte.” — Aufblidend ſah der une 
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ner Bruſt. Der fie hielt, war ein grämlicher Fuß⸗ 
knecht, deren Andre umher fanden, die ſich bereits 
feiner Waffen, mie auch feines Pferdes und Mantel 
ſackes bemädhtigt hatten. Er bat um Gnade, und 
ſchrie vorzüglich in höchſter Seelenangft: „wenn man 
ihn abfolut todt fehießen wolle, möge man ihm min: 
deftens vorher das Fläſchlein in feiner rechten Wams: 
tafhe abkaufen.” — .„Dummer Gefell, lachte einer 
von den Fußknechten, „ablaufen will ich's Dir nicht, 
abnehmen aber fonder allen Zweife,” Und damit hatte 
er das Galgenmännlein bereits erwiſcht, und in feinen 
Bufen geftedt. „In Gottes Namen!” fagte Meichard 
dazu. „Wenn Du die Beſtie nur behalten Eannfl. 
Aber ungekauft bleibt fie nicht bei Dir.” Die Kriege: 
Enechte lachten, und zogen mit Roß und Sachen fort, 
ohne fih um den, melden fie für einen Halbverrüd: 
ten hielten, meiter zu befümmern. Er aber fuchte in 
feinen Zafhen, und fand das leidige Öalgenmännlein 
tihtig toieder darin. Da rief er ihnen nah, und 
. zeigte das Fläſchlein. Erſtaunt griff ber, welcher es 
ihm genommen hatte, in den Bufen, und ba er es 
nicht fand, Tief er zurück, es fi) von neuem zu ho: 
ln. — „Ich fage Dir’ja,” fagte Reichard betrübt, 
„es bleibt nicht auf folche Weife bei Dir. Wende doch 
nur die wenigen Grofhen baran.” — „Sa, Zafchen: 
fpieter!” lachte der Soldat; „auf die Manier ſollſt 
Du mie nichts von meinem wohl erworbenen Eigen: 
thume 108 narriren.” »Und den Andern nacdlaufend, 
behielt er das Fläfchlein achtfam in der Hand. Plötz⸗ 
lich aber fand er ſtill, und rief: „taufend! da 1 es 
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mie ja dennoch fortgeglitſcht.“ Während er nun im 
Graſe fuchte, rief ihm Reichard zu: „Komm body nur 
her. Es ftedt ja ſchon wieder in meiner Zafhe!” — 
Weil e8 nun der Kriegsmann alſo befand, befam er 
erſt rechte Luft zu dem fpaßhaften Dinge, das fih — 
wie ed gewöhnlich that, wenn es verhandelt ward — 
böchft Iuftig und freudenvoll erwies, denn freilich rüdte 
ed durch einen folhen Aktus dem Ende feiner Dienſt⸗ 
zeit immer näher. — Die geforderten drei Grofchen 
fchienen aber dem Fußknecht zu viel, worauf Reichard 
ungeduldig fagte: „nun, Geizhals, wenn Du fo willſt; 
mir kann ed fchon recht fein. Gieb mir denn einen 
Grofhen, und nimm Dein erkauftes Gut.” Da mward 
der Handel gefchloffen, das Geld gezahlt, der Kleine 
Satanas überliefert. — Während die Kriegsleute noch 
ftehen blieben, das Ding betrachtenb und belachend, 
isberlegte Neichard fein Lünftiges Gefhid. Mit Teiche _ 
tem Herzen fland er nun da, aber auch mit leichten 

Zafhen, und ohne Ausfiht auf irgend einen guten 
Erwerb; denn zu der Reiterfchanr, wo noch feine Die 
ner mit Waffen und Pferden waren und vielem Gel: 
de, traute er ſich nicht zurück. Theils ſchämte er ſich 
feiner fhändlihen Flucht, theild auch dachte er gar, 
man würde ihn dort nach militärifchem Recht als einen 
Ausreißer erſchießen. Da fiel es ihm ein, ob er nicht 
gleih mit den. gegenwärtigen Fußknechten zu ihrer 
Schaar gehen wolle. Aus ihren Reden hatte er wohl 
abgenommen, daß fie der andern Partei dienten, mo 


—ihn Niemand wieder erkennen mogte, und das Leben 


an eine gute Beute zu wagen, fühlte er ſich jegt, bes 
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Salgenmännleins und aller Baarfchaft ledig, troß jene 
unglüdlihen Kriegsanfanges, ziemlich aufgelegt. Er 
gab feinem Verlangen Worte, man flug ein, und 
und er ging mit den neuen Kameraden nach ihrem 
Lager heim. 

Der Hauptmann machte eben nicht viel Umftän: 
de, einen fchlanten, kräftig gemachfenen Burfchen, mie 
der Reichard war, einzuftellen, und er lebte nun als 
Fußknecht fein Leben eine ganze Zeit lang fort. Da 
bei ward ihm aber oftmals trübfeelig zu Muthe. Seit 
dem legten Gefecht flanden die Heere einander unthi: 
tig gegenüber, weil zwifchen beiden Staaten unterhan: 
delt ward. Da gab es nun fteilich Eeine Todesgefahr, 
aber auch eben fo wenig Gelegenheit zum Beutemachen 
und Plündern. Man mußte ftill und friedlich im La 
ger leben von dem ſchwachen Sold, und den eben fü 
fhmal ausgetheiten Eßwaaren. Dazu Eum, daß bie 
mehrften Fußknechte ſich in ber vergangnen Kriegszeit 
reich geftohlen hatten, und Reichard, der einft fo ver 
möhnte Kaufherr, faft der einzige unter Eöniglich Leben: 
denden war, der ſich gleihfam als ein Bettler beheifen 
mußte. Natürlich ward er eines folchen Lebens gar 
bald überdrüſſi ig, und als er einſtmals ſeinen geringen 
Monatsſold in der Hand wog, — zu wenig, davon 
vergnügt zu leben, zu viel, um gar nichts damit zu 
verſuchen, — beſchloß er, in das Marketenderzelt zu 
gehen, es in Probe ſtellend, ob nicht die Würfel ihm 
günftiger fein würden, als bishero Handel und Krieg. 

Das Spiel nahm feinen gewöhnlichen buntfchedi: 
gen Bang: jebo gewonnen, nädfltens verloren, und 
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mährte fo bis tief in die Nacht hinein, wobei auch 
nicht wenig getrunfen ward. Endlich aber fchlugen 
fi) alle Würfe gegen den halb beranfchten Reichard 
um; feine Löhnung war verfpielt, und es wollte ihm 
Niemand auch nur auf einen Heller Kredit mehr ge: 
ben. Da ſuchte er in allen Zafchen umber, ja, als 
ee nirgends etwas fand, zulegt in feiner Patrontafche, 
wo er aber audy nichts antraf, als eben die Patronen. 
„ Diefe nun z0g er hervor, und bot fie den Spielenden 
zum Sag an; fie wurden gehalten, und eben, als 
fhon die Würfel roten, ſah der beraufchte Reichard 
erft, daß ihm berfelbe Soldat den Sag halte, der ihm 
früher das Galgenmännlein abgekauft hatte, und ver 
möge beffen wohl zweifelsohn gewinnen mußte Er 
wollte Halt! rufen, aber die Würfel lagen fhon, und 
hatten zu feines Gegners Vortheil entfchieden. Flu⸗ 
chend ging er aus der Sefellfchaft, in der bunkeln 
Naht zu feinem Zelte zurüd, Kin SKamerad, ber 
gleichfalls fein Geld verfpielt hatte, aber nüchterner ge 
blieben war, als ee, faßte ihn unter ben Arm. Die 
fer fragte ihn unterwegens, ob er denn auch noch vors 
räthige Patronen in feinem Zelte habe? — „Nein,” 
tief der ergrimmte Reichard; „hätt ich bes Zeuges 
noch, holt? ich mis mwohl zum meitern Spiel.” — 
„Ja,“ fagte der Kamerad, „fo mußt Du machen, 
daß Du neue Eaufft, denn kommt der Kommijfar zur 
Mufterung,, und findet gar Leine Patronen bei einem 
befoldeten Fußknecht, fo läßt er einen folchen erſchie⸗ 
Ben.” — „Donner! das wäre dumm,” fluchte Rei⸗ 
hard. . „Ich hab’ nicht Patronen, nicht Gelb.” — 
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„ Ei,” entgegnete der Kamerad, „vor künftigem Mo: 
nat kommt auch der Kommiffarius nicht.” — „90, 
dann iſt's gut,” dachte der Reichard, „gegen des Erieg’ 
ich mieder Sold, und Taufe ‚mir Patronen nach Der 
zendlufl.” Damit fagten ſich die Beiden gute Nacht, 
und Reichard begann feinen Rauſch auszufchlafen. 

Er hatte aber noch nicht lange gelegen, da rief 
dee Korporal vor dem Zelte: „He! Morgen giebt's 
Mufterung; mit Anbruc des Tages mird der Herr, 
Kommiffarius im Lager fein.” — Da war dem Wei: 
‚hard fein Schlaf gar plöglich abgefhüttelt. Die Pa: 
tronen mirrten ihm durch den noch halb trunfnen 
Sinn. Er fragte ängſtlich bei den Zeltfameraden um: 
her, ob ihm Niemand melche leihen wolle, oder auf 
Borg verkaufen? Die aber fchalten ihn einen naht: - 
ſchwärmeriſchen Zrunfenbold, und miefen ihn auf feine 
Streu zurück. In der geößten Angft, am Morgen 
"wegen der Patronen erfchoffen zu merden, fuchte er in 
all feinen Kleidungsſtücken nad) Geld umher, konnte aber 
beffen nicht mehr, als fünf Helfer finden. Damit lief er 
'nun ungewiſſen XZrittes in der finftern Nacht von Zelt 
zu Zelt, und wollte Patronen kaufen. Einige lachten, 
Andre fchimpften, Niemand aber gab ihm auch nur 
"Antwort auf fein Begehr. Endlich kam er zu einem 
‚Zelte, woraus ihm die Stimme des Soldaten entgegen 
fludhte, der ihm geftern die Patronen abgewonnen 
“hatte. — „Kamerad,” fchrie Reichard beweglih, „Du 
mußt mir helfen oder Niemand. Du haft mir geftern 
Alles abgenommen, mid früher auch ſchon einmal 
"plündern helfen. Findet nun morgen ber Kommiſſa⸗ 
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rius Beine Patronen bei mir; fo läßt er mich erſchie⸗ 
fen. Dann bift Du an all meinem Elend Schuld. 
Drum fchenke mir welche, ober borge mir welche, oder 
verkaufe mir welhe.” — „Schenken und borgen hab’ 
ih verfchworen ,” entgegnete ber Fußknecht, „aber um 
nur Ruhe vor Dir zu Eriegen, will ic Die Patronen 
verkaufen. Wie viel Geld haft Du denn noch?” — 
„Fünf Heller nur,” antwortete Reichard trübfeelig. — 
„Nun,” fagte der Soldat, „auf dag Du fehen magft, 
ich fei ein Eameradfchaftlicher Kerl: da haft Du fünf 
Patronen für Deine fünf Heller, aber nun lege Did) 
aufs Ohr, und: laß mic) und das Lager zufrieden.” 
Er reihte ihm die Patronen zum Zelte heraus, Wei: 
hard ihm das Geld hinein, und fehlief alsdann auf 
die ausgeftandene Angft ruhig bis gegen Morgen. 

Die Mufterung ward gehalten, Reichard kam mit 
feinen fünf Patronen durchz gegen Mittag fuhr ber 
Kommiffarius ab, und die Fußknechte rückten wieder 
ins Lager. Aber die Sonne brannte ganz unerträg: 
lih durch die Zeitleinewand, Meichard’d Kameraden 
gingen in das Marketenderzelt, er felbft blieb mit lee: 
ren Zafchen bei einem Stück Kommisbrodt figen, vom. 
geftrifhen Rauſche und ber heutigen Anſtrengung matt 
und krank. „Ei,” feufjte er, „hätte ich doch nur 
jego einen von all den Dukaten, die ich ehemals in fo 
gar thörihtem Muthe verfchwendete!” — Und kaum 
noch hatt’. er's ausgewünſcht, da lag ein fehöner, blan⸗ 
ter Dukaten in feiner linken Hand. Ein Gedanke an 
das Galgenmännlein fhoß ihm durch den Sinn, alle 
Freude verbitternd, fo er über das gemwichtige Gold: 
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fü empfand. Da trat eben ber Kamerad, welcher 
ihm zur Naht die Patronen abgelaffen hatte, unru: 
hig ins Gezelt. „Sreund,” fagte er, „das Fläſchlein 
mit dem Beinen Schwarzgaufler, — Du weißt ja wohl, 
ich erfaufte e8 damals im Walde von Die, — tft mir 
fortgelommen. Hab? ih es Dir vielleicht unverfehens 
für eine Patrone mit gegeben? In Papier hatt’ ich 
«8 auch eingemwidelt, und bei meinen Patronen lag es. 
Reichard fuchte ängſtlich In feiner Patrontafche, und 
beim eriten Papierloswideln befam er den furchtbaren 
Diener im fchmalen Gläslein in die Hand. „Nun, 
das ift gut,” fagte der Soldat. „Ich hätte das Ding 
ungern gemißt, fo widerwärtig e8 auch ausfieht; mir 
ift immer, als brächt' e8 mir ganz abfonderliches Glück 
im Spiel. Da, Kameradb, nimm Deinen Heller wie⸗ 
der, und gieb mir die Kreatur.” Eiligſt willfahrete 
Reichard bdiefem Begehren, und ber Fußknecht eilte 
vergnügt nah dem Marketenderzelt. 

Aber dem armen Reichard war abfcheulih zu Mu- 
the, feitdem er das Salgenmännlein nur wieder ge- 
feben, ja es fogar in den Händen gehabt, und mit 
fi) herum getragen hatte Aus jeder Falte feines 
Zeltes, dachte er, müſſe es ihn angrinfen, und ihn 
vielleicht gar unverſehens im Schlaf erbroffen. Den 
berbei gemünfchten Dukaten warf er ängftlih von fich, 
fo ſehr er auch einer‘ Labung bedürftig gewefen wäre, 
und endlich trieb ihn die Furcht, das Galgermännlein 
könne fi) in folher Nähe wieder bei ihm einniften, 
gar aus dem Lager fort, trieb ihn dem einbrechenden 
Abend entgegen., in die dichtefien Waldfchatten hinein, 
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wo ef, von Schreden und Müdigkeit erfchöpft, an 
einer wüſten Stätte niederfanf. „O mir!” feufzte er 
lechzend, „nur eine Zelbflafche mit Waſſer, auf daß 
ich nicht ‚verfehmachten mögte.” Und eine Feldflafche 


mit MWaffer ftand neben ihm. Erſt nachdem er begie- 
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ig einige Züge daraus gethan, forfchte er, woher fie 
auch komme. Da trat ihm das Galgenmännlein mie 
ber vor den Sinn; ängſtlich faßte ex in feine Ta⸗ 
fhen, und das Fläfchlein dort fühlend, ſank er, von 
Entfegen aufgelöft, in einen ohnmächtigen Schlaf 


zurück. 


Waͤhrend deſſen befuchte ihn der ſonſt gewöhn⸗ 
liche, gräßliche Traum, wie ſich das Galgenmännlein 
lang und immer länger aus ber Flaſche ziehe, und 
ſich geinfend an feine Bruft lege. Er wollte wohl da⸗ 
wider fprechen, dieweil es nicht ihm mehr angehöre, aber 
das Galgenmännlein ſagte, hohl zurück lachend: „Haſt 
mich ja für 'nen Heller gekauft; mußt mich ja nun 
für weniger verkaufen; gilt ja ſonſten der Handel 
nicht.“ 


Da fuhr er mit kaltem Entſetzen in die Höhe 
und glaubte wieder den Schatten zu ſehen, der ſich in 
feine Zafche nad) dem Släfchlein zog. Halb toll ſchleu⸗ 
berte er dieſes einen nahen Felsſturz hinab, fühlte es 
aber gleich darauf wieder in feiner Taſche. „O weh, 
o weh!” ſchrie er laut buch den nächtlihen Wald; 
„einst war das meine Luft, mein Hort, daß es im: 
mer wieder zu mir kam, aus ben Wellen, aus der 
Ziefe zurück; nun iſt eben bas mein Sammer, ach mohl 
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mein ewiger Sammer!” Und zu laufen begahn er 
duch) das fchwarze Sebüfh, rannte gegen Baum und 
Seftein in der Finfterniß an, und hörte auf jedem 
Schritt das Fläſchlein in feiner Zafche klingen. 


Mit Tagesanbruch "gelangte er auf eine frifche, 
luftig angebaute Ebene hinaus. Ihm ward ganz weh: 
müthig ums Herz, und er fing an zu hoffen, all das 
tolle Zeug könne mohl nur ein wahnmwigiger Traum 
fein; vielleicht finde er das Glas in feiner Zafchen ale 
ein andres, ganz gemöhnlihed. Es heraus ziehend, 
bielt er e8 gegen die Morgenfonne. Ach Gott, dba 
tanzte das ſchwarze Zeuflein zwifchen ihm und dem 
freundlichen Licht; ordentlich die kleinen, midgeftalteten 
Arme wie Zangen nad, ihm ausbreitend. Mit einem 
lauten Schrei ließ er's fallen, um es gleich darauf wie: 
der in der Zafche Eliten zu hören. — Vor Allem lag 
ihm nun einzig daran, eine Münze unter Dellerswerth 
zu erfragen, er konnte aber deren nirgends eine auf: 
treiben, fo daB ihm jegliche Hoffnung zum Verkaufe 
des abfcheulichen Knechtes fchmand, der nun bald fein 
Herr zu werden drohete. Seifchen wollte er von dem 
. Gräßlichen nichts mehr, zu jedtweder Unternehmung 
nahm die entfegliche Angft ihm fo Kraft als Befin- 
nung, und fo bettelte er ſich denn duch dag Land 
Italia auf.und nieder. Weil er nun fo höchft ver: 
flört ausfah, und dabei immer nach halben Hellern 
fragte, hielt man ihn aller Orten für verrüdt, und 
hieß ihn nur den tollen Halbheller, unter welchem Na: 
men er bald weit und breit befunnt ward. 
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Man fagt, es fliegen bisweilen die Geiler den 
.Mehen oder anderm jungen Gewilb in den Naden, 
und hegen fo das arme XThierlein todt, welches in ſei⸗ 
nem geängfteten Lauf den häßlichen, beißigen Feind 
mit fi) umher trägt durch Wald und Geklüft. Auf 
eine ähnliche Weiſe erging ed dem armen Reichard mit 
feinem Satandgaufler in der Zafchen, und weil e8 gar 
zu Mäglic) und erbarmungswerth war, mie er fich da⸗ 
mit abquälte, will ih Euch von dem Leid feiner lan⸗ 
gen, hülflofen Flucht nichts mehr erzählen, wohl aber, 
was ihm nach) mehren Monden auf berfelben begeg: 
nete. 

Er hatte ſich nämlid eines Tages in Mitten 
wilder Gebirge verirrt, und faß nun ftil und betrübt 
neben einem kleinen Wäfferlein, das, durch verwachfe: 
nes Geſträuch herunter fidernd, gleichfam mitleldig zu 
feiner Erquickung her zu dringen ſchien. Da hallte ein 
gewaltiger Roſſestritt über des Bodens felfiges Geftein, 
und auf einem hohen, ſchwarzen, mild audfehenden 
Pferde reitend, kam ein fehr großer Mann, äußerſt 
häßlichen Antlige®, in ganz biutrothen, prächtigen Kleis 
bern, gegen die Stelle hervor, wo Reichard ſaß. „Was 
fo betrübt, Gefel?” redete er den innerlich erbeben: 
ben, Unheil ahnenden Jüngling an. „Ich follte mei: 
nen, Du feift ein Kaufmann. Haft Du, etwa zu 
theuer eingelauft?” 

„Ah nein, zu wohlfeil vielmehr;” entgegnete Ä 
Reichard mit leifer, zitternder Stimme. 

„So kommt es mir auch vor, mein lieber Kauf: 
here!” fchrie dee Reiter mit einem entfeglichen Lachen. 
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„Und haft Du etwan fü ein Dinglein zu verkaufen, 
das man Salgenmännlein heißt? Oder irrt’ ich mich, 
wenn id) Did) für den verrufnen, tollen Halbheller 
anfehe?” 


Kaum vermogte der arme junge Burfche ein lei⸗ 
fes: „ja der bin ich,” über feine bleichen Lippen zu 
bringen, mit jedem Augenblide erwartend, daß fich bes 
Reiters Mantel zu bluttriefenden Sittigen geftalte, ſei⸗ 
nem Hengſt ein nächtlich ſchwarzes Schwunggefieder, 
von Höllengluthen durchblitzt, hervor ſproſſe, und es 
im Fluge fortgehe mit ihm Unſeeligen zu dem Wohn⸗ 
ſitz ewiger Qual. 


Aber der Reiter ſagte mit etwas gemilderter 
Stimme und weniger gräßlichen Geberden: „ich merke 
fhon, für wen Du mid anfiehft. Doch ſei getroft, 
id bin es nicht. . Vielmehr mag ich Dich vielleicht von 
ihm erlöfen,, denn ich fuche Dich ſchon feit vielen Ta⸗ 
- gen auf, um Dir Dein Oalgenmännlein abzukaufen. 
Sreilih haft Du vermaledeit wenig dafür gegeben, und 
ih felbften weiß Feine geringere Münze aufzutreiben. 
Aber höre zu, und folge mir. Auf der andern Seite 
der Berge wohnt ein Fürft, ein junger, loderer Bur: 
fe. Dem hetz' ich morgen ein gräßliches Unthier auf 
"den Hals, fobald ich ihn von feinem Jagdgefolge werde 
fortgelodt haben. Harre Du hier bis Mitternacht, 
und geh’ alddann, — eben wenn der Mond ob jenem 
Selfenzaden fteht, — mäßigen Schritte die finſtre 
Kluft zur Linken entlang. Verweile Dich nicht, eile 
Die) nicht, und Du kommſt eben zur Stelle, wenn 
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das Unthier den Fürſten unter feinen Tatzen hat. 
Greif e8 nur furchtlos an, es muß Die weichen, und 
fih vor Dir das fchroffe Meerufer hinunter flürzen. 
Dann begehrte vom dankbaren Fürften, daß er Dir 
ein paar Halbheller fehlagen laſſe, wechsle mir zwei 
aus, und für einen davon wird das Oalgenmännlein 
mein.” 

"So fprady der gräßliche Reiter, und ohne Ant: 
wort abzumarten, ritt er in die Büfche langſam hinein. 

„Wo find’ ich Dich aber, wenn ich die Halbhel- 
ler habe?” ſchrie Reichard ihm nad). 

„Am Schwarzbrunnen!” rief der Weiter zurüd. 
„Jede Kindermuhme hier kann Dir fagen, wo der 
liegt.” 

Und mit langfamen, aber weit ausgreifenden 
Schritten trug das häßliche Roß feine häßliche Bürde 
fort. 

Für Einen, ber fo gut als Alles verfpielt hat, 
giebt es kein Wageſtück mehr; deshalben fid) auch der 
Meichard in feiner betrübten Verzweiflung entfchloß, 
dem Rathfchlage des furchtbaren Reiters Folge zu leiflen. 

Die Naht brady ein, der Mond ftieg auf, und 
ftellte fid) endlich rothfunkelnd über den bezeichneten 
Selfenzaden bin. Da erhob fich zitternd ber bleiche 
MWandersmann, und fchritt in die dunkle Kluft hinein. 
Freudlos und dunkel fah es drinnen aus, nur felten 
vermogte ein Mondenſtrahl über die hohen Klippen zu 
beiden Seiten herein zu ſehen, auch dunſtete es in dem 
eingeengten Orte, wie Grabesgeruch, fonften aber ließ 
ſich nichts Unheimliches verfpliren. Der Reichard fühlte 
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ſich auf diefe Weiſe zum Wellen nicht verlodt, eher 
zum Eilen, aber auch dies unterließ er, des Reiters 
Weifung getreu, und entfchloffen, nichts durch feine 
Schuld von dem Fädlein reißen zu laflen, welches ihn 
. an Licht und Hoffnung noch anfnüpfe. 

Nach mehren Stunden funkelten einige rothe 
"Morgenlichtlein auf feinen dunkeln Weg, friſche trö⸗ 
ftende Lüfte hauchten feinem Antlig entgegen. Aber 
eben, al® er aus dem tiefen Pfade hervor flieg, und 
fih an der frifhen Waldgegend ergögen mallte, und 
am blauen Geflimmer des Meeres, das ſich unfern 
von ihm ausdehnte, ftörte ihn ein ängſtliches Gefchrei. 
Umblickend fah er, wie ein abfcheuliched Thier einen 
jungen Mann im reichen Jägerkleide am Boden lie: 
gend unter fi hatte. Des Reichard erfle Bewegung 
war wohl, zur Hülfe zu eilen; nur ald er die Beſtie 
recht ins Auge faßte, und fah, daß fie. einem un 
geheuern, griesgrämifchen Affen gleih fah, der noch 
überdies ein gemaltiged Hirfchgemeib auf dem Kopfe 
trug, verließ ihn aller Muth, und er fland im Be: 
griff, dem jämmerlichen Hülfsgefchrei des Gefällten un: 
geachtet, wieber in feine Kluft zurüd zu riechen. Da 
fiel e8 ihm erft vecht wieder ein, mas ber Reiter ge: 
fagt hatte. - Von der Angft vor ewigem Verderben ge: 
trieben, lief er mit feinem Knotenftod auf das Affen: 
Ungeheuer zu. Diefes wiegte eben ben Jäger in fei- 
nen Bordertagen, es fchien, um ihn empor zu fchleu: 
bern, und dann mit dem Geweihe aufzufangen. Als 
ſich aber Reichard nur eben nahte, ließ es feing Beute 
fallen umd lief mit einem häßlichen Gepfelf und Ge: 


127 


krächz davon, ber Fe gewordene Reichard ihm nad, 
bis es vom hohen Meeresftrand hinunter flürzte, ihm 
nod ein abfcheuliches Geficht zufletfhend, und dann 
unter den Wellen verfchmwindend. 

Nun ging der junge Gefell triumphirend zu dem 
erretteten Jägersmann zurüd, der fih ihm auch nad 
Erwarten als tegierender Fürft diefer Gegend fund 
gab, feinen Schüger für einen gar frelfamen Helden 
ausſchreiend, und ihn bittend, er möge nur dreiſt ir⸗ 
gend einen Lohn von ihm fordern, fo hoch er in ſei⸗ 
nen Kräften ſtehe. 

„Ja?“ fragte der Neichard hoffnungsvolt, „it 
das Suer Ernft? Und wollt Ihr mir bei Eurer fürft: 


lichen Ehre nach Vermögen zu dem verhelfen, darum 


ih Euch bitten werde?” 

Der Fürft bejahte es abermals aufs freudigfte 
und zuverſichtlichſte. 

„Nun denn,” rief Reichardb inbrünftig flehend 
aus, „fo laßt mir doch um Gotteswillen ein paar 
Halbheller gültiger Münze fchlagen, wenn's auch nicht 
mehr, als zwei find.” 

Mährend ihn der Fürft noch voll Erfinunen an⸗ 
fah, waren einige feines Gefolge herbei gekommen, 
denen er alles Vorgefallne erzählte, und von welchen 
Einer alsbald in Reichard den wahnfinnigen Halbhel⸗ 
ler, den er ſchon fonft gefehen, wieder erkannte. 

Da fing ber Fürft an, zu lachen, und ber arme 
Reichard umſchlank beängftige fein Kniee, fchmörend, 
es fei um ihn gethan, ohne die Halbheller. 
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Der Fürft aber entgegnete , noch immer lachend: 
„ſteh nur auf, Gefel, Du haft mein Fürftenwort, 
und wenn Du darauf beftehft, laß ih Dir. Halbheller 
ſchlagen, fo viel Du Luft haft. Sind Dir aber Drit: 
telheller eben fo lieb, fo braucht's Eeiner Müngerei des⸗ 
wegen, denn die Gränznachbaren behaupten, meine 
Landesheller wären fo leicht, daß brei davon auf einen 
andern gewöhnlichen gingen.” - 

„Wenn das nur gewiß iſt,“ fagte der Reichard 
zweifelnd, 

„Ei,” entgegnete der Fürft, „Du würdeſt der 
Erſte fein, dem fie allzu. gut fehienen. Sollte es Dir 
aber dennoch begegnen, fo gebe ich hiermit mein. feier- 
lichftes Wort, Dir noch fchlechtere fehlagen zu laffen, 
vorausgefegt, daß ed möglich fl.” 

Und damit hieß er dem Reichard durch einen Be 
dienten einen ganzen Seckel Landeöheller geben. Der 
lief damit, mie gejagt, nad) der nahen Gränze, und 
ward ein fo froher Menfch, als er feit langen Zeiten 
nicht gewefen war, da man ihm im erflen Wirths⸗ 
haufe des benachbarten Landes nur ungern und zögernd 
einen gewöhnlichen Heller für drei fürftliche gab, bie 
er zur Probe vermechfelte. 

Nun fragte er auch fogleich dem Schwarzbrunnen 
nad); aber einige Kinder, die in ber Gaftftube fpielten, 
liefen barliber fehreiend hinaus. Der Wirth beiehrte 
ihn, felbft nicht ohne Schaudern, died fei gar ein vers 
rufener Ort, von dem viele böfe Geifter in das Land 
ausgehen follten, und den wenige Menfchen mit Au: 
gen gefehen hätten. Das wiſſe ee wohl: der Eingang 


. 129 
dahin fei unweit von bier, eine Höhle mit zwei dür⸗ 
ten Cypreſſen davor, und man folle nicht des Weges 
verfehlen können, wenn man da hinein gehe, wovor 
aber Gott ihn und alle treue Ehriſienmenſchen bewah⸗ 
ren wolle! 

Da warb dem Reichard freilich wieder ſehr angſt⸗ 
lich zu Muth, aber gewagt mußte es doch einmal ſein, 
und er machte fi) alſo auf ben Weg. Schon von mel: 
‘tem ber fah ihm die Höhle fehr ſchwarz und grauenvoll 
an; e8 war, al& felen bie beiden Cypreſſen aus Schreck 
Uber den häßlichen Schlund verdorrt, welcher dem Näher: 
Eommenden ein ganz wunderliches Geftein in feinem 
Schooße zeigte. Es fah mie Iauter verzerrte, langbärs 
tige Bragengefi ichter aus, deren einige fogar Kchntigpleit 
hatten mit jenem Affenmonftrum am Meeresftrande. 
Und wenn man denn recht hinfah, war es doc) wieder 
nur bloßes vielgezadted und vielzerfpaltenes Felsgeäder. 
Zitternd trat der arme Gefell unter bie Larven hinein. 
Das Galgenmännlein in feiner Taſche ward fo fchmer, 
als wolle es ihn zurück ziehen. Aber eben dadurch wuchs 
fein Muth; „benn,” dachte er, „mas der nicht will, 
muß ich juft wollen.” Auch legte fich tiefer in der 
Höhle eine fo dichte Finſterniß Über feine Augen, daß 
er bald von ben Schredgeflalten: nichts mehr gemahr 
ward. Nun fühlte er nur höchft vorfichtig mit einem 
Steden vor fih hin, um nicht etwa in unbelannte 
Abgründe zu ftürzen, fand aber nichts, als ebenen, fein- 
bemoof’ten Boden, und wäre nicht bismellen ein wun⸗ 
berliche® Pfeifen und Krächzen durch die Höhle gegan⸗ 
gen, er hätte ſich alles Entſetzens erwehrt. 

Fouqué'e autgew. Bee, IX, 
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Endlich gelangte er hinaus. Ein wüſter Berg 
keſſel ſchloß ihn von allen Seiten ein. Zur Seite fah 
er das große, furchtbare Schwarzroß feines Handels⸗ 
mannes, wie «8 unangebunden, mit hoch gehaltenem 
Kopfe, ohne zu weiden oder ſich fonften zu regen, 
gleich einer erzenen Bildfäule baftand. Gegenüber quoll 
ein Born aus dem Selfen, darin fich der Reiter Kopf 
und Hände wuſch. . Aber die böfe Fluth war ſchwarz 
wie Zinte, und färbte auch fo ab; denn als ſich der 
riefige Mann nad) Reichard umkehrte, war fein häß- 
liches Antlig ganz mohrenfarb, welches auf eine fchredk 
liche Weife gegen den reichen rothen Kleiderpug abſtach. 
„Bittre nicht, junger Burfch,” fagte dee Furchtbare. 
„Das ift eine von ben Geremonien, bie ich dem Zeu: 
fel zu Gefallen thun muß. Alle Freitag muß ich mid 
hier fo wafchen, zu Zrug und Hohn bem, den Ihr 
Euren lieben Schöpfer nennt. So muß ih aud im: 
mer ben Purpur meines rothen Kleides, fo oft ich ein 
neues brauche, mit einer böfen Zahl von Zropfen mei: 
nes eignen Blutes mifhen, — wovon er bein freilich 
eben die mwunderprächtige Karbe befommt, — und was 
der läſtigen Bedingungen mehr find. Noch, obenein 
habe ich mich ihm mit Leib und Seele fo feit ver: 
fhrieben, daß an gar Feine mögliche Löſung zu denken 
ift. Und meißt Du, was mir ber Knaufer dafür giebt? 
Hunbderttaufend Goldflüde des Jahres, Damit kann 
id nicht auslommen, und wi mir beöhalben Diin 
Galgenmännlein kaufen, welches ich auch ſchon dem 
alten Geizhals zum Poffen thue. Denn fihau, meine 
Seele hat er ohnehin, und nun kommt das Teuflein 


131 


in der Flaſche bermaleinft. ohne allen Gewinnſt in die 
Hölle, nad) feiner langen Dienftzeit, zurüd. Da folk 
der grimme Drache recht fluchen.” Und zu lachen bes 
gann er, daß bie Zelfen fehallten, und felbft das foniten 
regungslofe ſchwarze Roß ordentlich zufammen fuhr. 

„Nun,” fragte er, fich wieder zu Reichard wen⸗ 
dend, „bringft Du Halbheller, Sefellt” 

„Sch bin Eur Geſell niht;” entgegnete Meis 
hard, halb verzagt, halb trogig, indem er. feinen Seckel 
öffnete. | 

„Ah, nur nicht fo vornehm gethan,” fchrie der 
ziefige Handelsmann. „Wer heste dem. Fürſten das 
Monftrum zu, damit Du fiegen fonnteft?” 

„Es wär all der Spuk nicht nöthig gemefen ;” 
fagte Reicharb, und erzählte, wie der Fürſt ſchon ganz 
von feldflen nicht nur Halbheller ſchlage, ſondern gar 
Drittelsheller. 

Der rothe Mann ſchien verdrießlich darüber, daß 
er ſich nun unnöthig die Mühe mit dem Ungeheuer 
gegeben habe. Dennoch wechſelte er ſich drei ſchlechte 
Heller gegen einen guten ein, gab dem Reichard einen 
von jenen, und empfing dagegen das Galgenmännlein, 
welches ganz ſchwer aus der Taſche ging, und am Bo⸗ 
den des Glaſes verdroſſen und traurig zuſammen ge⸗ 
krümmt Ing. Deß lachte der Käufer wieder gewaltig, 
und ſchrie: „kann Die doch Alles nichts helfen, Sa⸗ 
tanz nur Gold her, fo viel mein Schwarzroß irgend 
neben mir tragen kann.” Alsbald auch ächzte das una 
geheure Thier unter einer gewaltigen Goldbürde. Doch 
nahm es noch feinen Herrn auf, unb ſchritt. alsdann, 
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einer Fliege ähnlich, weiche die Wand hinauf geht, an 
dem fenkrechten Felfen gerade empor, aber doch mit fo 
abfcheulichen Bewegungen und Verrenkungen, baß Rei: 
hard nur ſchnell in die Höhle zurüd floh, um nichts 
mehr davon zu ſehen. 

Erſt als er an der andern Seite des Berges wie: 
der heraus gelommen und eine große Strede von bem 
Schlunde fortgelaufen war, drang das ganze frohe Ge 
fühl der Befreiung durch fein Gemüth. Ex fühlte es 
in feinem Herzen, daß er die frühern großen Sehle 
abgebüft habe,. und ihm fortan Fein Galgenmännlein 
mehr . angehören könne. Ins hohe Gras legte er fih 
vor Steuden, ftreichelte die Blumen, und warf ber 
Sonne Kußhaͤnde zu. Sein ganzes heitres Derz von 
ſonſther war wieder in ihm lebendig, nicht aber. zugleich, 
der ehemalige freche Leichtfinn und Frevelmuth. Ob: 
wohl er fich jegt mit ziemlichem Rechte rühmen Eonnte, 
den Teufel felbften betrogen zu haben, rühmte er fid 
dennoch deflen nicht. Vielmehr richtete er feine ganze 
verjüngte Kraft darauf, mie er forthin auf eine from: 
me, ehrenwerthe und freubige Art in der Welt eben 
möge. Das gelang ihm denn auch fo wohl, daß er 
nad) einigen Jahren tüchtiger Arbeit als ein wohlhaben⸗ 
der Kaufherr in bie lieben beutfchen Rande zurück keh⸗ 
sen konnte, wo er fih ein Weib nahm, und oftmals 
in feinem gefeegneten Sreifenalter Enteln und Urenteln 
die Mähr von dem verfluchten Galgenmännlen zu nut⸗ 
reicher Warnung vorerzaͤhlte. 





Der 


unbefannte Krauke. 


In einer deutſchen freien Reichsſtadt ſoll ſich vor 
etwa dreihundert Jahren folgende ſeltſamliche Begeben⸗ 
heit zugetragen haben, die des Wiedererzählens wohl 
würdig ſcheint. 
Der alte fromme, ſehr weit berühmte Arzt, Mei⸗ 
ſter Helfrad, ſaß eines ſpaͤten Abends im Herbſte mit 
ſeinem Eheweibe, Frau Gertraud, vor dem Kamin⸗ 
feuer in erbaulichen Geſprächen. Sie hatten das Ge⸗ 
ſinde zu Bette gehen laſſen, weil das Abendbrodt ſchon 
verzehrt war, und die beiden guten alten Leute Nie⸗ 
mandem gerne Zwang anthaten. Meiſter Helfrad aber 
hatte die koſtbare Abſchrift eines gottſeeligen Buches 
eben heute aus dem Kloſter Mariahülf, wo er ſie ſchon 
vorlängſt beſtellt, fertig erhalten, und konnte nicht um⸗ 
bin, feiner treuen Genoſſin noch ſelbigen Abend dar⸗ 
aus vorzuleſen, denn ſeine Augen waren noch wacker 
und friſch, wie die eines Mannes von dreißig Jahren. 
Ueber die Gedanken des weiſen Schreibers, und beſon⸗ 
ders von einigen ſchönen Liedern, die mit im Buche 
ſtanden, war nun den Eheleuten das ganze Herz in 
frommer. Freudigkeit aufgegangen; ſie ſprachen voll 
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dankbarer Rührung ihre ganzes Leben toieber durch, 
biidten vertrauend hinaus auf bie Bahn, bie noch vor 
ihnen liegen mogte, wie auch auf den Gang ihres ein: 
zigen Sohnes, ber als ein Eunftreicher Maler: Zögling 
in Wälfchland reifete;z und fahen mit inniger Zuver⸗ 
fiht in dem verheißenden Schein, welcher ihnen feit 
ihrer zarteften Kindheit von Jenſeits in die Welt her: 
ein geftrahlt hatte, und mit jeglihem Jahre herrlicher 
und bebeutfamer geworden war, fo daß er nun als ein 
ganz naher Lichtkreis vor ihren Augen fand. 


Die große Glocke auf dem nahen Münfterthurme 
hatte bereits Zehn gefchlagen, in ben Häufern der mehr: 
ſten Bürgersleute waren die Lichter gelöfcht,. und Mei: 
fter Helftad faß nocy) immer, den Pergamentband mit 
fübernen Klammern auf dem Schoofe, im Lehnftupl, 
feiner Gertraud gegenüber, welche die Spindel ruhen 
ließ, mit gefaltenen Händen und leuchtenden Augen 
auf die Reden ihres Eheherrn horhend, und hin und 
ber beifällige Worte dazwifchen ftreuend. Es fchlug 
fhon halb, da ſah Meifter Helfrad verwundert auf, 
und fagte: „Ei, ei, wie tief in die Nacht haben wir 
hinein gefprochen! Das ift nicht gut, wenn bed Men: 
fhen Augen um fo gar ein Großes länger aufbleiben, 
ale die liebe Sonnel” — „Dod wohl, Vater!” ent: 
gegnete Gertraud, wenn man nur damit in bie ewige 
Sonne hinein gefehen hat.” — Der alte Dann er- 
bob fi) von feinem Sige, und fing an, die Feuer: 
beände, die noch im Kamine glimmten, aus einander 
zu flören, indeß er dazu das Sprüchlein herfagte: 
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„Wenn's Dir foll soohl „gelingen, 
So halt’ in allen Ding 
Auch feldft im Guten Wach und Ziel.” 


Da flug es mit bem großen Klöpfel, der an einer 
Kette draußen vor der Hausthür hing, gewaltig bon: 
neend an — „Ich komme gleih!” fagte Meifter 
Helfead duch die Scheiben hinaus, und während er 
fi) eine Leuchte zurecht machte, fprach er zu Gertraud: 
„Run ift es doch gut, daß Ich noch aufgeblieben bin. 


. Wenn’s ein gefährlidy Kranker ift, fo kann bie Viertels- 


ftunde, um die ih nun fo früher komme, viel Gutes 
thbun.” — „Wär' es nicht beffer, Vater,” fagte Ger: 
traud etwas ängſtlich, „Du wedteli Einen vom Ge: 
finde, und ließeft den öffnen? Wer weiß, wer draußen 
ſteht? Die. Nacht iſt keines Menfhen Freund.” — 
„Dafür ift mie Der gut!” fagte Helfrad lächelnd; 
nahm fen altes, ehrbares Schwerdt von der Wand, 
ſteckte ein Käſtleln mit Arzneien ein, das er immer 
vorläufig mitzunehmen pflegte, wenn er zu Kranken 
sing, warf eine Pelsfchaube über, feste feine Zobel: 
möüge auf, und ging, die Laterne in der Linken, bie 


Maffe in ber Rechten, aus dem Gemach. Draußen 


Elopfte ed noch immer fehr wild und ungebulbig, und 
der Meifter fagte, die Paar Stufen hinunter fchreitend, 
die von der Stube auf die Hausflur führten: „Ges 


duld! Geduld! ich komme fhon!” — Gertraud leuch: 


tete ihm aus dem Zimmer nad), und flüfterte: „Ad 
Mann, es liegt mir wie eine Felstaft auf dem Her: 
zen! Wenn Du doch nur wen von ben Leuten weden 
wollteſt! Thue mir's doch zu Gefallen, und gieb nur 


138 


bag eine Mal nah.” — „Find, auf meinen eignen 
Wegen thu’ ic) von. ganzer Seelen‘, was Du gem 
haft,” fagte der alte Dann, an den Riegeln der Haus⸗ 
tbür fehiebend: „aber auf Berufswegen frage ich auch 
nicht ein Tüttelchen darnach.“ — As nun bie Thür 
aufging, faßte er wieder nach der Laterne, die er einſt⸗ 
meilen auf: einen Mauervorfprung gefegt hatte, trat 
einen Schritt zurück, leuchtete nad) bem Ausgange hin, 
und fragte mit freundlicher Stimme: „Wer fteht vor 
der Pforten? Er komme in Gotted Namen herein, 
und fage, womit ich meinem Nebenmenfchen dienſtlich 
fein kann.” — 

Der Herbſtwind raufchte wild zu ber aufgehenden 
Pforte herein, und aus der ſchwarzen Nacht ſah ein 
ganz ſchwarzes Gefiht mit munderlih hohem Kopf 
puge und flammend gelber Tracht in ben Kreis, den 
Meifter Helfrad's Leuchte befchrieb. Mit einem lauten 
Schrei taumelte Gertraud in die Stube zurüd; auch 
der alte Mann trat etwas rückwärts, und ſchlug mit 
dem Schwerbte ein großes Kreuz vor feine ganze Ge 
ftalt. Dann ftügte er ſich auf feine Waffe, und ſprach 
mit gefegter Stimme: „In Gottes Namen, fag’ an, 
was Du vorzubeingen haft, und wer Dich fendet.” — 
Der Schwarze mogte wohl felbft erfchroden fein vor 
der Erfcheinung des hohen ernften Greifes mit Leuchte 
und Schwerdt; denn er zitterte heftig, faßte fidy aber 
bald, und fagte: „Eilig mit mie nad dem Gaſthofe 
zu den brei Kronen, Meifter! Dort liegt mein Her 
an einem entfeglichen Sieber. frank, welches ihn fo müs 
thig Überfallen hat, daß es ihn gewißlich in wenigen 
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Stunden hinrafft, wenn Ihr ihm nicht Heft!” — 
„Mollen ſehen, was fich thun läßt,” entgegnete ber 
Arzt. „Bon Gott und der Kunft kann man Vieles 
Hoffen.” Und damit bilied er feine Leuchte. heiter an, 
und ſchritt aus dem Haufe, der zitternden Gertraud - 
zurück rufend: „fchließ- die Thür, geh zu Bett; mad’ 
aber erft das Feuer im Kamine ordentlih aus, unb 
fei unbeforg. Den Hausfchlüffel hab’ ich bet mir, 
und auf Gottes Wegen wand!’ ih ja auch.“ — „Du 
aber, fremder Bote,” fuhr er, zu dem Schwarzen ger 
mwandt, fort, „gehe vor mir her, und fchreite raſch zu, 
daß wir bald zur Stelle fommen.” 

Wie nun die Beiden eilig mit einander hingin- 
gen durch die engen Gaffen, zwifchen den’ Lichtleeren 
Häufern durch, wollte e8 doc bem Meifter faſt grauen, 
dag der Schwarze fo hoch und feurig gelb vor ihm 
binzog, tie eine ungeheure mwandelnde Flamme. — 
„Denn, fagte der Alte bei fich ſelbſt, eine mofaifche 
Seuerfäule iſt es nun einmal nicht, das kann Eins 
fhon am Gefühl Haben: und bach, wer weiß? Gott 
hat fo verwunbderliche Kraft in den Menfchen gelegt, 
daß eigentlich Alles zu dem wird, wozu man's macht.” 
— Der Schwarze fing an, langfamer zu gehen; und 
als ihnteder Arzt antrieb, entgegnete er mit einer nicht 
unlieblihen Stimme: „Alter Herr, ich habe Euer mei 
ßes Haar gefehen und Euren weißen Bart. Euch wird 
das allzu große Eilen wohl ſchwer.“ — „Es tft hübſch 
don Dir, dag Du daran denkſt, mein Sohn,” ſprach 
Meifter Helfrad: „aber forge nur nicht, ich fchreite 
wohl noch fo raſch, als der frifchefte Süngling.” — 
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„He!” rief der Mohr, und brach in ein gellendes Ge⸗ 
lächter aus, „da könnten wir ja wohl ein bischen in 
die Wette laufen. Friſch auf, wer zum erften in ber 
Herberg’ ii? — „Sprih nicht fo ungeziemend,” 
fagte Meifter Helfrad. „Em erniter deutfcher Bür⸗ 
gersmann weiß von bergleihen Fragen und Poffen 
nichts. Ich fchreite zu, wie mir es Gott gegeben hat, 
und wie ſich's für mich ziemt. Was Ungebührliches _ 
thaͤt' ih auch um des Kaiſers willen nun und nim 
mermehr.” — „Wir kämen aber doch früher hin,” 
rief der Mohr, und lachte wieder gellend auf, baß es 
von den näachſten Fenftern zurüd Hang, und weit 
durch bie. ſtille Gaſſe voll Schlaf und Dunkel hinfcholl. 
Da. fagte der Alte mit ber ducchdringend ernften Stimme 
eines edlen Zornes: „Du fehweigft!” Und der Mohr 
zudte zufammen, und ging fehnell und wortlos voran. 


In dem Bafthofe zu den drei Kronen fanden fie 
Alles heil erleuchtet, und das ganze Haus In Bene: 
gung, fo daß Meifter Helftab Anfangs glaubte, man 
felere dort ein fchmelgerifches Set. Aber hinein tretend 
fah er auf allen Gefichtern die Bläffe der Angft, und 
das Gefinde umordentlich durch einander laufen. Ein 
Senfterlein, welches feitwärts aus der Stube des Haus: 
herrn auf die Flur führte, zeigte des Wirthes Familie 
betend auf die Knieen um ein Gruchfir her. Meeifter 
Helftad fragte: „ob der fremde kranke Herr noch lebe ?” 
— „Wenn Ihr den Muth habt, zu ihm zu gehen,” 
entgegnete ber Auftwärter, — „dort die Treppe bins 
anf, umd gleich links herum; Ihr könnt nicht irren, 
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denn fein gräßliches Heulen und Gottestäftern treibt 
uns Allen im ganzen Haufe die Haare empor. - Wit 
fürchten, wir haben den Zeufel beherbergt, oder doch 
feinen Genofien.” — Wirklich drang ein hohles Rus 
fen durch all das Gewimmel aus einem entfernten 
Theile des Gebäudes herüber; der Meifter zwang fein 
inneres Entfegen nieder, und ſchritt die Treppe hinam 
Der Mohe war mit drei Sprüngen oben, und man. 
hörte, wie er Über den Gang voran zu dem Kranken 
rannte. Meifter Helfrad ging ihm einfam nad, den 
langen, ſchmalen Weg, ber nur von einer einzigen, 
halb ausgebrannten Ampel beleuchtet war. : Der Auf: 
wärter hatte wohl recht geſagt; man Tonnte nicht irre 
gehen; denn von einem Gemadh im SHintergeunde 
donnerte ein Gebrüll hervor, welches man für das eines 
Löwen gehalten haben würde, hätten nicht bie empö⸗ 
rendſten Verwünfhungen nur allzu- fehe beurkunder: 
ein Wefen, mit Denfchenverftand begabt, ftoße bie 
fchrediichen Klänge aus. Vor ber fehauervollen Thür 
angelangt, betete ber Arzt noch einmal recht aus gans 
zem Herzen zu Gott, wahrte ſich nochmals mit dem 
Beichen des heiligen Kreuzes, und trat dann getroften 
Muthes Über die Schwelle. ' 

Eine blendende Helle fchlug ihm entgegen: denn 
von allen Seiten brannte eine Anzahl von Wachsker⸗ 
zen; ed ſchien, als ſei der Schatten ängſtlich fort: 
gebannt, weil bier in jedem Winkelhen, das er be: 
wohne, zugleih auch der entfeglichfle Graus Iauern 
müſſe. Auf einem Ruhebette, ber Thür gegenüber, 
wand und rang fich eine Geflalt in wunderlich präch⸗ 
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tigen Kleidern in den Amen des Schwarzen. Bald 
ſtreckte fi krampfhaft ein Fuß vor, mit ungeheuerm, 
purpurfarbnem Schnabelfhuh; bald ein Arm, bunte 
non weiten Kleidern, mit blutrothen Auffchnitten um 
wunden. Es war dem Arzte beinahe, als ſei das gar 
Eein menſchliches Wefen; forfchend trat er hinzu, umd 
ein Blick auf das feltfam geflaltete Gefiht ‚hätte ihn 
faſt zurück gefchredt, nur daß er gleich darauf bemerk 
te, es liege eine Larve über des Kranken Antlitz. Die 
fer verhielt ſich übrigens jegt ruhig, obgleich mit ent: 
feglihher Anftrengung; es fhien, um einiger Worte 
willen, bie ihm dee Schwarze ins Ohr fehrie, in einer 
Sprache, welche der gelehrte Meiſter Helfrad niemals 
vernommen hatte. 

„Herr,“ fagte der Arzt, „Ihe müßt die Larve 
vom Gefichte thun; des Kranken Antlig ift dem Me 
dico ein wichtiges Bud.” — Der Kranke fchüttelte 
den Kopf und ſchwieg. — „Vernimmt Dein Her 
mich nicht?” fragte Meifter Helfrad den Schwarzen. 
„Soll ich etwa Latein oder Griechiſch mit ihm fpre- 
hen?” — „Er kann alle Sprachen,” erwiederte der 
Mohr. „she habt ihn ja wohl fluhen hören, als 
Ihr kamet; aber er thut ſo wohl, und laßt die Larve an 
ihrem Plage.” „Ei, davon verfiehft Du nichts,” 
fagte der Meifter. „ Werft immerhin die Larve ab, lies 
ber Herr” — „Willſt Du denn verrückt welben 2” rief 
der Kranke mie entfegliher Stimme, und bäumte fi fi 
trampfig in die Höhe. „Wer mid) anfieht, wird ja 
verrückt. Willſt Du aber Dein Unheil: fo hab's. Ich 
drohe manchmal meinem Diener damit, wenn er mid 
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allzu heilflammend erzärnt. Hab's denn, hab's!” Und 
damit neftelte er an den Bändern der Larve. Der Mohr 
aber fiel fchreiend auf die Knie, und rief bald feinen Herrn, 
. bald den Meifter an, fie mögten abftehen von ihrem Vors 
haben; jenem zu Gemüthe führend, wie er dem Arzt, 
welcher ihm helfen folle, nicht in Raſerei flürzen bürs 
fe; diefem betheuernd, er felbft habe feines Herrn Ant: 
ig noch nie gefchaut, und wiſſe doch nur allzu gut, es 
fei das fchredlichfte auf der ganzen Welt. Der Kranke 
ließ. von den Bändern los, und fiel wieder auf fein 
Lager zurück; Meiſter Helfrad gab fchaudernd nach. 
Während er nun den Puls fühlte, und ſich mit eini- 
gen Tragen Über den Kranken neigte, feinen Athem zu 
beobachten, ſchien es ihm, als funfelten zwei glührothe 
Augen aus der Larve hervor, daß er entfegt wieder in 
die Höhe fuhr. An Arm und Hand und der ganzen 
Geftalt erkannte ber erfahrne Arzt Übrigens wohl, er 
habe einen flarken, nervigen, aber fehr ausgezehrten 
Mann von wenigftens fechzig Jahren vor ſich. 


Der gute Meifter geiff zu feinem Käftlen, unb 
— über der Lichtflamme zweier Wachskerzen eine 
albe zu bereiten, und mährend fie fi) ermärmte, 
mifchte er einen Eöftlichen Zranl, — „Es fehlt Eud) 
an Geſchirren, Here!” ſagte der Schwarze, und öff⸗ 
nete einen Eoftbaren Schrein, drinnen fih an Gläfern, 
Violen, Retorten und allem möglichen Geräthe von 
ber Art fonft ein Ueberfluß befand, und Alles vom 
Schönſten und Bellen; ja es fanden einige Metall: 
flafhen von fo verwunbderlicher Art dabei, daß ſich 
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Meiſter Helfead nicht entfinnen Eonnte, im Leben ihres 
Steichen gefehen zu haben, auch nicht begriff, wozu fie 
irgend dienen mögten. Da fagte er: „Mein Sohn, 
der Schrein fieht mid ein wenig fremb an. Ich be: 
faffe mid) nur mit dem, was ich vollfommen verftehe; 
fo weiß ich Gott und Menfchen auch volltlommen Re: 
chenfhaft zu geben. Mach nur immer wieder zu; id) 
komme mit meinen paar Geräthfchaften fhon aus.” . 
Der ſchwarze Diener warf eilig den Schrank zu; 
denn fein gräßficher Herr drohte nah ihm herüber, 
fprechend: „Du blöder Thor, bift mit dem Wenigen, 
was Du begriffen haft, fo fchnell und prahlend bei ber 
Dand?” — Und zugleich Fam die Macht der Krank⸗ 
beit wieder fürchterlich über ihn, und marf feine müh—⸗ 
fam gehaltene Faffung zürnend aus allen Fugen. Das 
ungeheure Gebrüll begann von Neuem; in vielen Spra: 
hen wechfelnd rollten Verwünſchungen durch die Larve 
hervor; die gräßlichſten, ſchien es, in der unbekann⸗ 
ten, welche allen Schrecken des unbekannten Antlitzes 
verwandt zu fein ſchien. Der Mohr hielt feinen Herrn 
in den Armen, und bald erbebte er an allen Gliedern, 
bald ftampfte er wild den Boden, und ſtimmte in die 
Flüche des Kranken en. 

Derweil faß Meiftee Helfrad ämſig bet feinem Ge: 
fhäffte, und fummte heiteen Antlige® ein fchönes 
geiftliches Lied. Es war faft, wie wenn bisweilen zu 
Nacht ein Winterftuem Über die Erde brüllt, umd 
ſchwarzflüchtige Wolken vor fih hinjagt, und ber Mond 
fieht zwifchen durch umangefochten aus feiner Höhe 
freundlich herab. | 
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Zrant und Salbe waren bereit. Der fromme 
Meifter näherte ſich feinem grimmigen Kranken, fpre: 
chend: „Nun zwingt Eure wilde Natur; denn ohne 
das vermag auch Gott dem Menfchen nicht zu helfen; ” 
und während er ihm den Trank reichte, und ihm bie 
eingefalienen Schläfe, die ſtark behaarte Bruft mit ber 
heilfamen Satbe beſtrich, fagte er immer einen oder 
den „andern guten Spruch von bes Höchſten Wegen 
und des Menfchen Srrungen, in Bezug auf das, was 
er eben that. So lange nun bie Schmerzen noch in 
des kranken Heren Gliedern wütheten, ober boch nur 
faft unmerklich nachzulaften begannen, mar er zu Als 
lem, was der Meifter that und ſprach, ganz ſtill und 
gelaffen: aber kaum, baß die lindernde Kraft den Gieg 
gewann, und bas Leben ungehinberter durch bie Adern 
509, fügte er mit vornehm unzufriednem Wefen: „Ich 
Dachte, Freund! Ihr ließt von Euren langweiligen 
Spruchweiſen und Allegorieen ab; fie find bei mir . 
fdledht angewandt.” — „Das hoffe ich nicht,” ent- 
gegnete Meifter Helfrad freundlih, und fuhr mit 
Dienftleiftungen und erbaulihen Reden in gleichem 
Maaße fort. 

„Spott! ihn mir doh ſtumm, Nigromarte!” 
fagte der Kranke zu feinem Diener: aber der fchlug bie 
Augen nieder, und wandte ſich furchtfam ab. — „Was 
haft Du verhelfen? Wozu bift Du bier?” rief ber 
Furchtbare. „Willſt Du fo ſchändlich umkehren auf 
halbem Wege?” — Und ber Schwarze raffte ſich zu: 
fammen, und fiel mit einem Steome von Wigreden 
und Sticheleien den frommen Meifler an. Det blleb 
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erft eine ganze Weile ruhig, gad manches treugemeinte 
Sprücdlein zreifhen ein, und linderte des Kranken 
Schmerzen mehr und mehr. Mit. einem Male aber 
tichtete er fi in die Höhe, blickte ernſt dem fremden 
Deren in die Larve hinein, ohne vor den rothglühen- 
den Augen zurüd zu fchreden, und fagte: „Du Menſch, 
menn ich meine Hand von Dir abziehe, wo führft Du 


binnen bier und dreien Stunden hin?” — „An mir 
bekehrft Du dennoch nichts!” murmelte ber Fremde 
mit troßiger Scheu. — „Um fo mehr,” entgegnete 


Meiſter Helfead, „muß Euh an dem bischen Leben 
gelegen fein.” — „he werdet mich doch nicht ver: 
offen, um ber paar Scherzworte willen,“ ſprach bei 
Kranke murrend in fi hinein; „da mwäret Ihr ja 
felber ein fchöner Thäter Eures Wortes.” — „Hört 
an, ih will Euch ein für alle Mal was fagen,” er 
twiederte ber Meiſter. „Rührt Ihr oder Euer Diener 
mir irgend mit Frechen Worten an folhe Dinge, die 
der ganzen lieben Chriftenheit heilig find: fo wend’ ich 
Euch im Augenblide den Rüden, und alles Gold in‘ 
Afrika und Indien bringt mic) nicht wieder her. Macht 
She aber nur Spaß‘ Über mid) felbflen: fo will ich 
mich nicht ſchlimmer darüber erzürnen, als: menfchlich 
und verzeihlic, iſt; und auch das fol nur recht felten 
kommen, verſprech' ich Euch. Schaut her, ba ift mein 
runzlig Angeficht, mein weißes Haupt = und Barthaar; 
ich dächte, das wären gute Bielfcheiben für ein Paar 
Schüsen, wie Ihe mir vorkommt.” — Er fah dazu 
fo freundlih und geduldig aus, daß doch bie Beiden 
tein Wort gegen ihn aufbringen konnten: auc, fchlief 
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der Kranke bald nachher in. gelindertem Weh und gro- 
Ber Ermattung ein; der Arzt belehrte den fchwarzen 
Nigromarte, was er bei feinem Seren zu thun 
habe; verhieß, bei guter Zeit wieder da zu fein, und 
ging, nachdem durch bie Wirkung feiner edlen Kunff 
nicht nur der Kranke, fondern auch das ganze Haus 
zur Ruhe gelommen war, im tiefen Sinnen heim. 


Frau Gertraud lag im ruhigen Schlafe, dem ſie 
ſich gottvertrauend ergeben hatte, und erwachte erſt am 
andern Morgen, als Meiſter Helfrad in ber Dämmes 
rung ſchon wieder leife aus dem Zimmer ging, — „Ei 
Sott, Water! wo wilft Du denn hin?” fragte fie. 
„Gedenkſt Du denn Deine Gefundheit gar zu vers 
derben?” — „Nein,” fagte dee Arzt mit freund: 
lichen Lächeln, „ic gedenke vielmehr die Gefundhelt 
des gefährlich Kranken, zu dem ich geftern gerufen 
ward, wieder aufzurichten; und im Frühthaue fammeln 
fich die Kräuter dazu am beften. Halte mich nicht 
auf, liebe Gertraud! ich fehe wohl, Du mögteft gerne 
wiffen, tie der kranke Here heißt, und dergleichen, 
wie ed denn der Frauen Art einmal iſt: aber ich Babe 
feine Zeitz und hätte ich fie auch — fo Eenne ich ben 
Mann, den ich heilen fol, noch felbften nicht.” — 
Damit fagte er der Hausfrau ein freundliches Lebewohl, 
und 308 fingend auf die nahe Wiefe hinaus, daß wer 
ihn von fern gefehen hätte, wohl eher auf den Gedan⸗ 
ten gelommen wäre, es ſuche ba ein Jüngling Blu⸗ 
men für feine Geliebte, als ein greifer Arzt Heilkraͤu⸗ 
ter für einen Preßhaften. 10 
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Die Krankheit des Fremden zeigte fich gegen 
Mittag auf dem ernfihaften Wege, den der Meifter 
erroartet hatte; was ihn aber beinah verwirrte, war 
ein feltfames Ziſchen und Pfeifen und Heulen, welches 
bisweilen, wie von unfichtbaren Sittigen getragen, 
durch das Krankenzimmer hinzog Der Verlarvte und 
der Schwarze fchrediten davor zufammen: aber mand): 
mal drohte jener auch wohl mit geballter Kauft, und 
dann ward ed auf einen Augenblid flile. — „Herr!“ 
fagte Meifter Helfrad, „ich weiß nicht, wen Ihr da 
um Euch babet: aber fo viel merke ich wohl, Ihr feib 
des Zeuges nicht mächtig, und ich muß mich wohl ins 
Mittel ſchlagen“ — Sm felben Augenblicke heulte 
und zifchte, und flog und pfiff es ungeflümer, als je, 
und der Kranke fagte mit leiſer Stimme: „Meifter, 
She thätet Hug, Ihr miſchtet Euch in nichts.” — 
Aber der alte Helfrad rief laut und Bräftig: „She Ges 
findel, haltet Ruhe, fo lang’ ein ehebarer, ernfthafter 
Mann hier in der Stube iſt; das gebiet’ ich Euch in 
meines lieben Gottes Namen! Und wollt Ihr nicht, 
fo will ih Euch wohl noch fchwerer fallen.” — Da 
ward ed ſtill, daß man den Gang einee Maus hätte 
vernehmen können, und Meifter Helfrad fagte mit 
treuberzigem Lächeln: „Sch hab’ Euch nun gezeigt, 
lieber Herr, mie man bergleichen zur Ruhe bringe.” — 
„Kennft Du fie denn?” fragte der Verlarnte ſcheu. — 
„Mas ift da zu Bennen?” entgegnete Helfend. „Ich 
weiß von folchem Zeuge nichts: aber man geht auf 
Gottes Wegen, und fpricht in feinem Namen, ba mas 
hen Einem alle Soppereien Pins” — „So nahe 
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wäre der Meg? fo gerade und fo ficher?” murmelte 
der Fremde. Und Eönnte fo eine Einfalt mehr —%” 
Er hielt inne, und kehrte ſich unmwillig nad) der Wand, 
als wolle er ſchlafen; und dee Arzt verließ das Gemad). 

Gegen Abend kam Meifter Helfrad wiederz das 
Dausgefinde fhien in eben fo unruhiger Bewegung, 
als geſtern; und fchon horchte ber alte Mann auf, 
ob ſich abermals das erfchrediiche Gebrüll vernehmen 
laſſe: aber bald gewahrte er den großen Abfland von 
biefee Unruhe zu jener. Man bereitete Alles zu einem 
fhwelgerifchen Feſte: in der Kliche flammte und bufs 
tete es, wie zu einer Hochzeit; Aufwärter mit leeren 
Weinflaſchen kamen die Treppe herab, und andere eik 
ten mit gefüllten hinauf. Den langen Gang ber jur 
beite ein luſtiges Zechlied dem Meifter entgegen; viel 
freche Worte barunter. Als er nun kopfſchüttelnd in 
die Thür teat, fand er einige junge Bürgerſöhne aus 
ber Stadt bei einem herrlichen Gelage verfammelt, den 
Schwarzen mitten unter ihnen, von defien Munde 
eben das wilde, aber dennoch anmuthig lautende Sine 
gen ertönte, welches die Andern an den Schlußverfen 
jeder Strophe nachfangen. Auf feinem Bette lag der 
Verlarvte, und lachte manchmal fo gräßlich drein, daß 
doch die halbtrunkenen Juͤnglinge zufammen fuhren, 
und ſcheu nah ihm Hinblidten: aber Gläſerklingen 
und Gefang riſſen fie bald in den wilden Zaumel wie 
der hinein. Keiner bemerkte dabei die Anmefenheit bes 
frommen Arztes, als ber Kranke, welcher aber jegt 
über deſſen Kopffchlitteln und betroffenes Ausfehen fo 
gewaltig aufzulachen ſchien. 
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Da trad endlih Meifter Helfead an den Tiſch, 
iprechend: „Was ift das hier für eine gottlofe Wirth: 
fhaft?” Und ohne weitere Antwort abzuwarten, nahm 
er die Flaſchen, eine nad) der andern, vom Zifche, fo 
aud die Speifen, und trug fie forgfältig zur Thür 
hinaus, indem er fagte: „Ic war beinahe verfudht, 
das Alles zum Fenfter hinaus zu ſchmeißen; aber die 
Gottesgabe kann ja nichts dafür, daß Shr fie ent 
weihet” — „ter, bift Du toll?” rief der Verlarv⸗ 
te; „denkſt Du, ich habe von allen den Sachen nur einen 
Mund voll genoffien? Hältft Du: mid) denn für fo 
dumm, daß ich um eines dreiſtündigen Gaumenkitzels 
willen das ganze Leben wegſchmeißen follte?” — „Dan 
kann nicht voiffen,” fagte Meiſter Helfrad, ohne fich 
in feiner Belhäfftigung flören zu laffen. „Ich fürchte 
fogar, Ihr habt einen noch viel thörichtern Handel ge: 
macht. Iſt das Leben nicht minder gegen die Ewig- 
keit, als drei Stunden gegen das Leben? — Zum 
Glücke, daß dergleichen Handel noch immer Null wer: 
den kann, fo lang’ ein Menfchenkind auf dem biesfel: 
tigen Ufer fteht.” — Er war mit dem Hinaustragen 
fertig, ftellte fid) vor die beftürzten Bürgerföhne, und 
fagte zu ihnen: „She Leder aber, macht, daß Ihr 
nach) Haufe fommt, und bittet Eure ehrwürdigen Vä- 
ter in Demuth um eine tüdhtige Züchtigung, damit fie 
Euch hübſch nachſchmerze, wenn Ihr wieder zu einer 
folhen Schlemmerei geladen werdet, und Euch ber 
Appetit darnach vergehe. Beſtellt mie auch drunten, 
daß fih Bein Aufwärter unterſtehe, weiter mit dergleis 
hen Zeugs herauf zu kommen, und baß ber Koch fein 
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Bratenfeuer ausgehen laſſe. Nun marfh, hinaus!“ 
Blutrothen Antliged und geſenkten Hauptes ſchritten 
die Sünglinge aus dem Zimmer, und Meifter Helfrad 
murmelte freundlih in den Bart: „Die rothe Farbe 
Bleidet Euch gut, närrifches Volk; das iſt eine Liveret, 
daß She noch in eines guten Heren Dienften feld.” 
Der Verlarvte hatte fi) indeffen ermannt, und wollte 
ed noch einmal wagen, mit feinem gräßlichen Zornes⸗ 
ruf den Alten zu fchreden und zu bändigen; aber der 
Fluch erftarb ihm auf der Zunge, als Meifter Helfrad 
fagte: „Du! fag mir nichts wider Gott] ein Richter 
fleht vor Dir über Leben und Tod.“ — Unmuthig 
warf fi) der Bezwungene auf fein Ruhebette, und feit 
diefem Abend verfuchten weder er, noch Nigromatte 
fürder, fi) aufzulehnen gegen ben eben fo flrengen, 
als hülfreihen Arzt. 


Der nun feste fen ganzes Leben an das Leben 
des Kranken mit fo ernfter Gewifienhaftigkeit, daß 
man ihn faft niemalen anders fah, als fih in alten 
großen Büchern Raths erholend, oder Kräuter ſam⸗ 
melnd auf den Miefen, oder ftill .betend zu Gott um 
Erleuchtung und Hülfe. Da fragte ihn eines Tages 
Stau Gertraud, die wohl vernommen hatte, meld) einen 
ſchaudervollen Gaft die drei Kronen an dem Patienten 
ihres Ehemannes beherbergten: wie er doch nur um 
eines fo gottvergeffenen Menfchen willen feines eigenen 
Alters theure Kräfte fo zerftörend anfpannen möge? 
„Frau,“ fagte Meifter Helfrad, „Kranker iſt Kran- 
ter; das Richten, ob er bed Genefens werth fei, ſteht 


153 


bei einem Höhern, als bei dem Arzte. So viel aber 
kann id) wohl einfehen, daß Niemand ber Lebensfrts 
ftung nöthiger bedarf, als eben biefer arme, verirrte 
Schächer.“ — Und fo griff er wieder nad) Mantel 
‚and Barett, und eilte ins Wirthshaus zu den drei 
Kronen. 

Vor der Kammerthür des Kranken fand er Nie 
gromarte auf einer Bank figen und zeichnen, ihm ent- 
gegen winkend, ber Herr ſchlafe. — „Recht gut,” 
fagte der Meifter; und um bei dem Erwachen zur 
Hand zu fein, ließ er fih neben bem Schwarzen nies 
der, und ſah auf deſſen Arbeit. Er freute fi, eine 
fhöne, fo Eräftige als faubere Zeichnung bes heiligen 
Georg zu finden, ber als Drachentödter Über der Thür 
des nahen Domes in Stein gehauen war. — „Spredjt 
mit meinem Seren von diefem Bilde nicht,” flüfterte 
Nigromarte. — „Warum niht, junger Burfche?” 
fügte Meiſter Helfead. „Da haſt Du etwas recht 
Lobenswerthes gemacht, und das darf die ganze Welt 
wiffen. Aber eins, fag’ ich Die ehrlich, misfällt mir 
daran. Was Haft Du das wunderſchöne Schwerdt 
nicht mit gezeichnet, welches an des Heiligen Hüfte 
hängt?” Nigromarte meinte, das fei ganz was Gleich⸗ 
gültiges und Außerwefentlihes; und da er fah, Mei⸗ 
fter Helfrad wolle ein fehe ernfthaftes Wort erwiebern, 
eilte er, die Mappe, bie er als Unterlage beim Zeichs 
nen gebraucht hatte, aufzuthun, und den Alten durch 
viele ſchöne Malereien und Umriſſe darin auf andere 
Gedanken zu bringen. Der gute Meiſter fchaute das 
Mehrfte auch mit großem Behagen an; manches aber 
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legte ec ganz achtlos auf die Seite. — „Was feht 
She mir diefe fchönen Zeichnungen nicht an?” fagte 
Nigromarte; „die find gerade ‚nad den herrlichiten 
Dentmalen der alten griechifchen Kunſt entworfen.” — 
„Mein Freund,” entgegnete Meifter Helfrad, „in 
der Malerei verſtehe ich meiſtens nur deutſch; allen« 
falls italiſch, in fo fern es mit unferer Mutterfprache 
nahe verwandt if. Die andern gelehrten Dinge fchiebe 
ich bei Seite, wie es ein Ungelehrter mit meinen lar 
teinifchen und griechifhen Büchern thut. Mer aber 
freilich) eine Kunft erlernen will und ausüben, muß 
gelehrt darin werden; und deshalben habe ich auch meir 
nen einzigen Sohn nad) Wälfchland reifen laſſen, um 
fi) dorten einen rechten Grund zum Gebäu zu legen, 
das er mit Gottes Hülfe nachher, ale ein flarker deut⸗ 
fcher Maler, im Baterlande aus vielen ſchönen Bildern 
zu feiner Nebenmenfchen Erbauung aufrichten fol. Biſt 
Du nicht etwa als Kunftgenofje irgendwo mit ihm 
befannt worden? Er ift Freimund geheißen.” 


„O Freimund!” fagte Nigromarte; „ia, Stel 
mund, den fenn’ ich wohl.” — Und damit begann 
er viel zu erzählen, wie hoch angefehen ber junge Künfts 
ler bei allen. venetianifchen,, florentinifchen und römifchen 
Meiftern fei, und wie es ſich die italifchen Großen zur 
Ehre rechneten, ihn zu bewirthen, und mas des Herr: 
lichen und Erfreulihen mehr war. — „Daß er mir 
nur nicht üppig wird!” feufzte Meifter Helfrad. „Zwar 
— hinter feinem Rüden kann id, e8 wohl fagen — 
er nahm ein recht englifches Gemüch mit von binnen, 
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und wird ja doch das, will's Gott! unter fo vielen 
engelfhönen Bildern wohl bewahren. Seine Mutter 
und ic, beten Tag und Naht dafür. — Sieh, mein 
lieber Schwarzer, Du haft mir doch mit Deinen Nach⸗ 
eihten das Herz recht heil gemacht, und um fo lieber 
wollt’ ih, Du hätteft das Schwerdt am heiligen Georg 
nicht weggelaffen. Denn erftlih ift ein Schwerdt wahr: 
haftig niemalen eine Nebenfahe am Mann, wie Du 
vorhin meintefl; und dann bat es an biefem Bilde 
recht deutlich eine Kreuzesform. Ich hoffe, mein Sohn 
läßt die Kreuzfchwerdter an keinem Bilde aus. Höre, 
mein lieber Schwarzer, «Du bienft einem feltfamen 
Herren; um Gott! Du haft es doch nicht gar ſchon 
verfhworen, ein Kreuz zu malen?” — Der Kranke 
tegte fih im Zimmer; Meifter Helfrad mußte hinein, 
ohne Nigromarte's Antwort abwarten zu können; als 
er aber nah einer Weile wieder fortging, händigte 
ihm der Schwarze das heilige Georgsbild ein, ſpre⸗ 
hend: „Behaltet das zum Andenken von mir. Seht, 
id) habe das Schwerdt wohl noch hinzu zeichnen dür⸗ 
fen.” — Und weit wirklich bie edle Muffe in ernſter 
Kreuzesgeftalt beutlih von des himmliſchen Ritters 
Hüfte herab hing, drückte der alte Mann dem Schwar: 
zen fehr freundlich die Hand, und empfand Überhaupt‘ 
eine gar herzinnige Freude über das Bild. 


Wenn Meifter Helfrad in biefen Tagen bei ber 
Morgenfrifche Kräuter fammeln ging, gefellte fich oft- 
malen auf den Wiefen eine ſchlanke Jungfrau zu ihm, 
von anmuthigem Weſen, und lieblihem, ob zwar 


155 


etwas bleihem Angeſichte; die half ihm auf eine fittig 
ehrerbletige Weife in feinem Gefchäffte, wie es wohl 
eine gut gerathene Tochter ihrem Vater thut. . Sie 
hatte mit achtfamer Geſchicklichkeit alsbald begriffen, 
“ welche Kräuter der Meiſter vorzüglih braudhe, und 
auch die Signatur, bie er von den einzelnen Pflanzen 
erheifhte, war ihr feſt im Gedächtniffe und im Ge: 
müthe, ſeitdem ihr ber Arzt auf ihre Frage: „wozu 
er doc) fo mühfam felbft umher ſuche, und nicht lieber 
die Spezereien aus der Apothele nehme,” folgenden 
Beſcheid gegeben hatte: „Du holdes Kind, genügt's 
uns denn bei einem Roffe, oder Stier, oder Hunde, 
daß die Kreatur eben Roß, Stier oder Hund fei? Wir 
fragen ja doch nach den Kräften und der fondern Weife 
des einzelnen Thieres, das wir gebrauchen wollen. Wie 
fot ich denn auf gut Glück in bie gedörrten Kräuter 
hinein greifen, denen man kaum anfehen Tann, zu wel⸗ 
cher Fahreszeit fie gebrochen find, zu melcher Tageszeit 
aber gar nicht, und eben fo wenig, welch' eine Kraft 
bei ihrer Formation etwa bie andere niebergebrängt 
bat, und wohin man dahero Beiſtand ober Wibderftand 
zu fchaffen brauche.” — Als nun eines ſchönen Mor: 
gend der fromme Meifter feiner anmuthigen Gehülfin 
auf manche Ähnliche ragen Befcheib gegeben hatte, 
und beide nad) vollendeter Arbeit unter einigen ſchatti⸗ 
gen Lindenbäumen ausruheten, ſprach er lächelnd zu 
Ihe: „ES iſt nun wohl an der Zeit, daß einmal das 
Stagen an mid) komme, und das Antworten an Dich, 
Du holde Maid; wie es mich denn überhaupt recht 
verwunderlich bebünkt, daß Eine Deines Geſchlechts fo 
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große Luft am Zuhören finden kann. Thue denn Deis 
nen lieblihen Mund auf, und erzähle mir etwas von 
Die: vor Allem aber fage mir, wie Du heißefl. Zwar 
wenn nicht eine fo wehmüthige Bläffe auf Deinen 
Wangen läge, und Du nicht manchmal ein wenig - 
ausländifches Deutſch redeteſt, daran man abneb: 
men kann, Du fellt in irgend einer befondern Welt 
gegend zu Haus, fo mögt’ ich beinahe ohne Frage bes 
haupten, Dein Name beife Engel, Du anmuthige Erw 
fheinung, aller Demuth und Freundlichkeit vol.” — 
„Ich weiß nicht, lieber Vater, wie Ihre das meint,” 
fagte die Jungfrau, indem ein leifes Erröthen über 
ihre Lilienwangen hinflog: „aber Engel heiß’ ih in Eus 
ree guten beutfchen Sprache wirklich;' denn in Waͤlſch⸗ 
land haben fie mid Angela getauft.” — „Alſo im 
dem fhönen Blüthengarten Stalten biſt Du geboren, 
Engelhen?” fragte der Alte „Was hat Dich denn 
über die hohen Alpen zu und herüber geweht?” — 
„Kein hoffenber Frühlingswind,“ entgegnete das Mäd⸗ 
hen, „ſondern eine Ealte Herbſtluft, die mie alle 
Blätter meines Blumenflors abgehaucht hat. Aber ich 
denke bier zu Land einen ftillen, frommen Winter zu 
verleben; und wenn mir dann der ewige Frühling aufs 
geht, tret’ ich recht ausgemeint und friedlich unter die 
Himmelsblumen ein. — Seht, lieber Vater, ich wohnte 
mit meiner alten, fehon längft zur Wittive gewordenen 
Mutter unmeit ber heiligen Stadt Rom in einem 
MWäldchen von Lorbeerftämmen; und wir führten ein 
friedlich files Leben, von aller Welt abgeſchieden. In 
die Stabt kamen wie niemalen hinein; tie fie mit 
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ihren uralten Zempeln und Palldfien vor uns lag, fah 

fie mir immer aus, wie bie Sortfegung der halbge: 
beochenen Säulen und Mauern: bie in unferm Haine 
fanden, und in deren Schatten ich mit fo großem Bes 
bagen geiftlihe Bücher las, oder auch einige fchöne 
weltliche Hiftorien, die mein feeliger Vater hinterlaffen 
hatte. Nun fügte es fih, daß ein junger beutfcher 
Maler in unfern Lorbeerwald kam, und fi) die Trüm⸗ 
mer darinnen abzeichnen mollte. Meine Mutter be 
wirthete ihn gaftlihh mehre Zage lang, und meil er 
engelfhön, und damals auch engelgut war, gewann id) 
‚ ihn von ganzem Herzen lieb, fo daß ich, als er nach 
einiger Zeit in Ehren um mid) warb, und meine Mut: 
tee damit zufrieden war, mid) ihm gern als feine treue 
Braut verlobt. Weil er und nun aber mit nad 
Deutfchland hinüber führen wollte, und ich einige 
Scheu empfand vor dem fremden nördlichen Reiche 
jenfeit8 ber hohen Berge, fing er an, mir viel Anmu⸗ 
thiges davon zu erzählen, auch mich Eure Sprache zu 
lehren; und — war ed, weil ich fo mit ganzer Seele 
an ihm hing, ober lag es nur in der anziehenden Kraft 
Eures Landes für Jeden, der einmal recht Bekannt: 
fhaft damit gemacht bat — bald rauſchten in alle 
meine Zräume bie beutfchen Eichen und Linden herein, 
in der unermeßlichen Grüne ihrer weiten Sorten, und 
die ernfien, reinen Spiegel ber kräftigen Ströme glit⸗ 
ten fill und ſtark darunter hin. Won meinen Lippen 
kangen bie Helbenlieder und der Minnefang Eurer 
großen Dichter, und mit unenbliher Sehnſucht Eonnte 
ich mic, Zage lang in bie Bilder vertiefen, die mein 
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Bräutigam von deutfchen Kriegsoberften und frommen 
Männern und fittigen Srauen gemalt hatte. Se meht 
ih nun aber wünſchte, den treulieben Gegenden zuzu: 
eilen, bie mic mit fo innigen Grüßen an fich zogen, 
je feltnee fprady mein Bräutigam von unfrer Reife, 
mit je glühenderen Worten begann er die Schönheit 
Itallens zu preifen, und gab endlich klar zu verfichen, 
ee gedenke fein Leben in diefem Paradiefe der Erben 
zu befchließen. Nun war id) auch darein ergeben, und 
bat ihn nur, mie recht viele deutfche Bilder zu ma: 
len; doc, fragte ich Ihn, ob benn feine eltern geftor- 
ben feien, von denen er mir Anfangs fo viel ſprach, 
und ihre Güte pries, welche ihm beim Abfchieb verſtat⸗ 
tet batte, eine Jungfrau, dafern fie nur feufh und 
züchtig ſei, nad eigner Wahl aus dem fernen Lande 
mit als Braut in die Heimath zu führen, falls ihm 
Gott etwa das Herz alfo lenkte. Er aber lachte und 
ſprach: feine Yeltern wären, fo viel er wiſſe, gefund; 
aber fie führten ein gar zu langweilige Leben, unb 
auch ic) würde bald ein viel befleres, als bishero, ken⸗ 
nen lernen. Ich erfchrat vor ihm: aber ich fchob 
Alles auf die Welnlaune, mit welcher er von Romi, 
wohin er feit einiger Zeit faft täglidy ging, immer zu: 
rück zu kommen pflegte. In diefen Zagen verſchwan⸗ 
den aus feiner Merkftatt die beutfchen Gemälde und 
die Conterfei der Helligen; er zeichnete nur nad) alten 
Steinbildern aus den Heidenzeiten ber, und lachte mich 
aus, wenn ich ihn wehmüthig um Geftalten bat, wie 
fie in feühern glüdlichen Zagen fein Pinfel fo ger 
und lieblich erfchuf. Das fein nur kindiſche Tände⸗ 
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leien gewefen, fagte er; jest wandle er auf ber einzig 
rechten Bahn der Natur und der göttlihen Freiheit. 
Ich konnte aber nichts Göttliches dabei verſpüren, viel 
mehr traf ich oft ungeziemende Bilder bei ihm an, fo 
bag ich mich fürder nicht mehr in feine Werkſtatt 
wagte. Meine gute Mutter bemerkte, Gott Lob! feine 
Veränderung nicht, und flarb in Frieden und Hoff: 
nung, uns beide nochmals feierlich einfeegnend, dahin. 
Ah mit welchem flüchtigen, oberflächlichen Welt: Trofte 
verwundete nun der einft fo finnige Süngling mein 
Herz! Er wollte mich gleich nah Rom führen, und 
da ich durchaus nicht barauf hörte, 309 er felbft hinein, 
um, wie er fagte, unfer Fünftiges Hausmefen vorberei: 
tend zu ordnen. Aber ich hörte mondenlang nichts 
von ihm, und fo wagte ich mich denn eines Tages in 
die große Hauptftadt der Welt hinein, und fchritt, vor 
dem ungewohnten Beräufche, das mid) umtof'te, Thrä⸗ 
nen der Angft in den Augen, nad) ber Gegend feiner 
Mohnung zu, die er mir oft befchrieben, und auch 
einftens gemalt hatte. Nun fand ich vor dem zier: 
lihen Gebäu, das mid mit feinen heilen Fenſteraugen 
eben fo freundlih anſah, als jenes auf dem Bilde ; 
mit gleicher Lieblichkeit leuchteten durch) das nahe Gars 
tengegitter bie goldenen Pomeranzenfrüchte aus ihrem 
dunkeln Laube zwiſchen hochblühenden Blumen hervor. 
Und doch konnte dies meines Bräutigams Wohnung 
nicht fein; denn das rohe Jauchzen eines ſchwelgeri⸗ 
ſchen Gelages brang daraus hervor, und ließ nur we⸗ 
nige Töne einer Löftlichen, vielftimmigen Muſik zwi⸗ 
fchen durd) vernehmlid, werden. Sch wollte mid) ab⸗ 
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mwenben auf immer, aber ich liebte ihn, wie midy 
ſelbſt; und den Verlornen wieder zu fuchen, dachte ich, 
ift ja auch Gottes Gebot. So ging id benn betend 
und zuverfichtlic, die Miarmortreppen hinauf, und trat 
in die Thür des Speifefaald ein. Die Schweiger ftug- 
ten erfchroden vor meiner Erfcheinung, denn ich war 
in tiefer Trauer um meiner Mutter Kop, und in der 
allgemeinen Stille ging ich auf meinen, mit Rofen 
gekränzten , von Salben buftenden Bräutigam zu, und 
führte ihm Zeit und Ewigkeit zu Gemüthe: die Welt 
und Gott. Erſt, war ed, als fei er gerührt und er- 
fhredt: aber der Strudel feiner Verderbnig riß bald 
wieder meine Worte von feinem Herzen; er ſprach viel 
von einem heitern, befeeligenden Künftlerleben, er hatte 
bie Frechheit, mich mit dazu einzuladen; ja .er prie® 
meine Schönheit auf eine unfittige Weile. Da ging 
ich fort, und habe ihn ſeitdem nicht wieder gefehen. 
Sch hörte wohl, er fei als Liebling eines mächtigen 
Sürften mit dem nad) Griechenland gereift: ich aber 
machte meine Beine Befigung zu Gelde, und bin nun 
hierher gepilgert nad) dem holden Deutſchlande; denn 
das liebe ich an meines armen Bräutigams Stelle, 
und darf gemwißlid; hoffen, baß es mir nun und nim: 
mermehr fo verloren geht, wie ee mir verloren gegan⸗ 
gen ift.” 

Dem Mädchen liefen die heilen Thränen aus ben 


Augen, und ber alte Mann fagte: „das wird ja Gott 


fhen verhüten, daß Dir und allen feinen Engeln 
Deutfchland alfo verloren gebe!” — Dann aber ſprach 


er mit leiſer, faſt erlöfchender Stimme: „Verfünde 
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mies: nur frei heraus, llebes Kind, bay nit Dein 
Bräutigam etwa Freimund geheißen?” — „Ad Bott 
ja!” fagte fie, noch heißer meinend; „und weil Ihr fo 
fragt, feld Ihr doch wohl ſein Vater, der berühmte 
Meiſter Helfrad, der ja in dieſer Stadt wohnen ſoll? 
Ihr ſeid mir ſchon all' die Tage her ſo vorgekommen, 
und ich hatte nur nicht Muth, zu fragen.“ — „Ja 
freilich bin ich's!“ ſagte der Alte; „mein gebrochenes 
Herz giebt deſſen Zeugniß genug.“ — Da knlete En: 
gel weinend in das Gras, und der Alte legte ihr 
ſeine beiden Hände zum Seegnen auf das dunkle Locken⸗ 
haupt. — Nach einer Weile fing er an und ſprach: 
„Biſt Du denn dem Freimund gar nicht mehr gut?” 
— „Ach liebes Himmel,” entgegnete fie, „tote Eönnt’ 
ih nur davon laſſen?“ — „Nun, fo wollen wir Beide 
jegt, und auch künftig recht oft, mitfammen für ihn 
beten, Engelchen,“ fagte ber Alte, und kniete zu ihr 
nieder ind Gras. — Erſt beteten fie Beide file, 
dann Inuter, und endlich ganz laut, und reckten ihre 
Hände weit :gegen die Wolken aus; und flatt durch 
einander geflört zu werben, ſchien es vielmehr, als 
flammten die Worte des Einen bie Worte des Anbern 
zu immer. innigerer VBegeifterung an, wie man ſich 
wohl denken könnte, daß zwei Seraphim mit verbunbe: 
nem Slügelfchlage, einander umarmt haltend, gegen 
den Himmel empor ſtiegen. 
Was ſie aber endlich unterbrach, war das laute, 
faft ungeſtüme Schluchzen eines Dritten, unweit von 
ihnen. Sie wandten fich darnach hin, und wurden 
bes Schwarzen getwahr, weicher fein Angeficht don den 
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nahen Bad) gebeuyt hielt, e8 eben fo ämfig mit deſſen 
Fluthen, als mit den eigenen Thränen waſchend. Als 
er ſich aber empor richtete, und nach den Beiden her- 
fdaute, da hatten Bah und Thränen die furdhtbare 
fdywarze Farbe mit fortgefpült, der hohe, feurig gelbe 
Zurban fiel ins Gras, und goldgelbe Locken ringelten 
ſich flatt deffen über die Schläfe hin. Freimund war 
e6, der in tiefer, wehmüthiger Beſchämung vor Vater 
und Braut in die Knie ſank, immer unter feinen 
Thraͤnen feufzend: „O Gott, o Gott! fie beten für 
mic), und ich zerreiße ihre Herz!” — „Aber Du heilft 
es auch wieder,” fagte Engel, freundlich über ihn ge- 
neigt, und feine Wangen ſtreichelnd. Und der Alte 
gab ihm die Hand, richtete ihn mit einem kräftigen 
Zuge in die Höhe, und. fprah: „Will uns doch der 
bimmlifche Vater annehmen, wenn wir als verlorne 
Söhne wieder zu Haufe kommen; was ſollt' es denn 
ein ‚armer irdifcher Vater nicht thun!” — Damit 
herzte er und Lüfte ihn, und dankte Gott für bie Er- 
hörung des Gebetes; dann aber ſprach er: „Nun fafle 
Dih, als ein Mann, und fage uns in kurzen Wor⸗ 
ten, wie Du an den furchtbaren Kranken gelommen 
bift, und wie es jest eigentlich mit Die flieht.” — 
„Vater!“ entgegnete Freimund, „id fand ihn in den 
unterirdifchen Gewölben einer. alten Billa; und da id) 
mich vor ihm und feiner Larve entfegte, ſprach er mich 
freundlih an, und führte mic) durch wunderliche Gänge 
zu “einigen fo herrlihen Steinbildern, als id, droben 
nimmermehr wahrgenommen hatte. Und fo band er 
mich erſt durch die Kunft an ſich feft, und durch fein. 
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reiches Wiſſen von dem fröhlichen Leben ber alten. Gries 
hen. Und dann ermahnte er mich zu folch’ einem 
fröhlichen Leben ſelbſt, Gold, mehr, als ich begehrte, 
in meine Hände fchüttend, und mehr, als ich zu ver 
brauchen mußte. Uber auch biefe verderbliche Kunſt 


lehrte er mich bald; ich ward der weichlichſte und be: 


gehrendfte Schweiger in Rom, und ungenügfam in der 
äußern Welt umher taumelnd, begann id) an die Pforte 
der Unfichtbaren zu Elopfen , nicht, daß fie mich ex: 
leuchte, fondern daß fie mir diene So hatte mid 
nun der furchebare Führer ganz in feinen Banden. 
Ihr habt es wohl gemerkt, Vater, wie er mit gewal⸗ 
tigen ‘Geiftern in Verbindung ftehtz da follte denn ich 
der Zheilhaber aller feiner Geheimnifie werden, und in 
feiner Geleitfchaft den Menfchen und der Natur gebie- 


ten, wie es bie griechifchen Götter vor Zeiten gethan.” 


— Der Bater kreuzte fi und den Sohn, und fagte: 
„Das heißt wohl recht, in eignee Kraft vom Zempel 
fliegen wollen.” — „Nun follte ich noch erſt Alles 
von mir werfen,” fagte Sreimund, was mid) an Deutſch⸗ 
land und Aeltern und Chriſtenthum fefthielt. Bis da⸗ 


bin, bieß es, müfle ich ein Diener bleiben, und in 


faturninifch dunkler Farbe einher gehen, und ben häß- 
Iihen Namen Nigromarte führen. Sei aber die Probe: 
zeit um: fo folle ich einen fehönen Götternamen erhal: 
ten und felbit ein mwunderfchöner Süngling werben, 
und auch mein Führer könne ſich dann verjingen, 
und — der Larve nicht mehr bedürfend — die Schrecken 
von feinem Antlige abſtreifen, welche einftmalen eine 
verunglüdte Beſchwörung drüber. hin geſchleudert hat. 
*. 
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Bug entſetzlichen Prüfung kamen wir in Diele gute 
Stadt: ob ich wohl vom frechen Wise genugfam. bes 
fefien fei, um Vater und Mutter und Deimath unter 
frember Geftalt zu verhöhnen; und dann follte ich dem 
Altertheuerften, an den die Eugen Heiden nicht glau⸗ 
ben, auch noch entfagen. — O Gott fei Preis! ber 
den Furchtbaren auf das Krankenlager warf, und fo 
die Weihung, nad) ber ich bintaumelte, zu nächte 
machte.” Und wieder fan er betend nieder, unb Va⸗ 
ter und Braut beteten ftillfreudig mit ihm. Dann 
erhuben fih alle Drei. — „Führe die Braut nach 
Haufe,” fagte Meifter Helfrad, „ftelle fie der Mutter 
vor, und erzähle der Alles.” — „Ach!“ feufzte Frei⸗ 
mund, „wenn man ber frommen, weichmüthigen Stau 
body nur den Sammer. verfchmeigen dürfte” Aber der 
Bater ſprach fehr ernft: „Wahrheit ift nicht nur gut 
Ding, mein Sohn, Wahrheit ift auch das allerbefte 
Ding; denn ohne bie Wahrheit giebt es Leine Liebe” — 
Freimund neigte in demüthiger Ergebung fein Daupt, 
und wandelte an Engels zarter Hand, von Engels 
lieblichen Zröflungen gekühlt und ermuthiget, heim; 
Meifter Helfrad ging zu feinem Kranken. Mit ern: 
ſtem Angefihte trat er vor deſſen Bette, fprechend: 
„Ich babe meinen Sohn wieder zu mir genommen, 
Here! Es wäre ſchon früher gefchehen: aber ich erfuhr 
erft eben, daß er in Euren Dienften ſtand. Macht 
Euch alfo auf diefen Diener keine Rechnung mehr.” — 
Und damit fing er an, Salbe und Trank zu bereiten, 
wie gewöhnlich, und aufzulegen und einzugeben, ale 
eb weiter nichts vorgefallen fe. Der Verlarote zit 
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teete heftig. Endlich brachte et die Morte heraus: 
„Und willſt mic, nicht verlaffen? und millft mid, ben: 
noch heilen?” — „Ei,” entgegnete Meifter Helfrad, 
„was ift da noch zu fragen? Bin ich ja doch von 
Sott und meiner Obrigkeit zum Arzte verordnet.” — 
Der Kranke feufzte fhwer, und drüdte feines Pflegerg ' 

and. Dann fing er wieder an: „Hat Dir Nigro — ” 
„Das verbitte ich!” fiel der Meifter ernfihaft ein; und 
jener ſprach, fich verbeſſernd: „hat Dir Freimund vers 
rathen, wer ic bin? Ihm bindet doch ein ernfter Eid 
bie Zunge.” — „Verſteht fih, daß er ihn hält,” 
entgegnete ber Meifter, „und daß mein Sohn doch 
fein Ummenden nicht gleich mit einem Meineide begon: 
nen haben wird.” — „Ich will e8 Dir anvertrauen, 
wenn Du ed gebeutft,” fagte der Kranke, .„und Du 
wirt erfiaunen. Ach! aber es geht mir ſchwer über 
die Lippen.” — „Gebt Eud) kein Mühe,” erwiederte 
Meifter Helftad, „ich bin eben nicht neugierig, und 
Gott verhüte, baß.ich Euren Zuſtand irgend erſchwe⸗ 
zen folite.” — Dann ellte ee nad) Daus, und fand 
den Sohn in den Armen ber weinenden, verzeihenden 
Mutter und der üiberfeeligen Braut. Bald darauf 
nahm der verftändige Hausvater Frau Gertraud bei 
Seite, und bat fie ernft, ihrem Kinde bie Haltung 
jenes Eides nicht durch Fragen zu erfchmweren. „ Denn,” 
fagte er, „Du höreſt wohl bisweilen gern etwas Neues, 
und das wieber eingepflanzte Bäumlein mag kaum noch 
echt fefte Wurzel gefchlagen haben. Ueber Sahres: 
frift, „hoffe ih, ſollſt Du ihn fragen, fo vie Du 
winft.” 
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Meifter Helfrad's Hoffnung betrog ‚ihn nicht. 
Die altdeutfche Liebe und Kraft in Freimund's Herzen 
gewann bald ihre ehemalige fefle Herrfchaft wieder, 
noch geftähle durch die Verſuchungsſtürme, weiche fie 
hatte zu Boden kämpfen müſſen. Eine fchönere Prü: 
fungszeit befland jest der Süngling unter den Augen 
der Aeltern um Engel Befis, und bie treue altväter: 
liche Kunft leuchtete auch ihrerfeitd dem wiedergefehrten 
Sohne mit himmlifcher Erquidung vor. 


Derweile war der Verlarvte von feiner Krankheit 
genefen, und als ihn Meifter Helfrad entließ, und 
ihm viele fromme Warnungsfprüce mit auf den Weg. 
gab, hörte er fehr gebuldig zu, und fagte endlid) leife 
und fcheu: „So glaubt ihr denn wirklich, daß ich 
noch zu retten bin?” — „Warum nicht?” entgeg- 
nete Meifter Helfradz; „der alte Gott lebt ja nody.” 
— Da bat ihn der Genefene demüthig, ihm Vergunſt 
zu verfchaffen, daß er in einem Klofler, hier in ber 
Stadt, Pönitenz thun möge. Freilich die Larve müſſe 
er vorbehalten, denn fein Antlig fei allzu gräßlih; — 
auch funkelten toieder die glührothen Augen fo feltfam 
buch, daß Meifter Helfrad wider alle Gewohnheit die 
feinen niederfhlug; — fo wünſchte er auch feinen Na⸗ 
men verhehlen zu dürfen, auf daß nicht die Furcht 
der Kiofterbrüder dadurch allzu fehr gereizt, oder auch 
vielleicht eine unzeitige Neugier erweckt würbe, megen 
vieler feltfamen Geheimniffe in feinem und noch eines 
Andern Leben. Meiſter Helfrad verfprah zu thun, 

was er könne, und richtete auch in Kurzem Alles nach 


